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Kapitel 1
 
 
„So, gleich ist es geschafft“, flüsterte Cayla, tippte die letzten Buchstaben ihres aktuellen Manuskriptes ein, hielt die Luft für einen Augenblick in ihren Lungen gefangen und schrieb das Wörtchen „Ende“ nieder. Erst dann stieß sie den Atem wieder aus. Dass ihr Rücken und ihre Augen vom konzentrierten Sehen schmerzten, bemerkte sie erst, als sie die Lider schnell schloss und kurze Zeit später wieder öffnete. Zufrieden und mit einem milden Lächeln auf den Lippen atmete sie hörbar laut aus. Auch wenn die letzten Stunden anstrengend gewesen waren und sie vor Müdigkeit beinahe umfiel, war sie doch glücklich. Denn dieser Moment, wenn man zum ersten Mal das fertige Werk vor einem sah, war einer der schönsten. All die Mühe, die unzähligen schlaflosen Nächte, in denen man sich wünschte, die eigenen Protagonisten einmal kräftig durchschütteln zu können, weil sie einen fast zur Weißglut trieben, waren mit einem Schlag vergessen. Nun zählte nur noch, dass eine neue Geschichte den Weg hinaus zu ihren Lesern fand. Dabei hoffte sie, dass die Handlung um das ungleiche Liebespaar ebenso Gefallen fand, wie ihre Bücher zuvor es getan hatten. Mit einem glücklichen, erleichterten Seufzer lehnte Cayla sich in ihrem Schreibtischstuhl zurück und dachte an das letzte Jahr. Die vergangenen Monate hatten ihre beschauliche, kleine Welt komplett auf den Kopf gestellt. Es war wie in einem dieser Hollywoodstreifen. Von der Tellerwäscherin zur Millionärin. Zugegeben, so weit war sie noch nicht, aber immerhin lebte sie ihren Traum und konnte mit ihren Büchern genug Geld verdienen, um sich hier in London eine Eigentumswohnung zu leisten. Obendrein hatte sie sich in dieser kurzen Zeit schon einen guten Namen in ihrem Verlag erarbeitet und ihre Bücher brachten wirklich nennenswerte Erfolge ein.
Für einen Moment überlegte sie, ob sie den Abend noch mit einem Glas Weißwein ausklingen lassen oder das Angebot ihrer Freundin annehmen sollte, ein wenig durch Londons Nachtleben zu tigern. Es war kurz nach zweiundzwanzig Uhr. Eigentlich die beste Zeit, um loszugehen. Doch der Gedanke, jetzt erst noch unter die Dusche zu hüpfen, sich zu stylen, um kurz vor dreiundzwanzig Uhr in irgendeinem Club aufzutauchen, wo es vor alkoholisierten, tanzwütigen Leuten nur so wimmelte, schreckte sie dann doch ab. Zumal sie morgen in aller Herrgottsfrühe rausmusste, um mit ihrer Agentin die letzten Details ihres bald erscheinenden Buches zu besprechen. Doch das war nicht das Einzige, was für den morgigen Samstag anstand. Nein, Anna, ihre beste Freundin, hatte ihr ein Blind Date mit einem ihrer Arbeitskollegen verschafft. Ein, wie sie behauptete, anständiger, gutaussehender bindungsfähiger Mann, der keine Lust mehr hatte, sein Dasein als Single zu fristen. Wenn Cayla ihrer Freundin Glauben schenken konnte, dann stand ihr ein wunderschöner Nachmittag bevor, der vielleicht sogar ihr Leben für immer veränderte. Zumindest war Anna davon zu hundert Prozent überzeugt. Cayla hingegen bezweifelte das stark, denn ihre Männerbekanntschaften waren allesamt eher enttäuschend verlaufen. Dennoch - oder vielleicht gerade deswegen - war sie sich sicher, dass es irgendwo da draußen den perfekten Mann für sie geben musste. Einen Mann, der sie liebte, der ihr treu war und genau die gleichen Zukunftspläne hatte wie sie. Denn Cayla war sich sicher, dass sie irgendwann heiraten und eine Familie gründen würde. Doch im Moment stand dies nicht an erster Stelle. Schließlich war sie erst 27 Jahre alt und hatte ihrer Meinung nach alle Zeit der Welt. Außerdem war sie der Ansicht, dass ihr Traummann sowieso nicht gefunden werden wollte. Nein, irgendwie hatte sie das Gefühl, dass es genau wie in ihren Liebesromanen ablaufen würde. Eine zufällige Begegnung, ein Flirt, ein Date und dann die ganz ganz große Liebe. Ohne irgendwelche Verkupplungsaktionen oder eine dieser Singlebörsen. Cayla hatte das Blind Date nur angenommen, weil sie hoffte, dass ihre Freundin dann endlich Ruhe geben würde. Dass sie endlich kapierte, dass Cayla sich keinen Mann aufschwatzen ließ. In Gedanken wusste sie schon genau, wie dieses Treffen morgen ablaufen würde. Ein unkontrollierter, zwanghafter Versuch, Kommunikation zu betreiben, der so oberflächlich sein würde, dass sowohl Cayla als auch der Typ danach feststellten, dass nichts aus den beiden werden würde.
In Gedanken an das bevorstehende Date schnappte sie sich im Vorbeigehen die Post, die schon seit Tagen auf ihrer Kommode lag und darauf wartete, endlich geöffnet zu werden.
„Rechnungen, Rechnungen und ...“, flüsterte sie leise, sortierte jeden Umschlag und hielt mitten in der Bewegung inne, als ihr ein beiges, fast schon schmutziges Briefkuvert ins Auge fiel. In diesem steckte sicher keine Rechnung. So viel stand schon mal fest. Sie drehte es um, und als sie den Absender las, war ihr so einiges klar. Der Brief stammte aus Irland, geschickt von ihrem Grandpa Ian. Ein wohliges Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus und sie spürte, wie ihr Herz vor Freude hüpfte. Vergessen waren der morgige Tag und dieses Date. Ihr Grandpa war der einzige Mensch in ihrem Leben, der noch immer die altmodische Art der Kommunikation der modernen über das Internet vorzog. In den letzten Monaten waren seine Briefe immer seltener geworden, umso mehr freute sich Cayla, endlich mal wieder etwas von ihm zu hören. Eilig öffnete sie den vergilbten Umschlag, nahm das Papier heraus und begann zu lesen. Doch mit jeder Zeile, die sie zu sehen bekam, schwand ihre bis dahin noch gute Laune. Ians Worte waren nicht wie sonst lebensfroh und glücklich, nein, in jedem Satz fühlte sie die Sorgen und Ängste, die ihn bedrückten. Cayla schluckte schwer, als sie zum Ende des Briefes kam, schloss kurz die Augen und versuchte, ihre Gedanken, die wild durcheinander zu rufen schienen, zu sortieren.
Wäre ihr Grandpa im Besitz eines Telefons, würde sie ihn spätestens jetzt anrufen. Doch Ians alternative Lebensweise und seine Abneigung gegenüber der Technik ließen es nicht zu.
„Zum Himmel noch mal“, fluchte Cayla leise und merkte nicht, wie sie ärgerlich das Papier in ihren Händen zerknitterte. Auch wenn ihr Grandpa noch nie ein Mann großer Worte gewesen war, ein wenig mehr Informationen hätte sie sich dann doch gewünscht. Wie um Himmels willen sollte sie ruhig hier sitzen, wenn Ian dabei war, alles zu verlieren, was ihm so viel bedeutete? Mit dem Brief in den Händen ging sie unruhig auf und ab. In ihrem Kopf herrschte ein Durcheinander an Gedanken, die es kaum zuließen, besonnen zu bleiben. Erst recht nicht, solange sie nur einen Bruchteil dessen wusste, was passiert war oder was noch kommen würde. Nach alldem, was sie eben erfahren hatte, blieb ihr keine Wahl. Sie musste sich schleunigst nach einem Flug umsehen, der sie zurück auf die grüne Insel brachte. Zurück in das kleine beschauliche Dörfchen Fastbel Hill, wo sie so viele Sommermonate verbracht hatte wie nirgendwo anders. Unzählige glückliche Kindheitserinnerungen verband Cayla mit diesem Flecken Erde. Dass der Zeitpunkt gerade mehr als ungünstig war, spielte dabei keine Rolle. Ian brauchte sie. Die Farm brauchte sie.
 
„Ich habe mich auf Familienrecht spezialisiert, Aideen, nicht auf Vertragsrecht oder dergleichen. Für dein Anliegen musst du dir leider jemand anderen suchen, Schwesterlein.“ Blake klemmte sich den Telefonhörer zwischen Schulter und Kinn und durchsuchte mit seinen Händen die Unterlagen, die vor ihm auf seinem Schreibtisch ausgebreitet waren.
„Du bist der einzige Anwalt, den ich kenne.“
„An dem soll es nicht scheitern“, meinte Blake, strich sich über seine Bartstoppeln und wünschte sich, sein Schreibtisch wäre jetzt, wenige Tage vor seinem Urlaub, nicht ganz so voll mit verschiedenen Akten, in die er noch einen Blick werfen musste.
„Ich kann dir gerne die Nummer meines Partners geben, der sich auf das Gebiet spezialisiert hat.“
„Himmel, Blake, du weißt, dass Ian kein Geld mehr ausgeben kann. Er hat schon genug Schulden am Hals. Mehr kann er nicht aufnehmen“, protestierte seine kleine Schwester in den Hörer.
„Was für Schulden?“ Auch wenn er mit seinen Gedanken noch immer bei der Akte auf dem Schreibtisch und seinem leichtgläubigen Klienten Harry war, so versuchte er sich mit den Sorgen seiner kleinen Schwester auseinanderzusetzen.
„Wenn nicht bald ein Wunder geschieht, muss Ian die Farm verkaufen und ...“, berichtete ihm seine Schwester durchs Telefon.
„Und was hat das mit dir zu tun?“, unterbrach Blake sie und fuhr fort. „Du bist Tierärztin. Solltest du dich nicht um seine Tiere kümmern?! Was bitte hast du davon, wenn du dich in die Belange deiner Kundschaft einmischst?“
Aideen schnaubte verärgert aus. „Du checkst es wohl noch immer nicht, Bruder.“
Nun war es an Blake, verärgert zu klingen. „Was checke ich deiner Meinung nach nicht?“
„Dass es nicht immer nur ums Geld geht. Ian ist mein Freund. Er hängt an seiner Farm und ... bitte, Blake, hilf ihm. Mir! Ich will ...“
Den Rest von dem, was seine Schwester sagte, bekam Blake nur noch häppchenweise mit, denn seine Angestellte kam mit einem Klemmbrett und einer weiteren Mandantenakte zur Tür herein. Das Gespräch mit seiner Schwester bereitete ihm Kopfschmerzen. Genau wie die Tatsache, dass sein Flieger in weniger als zehn Stunden abhob und er weder gepackt hatte, noch beruhigt in den Urlaub fliegen konnte, wenn er wusste, dass ein Mitglied seiner Familie in der Klemme steckte. Auch wenn es nicht wirklich seine Schwester war, die sich in einer misslichen Lage befand, sondern eher ein Mann, von dem er zwar schon so einiges mitbekommen, ihn aber noch nie persönlich getroffen hatte.
„Einen kleinen Moment bitte“, wandte er sich an seine Mitarbeiterin und sprach dann an Aideen gewandt weiter, „schick mir die Akten zu, ich werde es mir nach meinem Urlaub in aller Ruhe durchlesen.“
„So viel Zeit hat Ian nicht. Der Vertrag läuft in ein paar Tagen aus, und wenn er seine Schulden nicht bis dahin zurückbezahlt, verliert er seine Farm und alles, was ihm lieb ist.“ Die Stimme seiner kleinen Schwester klang schon beinahe weinerlich, als sie das sagte.
„Dann sollte dein Freund sich schleunigst Gedanken machen, wie er an das fehlende Geld kommt.“
„Spar dir deine klugen Ratschläge. Die bringen ihn im Moment auch nicht weiter. Das Einzige, was uns weiterbringt, bist du. Ich brauche deinen juristischen Beistand.“
„Ich hab dir doch eben schon gesagt, dass ich ...“
„Scheiße, Blake, deine Kenntnis reicht vollkommen aus, um Ian zu beraten. Mehr verlang ich doch gar nicht.“ Aideens impulsiver Charakter sowie ihre Hartnäckigkeit zählte wohl zu den typischen Merkmalen der Familie Breen, denn Blake besaß genau dieselben. „Ich sprach eher von meinem bevorstehenden Wandertrip und nicht von irgendwelchen Paragraphen in irgendwelchen Verträgen.“
„Komm schon, Blake. Du hast doch auch ständig mit irgendwelchen Verträgen zu tun.“
„Ja, Eheverträge. Da gibt es Unterschiede.“
„Ist mir schon klar, aber ernsthaft, Blake. Ich brauche dich hier!“ Erneut hatte ihre Stimme wieder diesen flehenden Unterton angenommen. „Es ist wirklich verdammt wichtig und außerdem, ich bin seit knapp einem halben Jahr in Fastbel Hill und noch immer hast du mich nicht besucht!“
„Versuchst du mir gerade ein schlechtes Gewissen zu machen?“
Blakes Angestellte, die noch immer an Ort und Stelle verharrte, um mit ihm die letzten wichtigen Details zu besprechen, welche während seines vierzehntägigen Urlaubs erledigt werden mussten, sah nun beklommen zu Boden. Mit einer schnellen Handbewegung gab er ihr das Zeichen, später wiederzukommen.
„Wenn es hilft, dann ja!“
„Komm schon, Aideen. Du weißt, dass ich hier wahnsinnig viel zu tun habe und ein Besuch bei dir für meinen Sommerurlaub geplant ist.“
„Und ich weiß auch, dass du dir wieder gar keinen Urlaub gönnen wirst. So wie das letzte Jahr und das vorletzte Jahr und ...“
Auch wenn er es ungern zugab, sie hatte recht. In den vergangenen drei Jahren hatte er sich wirklich kaum einen freien Tag genehmigt. Aber nicht, weil er nicht gewollt hätte. Nein, er und seine zwei Partner hatten eine neue Kanzlei in Dublin eröffnet. Um sich zu etablieren, sich einen Namen zu machen, brauchte es viel Engagement und Durchhaltevermögen. Aber die vielen Stunden hatten sich eindeutig gelohnt. Mittlerweile hatte sich ihre Kanzlei einen erstklassigen Ruf erarbeitet. Die Aufträge flatterten ihnen nur so entgegen.
„In weniger als zehn Stunden geht mein Flieger nach Schottland. Wohl gemerkt, zum Wanderurlaub.“
„Dein Rumgehopse kannst du genauso gut hier machen.“
„Ich hopse nicht herum! Ich gehe wandern!“
„Wo liegt da bitte der Unterschied? Wie auch immer, hier kann man ganz toll wandern und zudem soziale Kontakte pflegen.“
„Aideen …“ Blakes Stimme klang, als ob er gerade versuchte, einem Kleinkind zu erklären, dass es Bauchschmerzen bekam, wenn es noch mehr Schokolade in sich hineinfutterte. „Ich habe einen Flug gebucht und verschiedene Bed and Breakfasts reserviert. Außerdem freue ich mich seit Monaten auf den West Highland Way.“
„Hier ist die Landschaft noch viel schöner und wandern kannst du hier auch. Komm schon, Blake, wir haben uns monatelang nicht gesehen, ich vermisse meinen großen Bruder. Außerdem hast du mir versprochen, dieses Jahr hierherzukommen. Die Gegend ist traumhaft schön und ich verspreche dir, dass Ians Angelegenheiten dich nicht allzu sehr in Beschlag nehmen werden. Wir brauchen einfach nur ein paar Lösungsansätze.“
„Und warum können wir das dann nicht am Telefon klären?“
„Weil es viel schneller geht, wenn du hier bist. Außerdem kannst du dir ein Bild von allem machen. Vielleicht hast du eine Idee, wie Ian aus dem ganzen Schlamassel rauskommt. Ein paar Dinge klären.“
„Himmel, ich bin Anwalt, kein Wundervollbringer.“
Blake schnaubte ärgerlich aus. Es war sinnlos. Vergebene Mühe, sich mit seiner kleinen Schwester auseinanderzusetzen. Außerdem wusste Aideen ganz genau, dass er ihr kaum einen Wunsch abschlagen konnte. Das war schon so, als sie noch kleine Kinder waren, und hatte sich bis jetzt nicht geändert. Seit Blake fünf Jahre alt war, hatte er die Rolle des großen, beschützenden Bruders eingenommen. Viel zu früh, wie er fand, und doch war ihm keine andere Wahl geblieben. Eilig verdrängte er die Gedanken an seine Kindheit, die ihn stark geprägt hatte.
„Du wirst keine Ruhe geben, bis ich zusage, habe ich recht?“, stellte Blake mürrisch fest, fuhr sich durch das dunkle, wellige Haar, welches ihn wieder einmal daran erinnerte, dass er noch immer keinen Termin bei seinem Friseur vereinbart hatte.
„Wir haben beide diesen unnachgiebigen Charakterzug, Brüderchen. Obwohl meiner noch etwas ausgeprägter ist.“
„Scheint mir auch so.“
„Dann hätten wir das also geklärt. Wann kommst du?“
Statt einer Antwort schnaubte er nur aus und fragte sich, wie es seine Schwester immer schaffte, ihn in so kurzer Zeit weichzukochen.
„Blake?“
„Keine Ahnung. Ich muss meine Reise canceln, sehen, wann der nächste Flieger geht, und ...“
„Warum fährst du nicht mit deinem Auto? Es sind doch nur wenige Stunden.“
„Ja, mal schauen.“ Doch wenn er ehrlich war, hatte er absolut keine Lust, sich einer mehr als vierstündigen Autofahrt zu unterziehen. Nicht nur, weil er dazu neigte, viel zu schnell unterwegs zu sein, sondern auch, weil er sich völlig ausgelaugt fühlte und bereits das ein oder andere Mal mitbekommen hatte, wie müde ihn die Autobahnfahrt machte, wenn er nicht genug geschlafen hatte.
„Na gut. Ich muss jetzt auch schon wieder weiter. Mein nächster Patient wartet. Dorthys Katze hatte eine Auseinandersetzung mit einem Artgenossen und ihr Auge ist geschwollen und mit Eiter verklebt.“
„Das von Dorthy?“
„Nein, du Dummerchen. Das von ihrer Katze.“
„Klar, verstehe.“

Kapitel 2
 
Cayla konzentrierte sich darauf, nicht jeden Moment zu hyperventilieren. Ihre Beine schmerzten, ihr Magen fühlte sich an, als ob er seit Tagen nichts Essbares mehr abbekommen hatte, und von ihren überspannten Nerven wollte sie erst gar nicht anfangen. Doch all das interessierte weder die Frau, die mit ihrem zwölfjährigen, pausenlos quasselnden Jungen direkt vor ihr auf einer abgewetzten Bank saß und ihr nun schon zum dritten Mal davon erzählte, worauf es beim Stricken genau ankam, noch den älteren Herrn, der mehr als die Hälfte ihrer Sitzbank in Beschlag nahm und roch, als ob er in einer mit Knoblauch frittierten Fischtinktur gebadet hätte.
„Wenn Sie also eine linke Masche stricken wollen, dann müssen Sie den Arbeitsfaden vor der nächsten Masche auf die linke Nadel legen. Verstanden?“, meinte die Stricklady und lächelte Cayla aufmunternd zu.
„Klar, kapiert. Die linke Masche vor die Nadel und dann ...“, versuchte Cayla wiederzugeben, verstand aber nur Bahnhof. Es war wie damals in der Schule, als der Lehrer ihr zu erklären versucht hatte, wie die Integralrechnung funktionierte. Diese ganze Masche hier, Arbeitsfaden da, Finger so, ging ihr gehörig auf den Keks. Aber sie war zu gut erzogen, um das der Frau und ihrem Sohn, der mit seinen ach so klugen Ratschlägen nicht hinterm Berg hielt, zu sagen.
„Bitte lass die zwei endlich aussteigen!“, schickte sie ein stilles Stoßgebet in den Himmel. Noch eine Stunde länger und sie war reif für die Klapse. Dazu noch dieser penetrante Geruch ihres Sitznachbarn, der immer stärker zu werden schien. Eigentlich wollte sie die fast zweistündige Busfahrt nutzen, um ihrem seit Tagen bestehenden Schlafmangel entgegenzuwirken, doch an Schlaf war nicht einmal ansatzweise zu denken.
Ihren gequälten Gesichtsausdruck verstand die Stricklady wohl falsch, denn sie meinte ganz entspannt: „Kein Problem, ich zeige es Ihnen noch mal.“
„Nein ...“ Cayla wollte schon „bloß nicht“ sagen, konnte aber gerade noch an sich halten und fügte schnell hinzu: „Wirklich. Ich bin kein handwerklich begabter Mensch und ich denke, dass es vergebene Liebesmühe ist, mir das Stricken beizubringen.“
„Ach papperlapapp. Wenn man einmal den Dreh raushat, geht es wie von selbst. Man kann so unendlich viele schöne Dinge anfertigen.“
„Hm.“
„Ja, Strümpfe, Schals, Mützen, Pulswärmer, Decken und vor ein paar Wochen bin ich zum ersten Mal mit einem Pullover fertiggeworden.“
„Wow, schön.“
„Allerdings muss man darauf achten, die passende Wolle zu bekommen. Da gibt es nämlich Unterschiede“, setzte der Junior neunmalklug Cayla in Kenntnis
„Verstehe“, log sie. Doch in Wahrheit hatte sie keine Ahnung.
„Da hat mein Sohn recht. Man sollte wirklich auf Qualität setzen.“
„Klar, nichts anderes habe ich vor.“ Himmel, sie musste das Thema ein für alle Mal beenden.
„Sobald ich wieder zurück in London bin, werde ich mich mal genauer mit dem Ganzen befassen. Vielleicht gibt es ja einen Kurs oder einen Strickclub oder so was in der Art“, meinte Cayla und versuchte, so überzeugend wie möglich zu klingen.
„Das sollten Sie unbedingt tun! Ich denke, das wird Ihnen richtig guttun und ist genau das, was Sie im Moment brauchen.“ Dabei schob die Stricklady ihre Brille, die ganz nach unten auf ihre Nasenspitze gerutscht war, wieder hoch, nahm den Faden wieder auf und strickte mit einem überzogenen Lächeln weiter.
„Was ich im Moment brauche? Wie meinen Sie das?“ Sie war sich sicher, sich verhört zu haben. Schließlich kannte die Dame Cayla überhaupt nicht und die paar Minuten, die sie gemeinsam im Bus verbracht hatten, ließen so eine Einschätzung kaum zu. Oder etwa doch? Jedenfalls sprach das Gesicht der Dame vor ihr eine eindeutige Sprache.
„Nehmen Sie es mir nicht krumm, aber Ihnen ist ganz deutlich anzusehen, wie unausgeglichen Sie sind.“
„Unausgeglichen?“ Das war ja wohl die Höhe. Cayla war nicht unausgeglichen, ganz und gar nicht. Gut, zumindest war sie bis vor zwei Tagen noch die Ruhe in Person gewesen. Dass dieses ganze Schlamassel ihres Grandpas sie aus der Bahn warf, war ja wohl verständlich.
„Ja, ihr jungen Dinger macht euch alle immer so einen Stress. Keiner hat mehr Zeit für etwas Ruhe und Entspannung“, meinte die Stricklady, „dabei kann man beim Handarbeiten so wunderbar die Seele baumeln lassen. Dazu noch die passende Musik und es ist, als ob man Urlaub hätte.“
Aber klar doch, dachte Cayla für sich und spürte, wie ihr Mund vor Erstaunen offenstand. Stricken ist wie Urlaub. In welchen Sphären lebte die Frau? Obwohl sie mit Musik recht hatte. Warum um alles in der Welt hatte Cayla nicht daran gedacht, sich Kopfhörer einzupacken? Dazu noch eine Wäscheklammer für ihre Nase und der Tag wäre gerettet. Doch nein, stattdessen war sie solchen Strapazen ausgeliefert.
Der neunmalkluge Sohn setzte noch eins drauf: „Wenn Stricken nichts für Sie ist, dann versuchen Sie doch mal autogenes Training.“
„Dir hat das aber nicht geholfen?!“, platzte es aus Cayla heraus. Viel hatte sie schon erlebt, aber das hier war eindeutig mehr als genug.
„Also, das ist ja wohl die Höhe.“ Als sie den bitterbösen Blick der Mutter erhaschte, wusste sie, dass jegliche weitere Stricklehrstunde nun endgültig abgesagt war. Zum Glück. Zugegeben, etwas freundlicher hätte Cayla reagieren können, aber von einem Teenager ließ sie sich nicht erzählen, was ihr guttat und was nicht. Außerdem schienen sich die beiden ja ohnehin schon ihr Bild von ihr gemacht zu haben.
Die Köpfe des Jungen und seiner Mutter waren nun schlagartig starr nach vorne gerichtet, und ganz leise, kaum hörbar vernahm Cayla, wie ihr Sitznachbar sagte: „Na endlich. Ich dachte schon, das endet nie.“
„Ich auch“, gab sie flüsternd zu und lehnte ihren Kopf an das kalte Fenster. Auch wenn sie nun die Dame verärgert hatte, wenigstens hatte Cayla für die verbleibenden Minuten ihre Ruhe. Endlich hatte sie die Chance, ein wenig runterzukommen. Die letzten Tage waren für sie der reinste Horror. Nicht zu wissen, was genau sie in Irland erwarten würde, wie es tatsächlich um Ian und die Farm stand, war schrecklich. Wie in Trance hatte sie den Flug organisiert, das Treffen mit ihrer Agentin hinter sich gebracht und irgendwann zwischendurch noch gepackt. Das bevorstehende Blind Date hatte sie auf unbestimmte Zeit verschoben.
Eingehend blickte Cayla aus dem Fenster, sah zu, wie die Landschaft an ihr vorbeiflog, und spürte mit jedem Herzschlag, wie sehr sie die Insel vermisst hatte. Nun da nur Schweigen herrschte, konnte sie sich ganz auf die Gegend einlassen. Cayla liebte das Land. Sie liebte die hohen Berge, die glasklaren Seen, die imposanten Steilklippen, die sich majestätisch vom Meer abhoben, die saftigen, grünen Wiesen mit den Schafen und Kühen, die darauf friedlich grasten, und die historischen, zum Teil zerfallenen Gebäude, die von einer Jahrhunderte alten Geschichte erzählten, die Ruhe und den Frieden, der von diesem Flecken Erde ausging. Irland war für Cayla ein faszinierender mystischer Ort. Was nicht verwunderlich war in Anbetracht der unzähligen Sagen und Mythen, die über das Land fabuliert wurden. Zwar glaubte sie nicht an Leprechaun, Nymphen und die vielen anderen Naturgeister, aber die grüne Insel barg dennoch etwas, was man nicht recht beschreiben konnte. Man musste es gesehen, erlebt haben, um es zu verstehen. Früher als Kind hatte sie jeden Sommer die Ferien bei ihren Großeltern auf der Farm verbracht. Zahlreiche wunderschöne Erinnerungen verband sie mit der Gegend. Mit dem kleinen Dörfchen Fastbel Hill, von dem sie inzwischen nicht einmal mehr als eine halbe Stunde entfernt war. Nur am Rande bekam Cayla mit, wie nach und nach die Fahrgäste in den umliegenden Dörfern abgesetzt wurden. Bis sie schließlich selbst an der Reihe war. Mittlerweile saßen nur noch ihr Platznachbar und eine ältere Dame ein paar Bänke vor ihr im Bus. Schon von Weitem sah sie das Straßenschild und die schmale Einfahrt, die in das 300-Seelenörtchen führte. Unruhig rutschte sie auf ihrem Platz herum und konnte es kaum noch abwarten, bis der Bus endlich vor Sallys Laden hielt. Während er sich auf direktem Weg dorthin begab, starrte Cayla hinaus, inspizierte die Umgebung und stellte lächelnd fest, dass sich in all den Jahren nichts verändert hatte. Noch immer wirkte Fastbel Hill wie ein Dorf aus einem ihrer Romane. Mit den farbenfrohen Hausfassaden, den urigen Gärten und liebenswerten Personen, die darin wohnten.
„Darf ich bitte!“ Noch länger hielt sie es nicht auf der Bank aus und so musste sich ihr Sitznachbar, noch bevor der Bus anhielt, erheben. „Vielen Dank.“
 
Mit einem erschrockenen „Was zur Hölle?“ kam Blakes Mercedes zum Stehen. Seine Hände hatten sich so fest um das Lenkrad gekrallt und sein Fuß, der intuitiv reagiert hatte, zitterte ein wenig. Nur um ein Haar wäre er mitten in eine Schafsherde geknallt, die in aller Seelenruhe auf der Straße stand und ihn anstarrte, als ob sie ihn fragen wollte, ob er sich verfahren hätte. Denn genau davon ging Blake aus. Er stellte den Motor ab, stieg aus und schaute sich um. So ganz falsch konnte er nicht sein, denn wo Schafe waren, musste auch irgendwo eine Farm sein. Zumindest lag das nahe. Doch weit und breit war kein Hausdach zu entdecken. Nur Wiesen, Steine und ein paar vereinzelte Bäume. Er stieß einen Fluch aus und warf den Tieren einen bitterbösen Blick zu, so als ob sie für die missliche Lage verantwortlich wären, in der er sich befand.
Genervt lehnte er sich an die Motorhaube und kramte in seiner Hosentasche nach seinem iPhone. Aideen hatte ihm die genaue Wegbeschreibung geschickt. Bestimmt hatte er sich verfahren und musste umkehren.
„Kann ich Ihnen helfen?“
Blake hob den Kopf und sah eine junge Frau auf sich zukommen. Hinter sich her zog sie einen Trolley, der immer wieder in einem der kleinen Schlaglöcher hängen blieb.
„Haben Sie sich verfahren? Wohin wollen Sie denn?“ Der misstrauische Blick, mit dem sie Blake musterte, entging ihm nicht. Ebenso ihre geröteten Wangen und das lange kupferfarbene Haar, welches ihr bis über die Schulter reichte.
„Ja vermutlich!“, gab er zu und musterte sie noch ein wenig länger. Sie war vielleicht eins fünfundsechzig groß, trug eine knapp sitzende Röhrenjeans und eine dunkelblaue eng geschnittene Daunenjacke. „Ich möchte nach Fastbel Hill.“
„Und zu wem genau wollen Sie? Vielleicht kann ich Ihnen ja helfen!“ Bildete er es sich nur ein oder glich das schon fast einer Drohung? Ihre grünen Augen blickten ihn skeptisch an und Blake fragte sich, ob alle Menschen hier Fremden gegenüber so misstrauisch waren. Nach ihrem Gesichtsausdruck zu urteilen konnte man fast glauben, er hätte etwas verbrochen. Doch bis auf die Tempoüberschreitungen, zu denen er sich ab und an hinreißen ließ, fiel im partout nichts ein. Warum also dieser feindselige Blick? Bis eben hatte er noch gedacht, sie wäre eine nette, hilfsbereite Person, aber mit jeder Sekunde, die sie sich länger gegenüberstanden, wurde ihm mehr und mehr bewusst, dass dem wohl nicht so war. Anscheinend verbarg sich hinter ihrem unauffälligen Äußeren ein recht widerspenstiger Charakter.
„Vermutlich können Sie das nicht.“ Er deutete mit dem Kopf zu dem Koffer, den sie hinter sich herzog. „Denn Sie scheinen mir nicht von hier zu sein.“
„Da irren Sie sich.“ Wissend nickte sie und meinte: „Sie können mir glauben, ich kenne so gut wie alle Leute in den zwei umliegenden Dörfern. Früher als Kind habe ich hier so gut wie alle Sommerferien verbracht.“
„‚Früher‘ ist aber schon ein wenig her, oder nicht? In der Zwischenzeit könnte sich einiges geändert haben“, setzte Blake sie in Kenntnis und stellte amüsiert fest, wie ihre vollen Lippen leicht bebten.
„Das hier ist Fastbel Hill. Nicht Dublin oder eine andere Großstadt. Wenn sich was ändert, bekommen wir das mit.“
„Wir?“
„Ja, wir!“
„Auf mich macht es aber nicht den Anschein, als ob Sie hier wohnen. Oder warum rennen Sie mit einem Koffer durch die Gegend?“, sprach Blake endlich aus, was ihm schon seit dem ersten Augenblick ihres Treffens durch den Kopf ging. Außerdem kam ihm ihr Akzent nicht irisch vor.
„Zu wem möchten Sie?“, wollte sie nun mit Nachdruck wissen. „Was haben Sie hier in Fastbel Hill zu suchen?“ Blakes Frage hingegen umging sie.
Er hatte des Öfteren mit misstrauischen Zeitgenossen zu tun. Lag vielleicht an seinem Job, aber jemand wie diese Frau war ihm noch nie untergekommen. Das hier glich schon fast einem Verhör.
„Brauche ich einen Anwalt?“
„Wie bitte?“
„Sie geben mir das Gefühl, als ob ich etwas verbrochen habe, dabei ...“
Aufgebracht funkelten ihre grünen Augen ihn an. „Wissen Sie was, das hier ist mir eindeutig zu blöd. Eigentlich wollte ich Ihnen nur helfen, aber so nicht!“
Noch ehe er etwas sagen konnte, brauste sie, so schnell ihr Koffer es zuließ, an ihm vorbei. Direkt auf die Schafsherde zu, die ihm und seinem Wagen die Straße versperrte. Den Anblick, wie die Frau wütend durch die Menge der Tiere stapfte, den Trolley, der eindeutig nicht so wollte wie sie, hinter sich herzerrte, fand Blake recht amüsant. Kopfschüttelnd schaute er hinter ihr her, wie sie den Weg entlangmarschierte und dann um eine Kurve verschwand. Das konnte ja heiter werden. Hoffentlich waren die anderen Einwohner nicht so sonderbar.
 
Knapp zehn Minuten später hatte er dann durch Nachfragen bei Aideen den richtigen Weg genommen und stand jetzt direkt in der winzigen Küche, in der seine Schwester gerade einen Tee für ihn zubereitete.
„Ehrlich, Blake, du hättest ruhig etwas freundlicher sein können. Die Frau war einfach nur neugierig und außerdem fällt man hier auf, wenn man mit Anzug herumrennt. Warum hast du dich denn nicht vorher noch umgezogen?“ Aideen deutete auf seine schwarze Stoffhose und das dunkelblaue Hemd, welches er trug.
„Ich war davor noch bei einem Klienten, der dringend einen Rat brauchte.“ Blake nahm die Tasse mit der dampfenden Flüssigkeit entgegen, die seine Schwester ihm reichte.
„Wie war das mit Urlaub?“
„Ja, ich weiß, aber er ist echt ein armes Schwein. Er würde seiner Noch-Ehefrau alles zugestehen, wenn ich nicht ein Auge auf ihn hätte. Der ist völlig überfordert mit der Scheidung“, erklärte er ihr und hoffte, Harry baute keinen Mist, während er weg war. Blake wollte das Beste für seinen Klienten und Kumpel herausholen. Aber solange dieser noch die Hoffnung hegte, seine baldige Ex würde es sich mit der Scheidung noch mal überlegen, wenn er zu allem Ja und Amen sagte, sah es schlecht aus.
„Es sind ja nur zwei Wochen. Nicht mal mehr. So viel Unsinn wird er in der Zeit schon nicht verzapfen.“ Aideen ließ sich auf einen der Holzstühle fallen und stellte ihre Tasse auf dem runden Tisch ab. „Setz dich hin! Du musst nicht stehen.“
„Der Stuhl sieht nicht besonders vertrauenserweckend aus.“ Argwöhnisch beäugte er die Antiquität.
„Dieser Stuhl, mein lieber Bruder, hat schon mehr Hintern gesehen als du in deinen einunddreißig Jahren.“
„Genau darin liegt ja das Problem“, murmelte er und begutachtete das Möbel näher. Das Korbgeflecht sowie der es einfassende Holzrahmen sahen mehr als mitgenommen aus. Seiner Meinung nach war das Teil reif für den Müll. Aber seine kleine Schwester war da anscheinend anderer Meinung. Aideen hatte ein Faible für antike Möbelstücke. Kein Wunder also, dass die gesamte Einrichtung des kleinen Häuschens, in dem sie hier wohnte, in diesem Stil ausgewählt war.
„Jetzt setz dich schon! Er wird unter deinen achtzig Kilos schon nicht zusammenbrechen“, forderte Aideen ihn schmunzelnd auf. „Außerdem war er vor ein paar Wochen erst beim Schreiner. Der hat die Standbeine verstärkt.“
„Beruhigend.“ Langsam ließ er sich darauf nieder.
„Hält, oder?“, meinte sie zwinkernd und reichte ihm ein Stück ihres selbst gebackenen Kuchens. „Mit Eiern glücklicher, zufriedener Hühner.“
„Du besitzt Hühner?“
„Noch nicht. Eigentlich war das der Plan, aber ich werde von den Bauern hier mit Eiern und Milch überhäuft. Teilweise muss ich schon ablehnen, weil ich kaum noch hinterherkomme mit verarbeiten und essen.“
„Ein hartes Leben ist das“, meinte Blake sarkastisch und biss von dem Kuchen ab.
„Und wie.“ Aideen grinste. „Nein, ehrlich. Die Leute hier sind unheimlich liebenswert und zuvorkommend. Ich bin überglücklich, die Tierarztpraxis von Dr. Murphy übernommen zu haben.“
„Dich hat es schon immer aufs Land gezogen.“
„Das stimmt.“ Sie schnitt ein weiteres Stück von dem Backwerk ab und legte es sich auf den Teller.
„Dann bist du also zufrieden, wie es läuft?“, vergewisserte Blake sich. Es freute ihn, dass seine kleine Schwester sich hier wohlfühlte und den Schritt, so weit weg von ihrem eigentlichen Zuhause zu leben, nicht bereute. Er musterte Aideen. In den letzten Monaten hatte sie sich kaum verändert. Noch immer trug sie ihr langes dunkelblondes Haar wie früher. In ihrer Nase steckte auch noch ein kleines Piercing und ihre türkisfarbenen Augen strahlten wie eh und je pure Lebensfreude aus. Trotz des äußeren Erscheinungsbildes, welches sich seit ihrem letzten Treffen nicht verändert hatte, wirkte sie jedoch erwachsener.
„Es läuft richtig gut. Natürlich habe ich teilweise lange Arbeitstage und muss auch manchmal nachts raus, wenn eine Kuh kalbt, aber das ist völlig in Ordnung. Außerdem springt Dr. Murphy ab und an noch ein. So ganz kann und will er die Arbeit nicht sein lassen.“
„Das freut mich zu hören.“ Blake ergriff die Tasse mit dem dampfenden Tee, führte sie an die Lippen, und als der Geruch des heißen Getränks ihm entgegenschwebte, hielt er urplötzlich inne. „Was genau ist das?“
„Tee.“
„Ah ja.“ So ganz sicher war er sich dessen nicht. Der Inhalt seiner Tasse roch seinen abgetragenen Sportsocken nach einem Zwanzig-Kilometer-Marsch erschreckend ähnlich.
„Warum verziehst du denn so das Gesicht?“ Demonstrativ trank Aideen einen Schluck aus ihrem Becher.
„Weil das Zeug widerlich stinkt.“
Genervt blickte seine Schwester ihn an. „Du hattest noch nie etwas für die Heilkräfte unserer Pflanzenwelt übrig. Das Zeug, wie du es nennst, trägt zum allgemeinen Wohlbefinden bei. Brennnesseln und ...“
„Ich brauch weder heilende Brennnesseln noch irgendwelche anderen seltsamen Pflanzen in meinem Tee. Das Einzige, was ich möchte, ist eine vernünftige Tasse schwarzen Kaffee.“ Blake schwenkte seinen Becher so, dass die bräunlich-grüne Flüssigkeit darin ein wenig hin und her schwappte, bevor er schließlich das Gefäß abstellte und so weit wie nur möglich von sich wegschob.
„Tja, Bruderherz, da muss ich dich leider enttäuschen. In meinem Haus gibt es keinen Kaffee.“
„Ernsthaft?“
„Ernsthaft!“
„Mein Tag wird immer besser“, murrte Blake.
„Ach komm schon. Ein wenig Entgiftung würde deinem Körper und Geist sicher nicht schaden“, meinte Aideen und erhob sich von ihrem Stuhl. „Komm, ich zeig dir dein Zimmer.“
„Wenn deine Art von Entgiftung so aussieht, dass man selbst vergiftet wird, dann passe ich lieber.“
Zum zweiten Mal an diesem Tag wurde Blake mit einem bitterbösen Blick bestraft. Und zum zweiten Mal an diesem Tag fragte er sich, ob die Reise nach Fastbel Hill eine gute Idee war.

Kapitel 3
 
Normalerweise lag nur ein zehnminütiger Fußmarsch zwischen Fastbel Hill und der Farm von Caylas Großvater. Doch heute brauchte sie beinahe doppelt so lange. Das Aufeinandertreffen mit diesem arroganten Kerl hatte ihr ganz schön zugesetzt. Was nicht nur an seiner unhöflichen Art lag, nein, solche Männer war Cayla gewohnt. In London gab es haufenweise solcher Exemplare. Stattdessen war es viel mehr die Tatsache, dass dieser hochnäsige Typ mit seinem Businesslook und dem schweineteuren Auto sie gehörig an einen Banker oder - noch schlimmer - einen Anwalt erinnerte. Eben an jemanden, der eindeutig nichts in Fastbel Hill und noch viel weniger auf Grandpa Ians Farm zu suchen hatte. In Caylas Kopf spielten sich die wildesten Szenarien ab. Allesamt hatten mit dem Verlust der Farm zu tun und das bereitete ihr Magenschmerzen. Schließlich wusste sie zu gut, wie viel Ian der Hof und seine Tiere bedeuteten. Sein ganzes Herzblut steckte darin. Sie wusste auch, wie sehr ihm die Arbeit geholfen hatte, den frühen Tod seiner Ehefrau, Caylas Großmutter, zu verkraften.
Ein dicker Kloß bildete sich in ihrem Hals, wurde mit jedem Schritt, den sie weiter auf die Farm zuging, noch größer. Die Angst vor dem Ungewissen lastete drückend auf ihren Schultern, führte dazu, dass sich ihre Beine bleischwer anfühlten. Sie war kraftlos und zum Teil auch mutlos, doch sie wäre keine O´Shea, wenn sie einfach aufgeben würde. Nein, solange sie nicht alle Details kannte, solange noch Hoffnung in ihr steckte, so lange würde sie nicht aufgeben! Sie war eine O´Shea und eine O´Shea kämpfte. Bis zuletzt. Und wenn so ein dahergelaufener, blasierter Typ meinte, ihr die Farm wegnehmen zu können, dann hatte er sich gehörig geschnitten. Der musste es erst mal mit ihr aufnehmen. Auch wenn sie eben noch das Weite gesucht hatte, sollte er ihr tatsächlich noch mal unter die Augen kommen, konnte er sich auf eine ganz andere Auseinandersetzung einstellen. Denn irgendwie sagte ihr ihr Gefühl, dass es kein Zufall war, dass der Typ sich verfahren hatte. Er wollte zu Ians Farm. Aber bevor das passierte, musste Cayla mit ihrem Grandpa reden. Eilig setzte sie ihren Weg fort, zerrte ihren Koffer, den sie mittlerweile schon wiederholt verflucht hatte, hinter sich her. Sie bog um die nächste Kurve und erhaschte nun zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit einen Blick auf die Farm. Das löste in ihr einen wahren Glücksmoment aus. All die wunderschönen Erinnerungen, die sie mit diesem Ort verband, prasselten auf sie ein und ein befreites, zufriedenes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Doch nach nur wenigen Schritten erstarb es gleich wieder. Das Anwesen war in einem katastrophalen Zustand. Die Zäune waren beschädigt, das Haus könnte einen neuen Anstrich gebrauchen und der Dachkamin sah aus, als ob er jeden Augenblick in hundert Einzelteile zerfiel. Der Gemüsegarten, den ihre Grandma immer so sehr geliebt hatte, glich einem wilden Gestrüpp, das mit Unkraut übersät war. Cayla wagte es kaum, hinüber zum Stall zu schauen, wo die Kühe und Schafe ihres Grandpas hausten. Sie tat es dennoch, nur um traurig festzustellen, dass auch dieser Anblick ihr nicht gefiel.
„Oh Grandpa“, flüsterte sie fast schon verzweifelt.
Im selben Moment wurde die Haustüre geöffnet und genau jener kam herausgelaufen. Ian O´Shea war ein rüstiger Mann Mitte siebzig. Sein grau meliertes Haar wurde zum Teil von einer dunkelbraunen Flachmütze bedeckt.
„Da dreht sich das Huhn in der Suppe, wen haben wir denn da?“ Schnellen Schrittes kam er auf Cayla zu, breitete die Arme aus, um sie zu begrüßen.
„Hey Gran.“ Sie warf sich in seine Arme und ließ sich, genau wie früher, kräftig drücken. „Mein kleines Mädchen ist endlich wieder da.“
„Ja, ich bin wieder hier.“
Langsam ließ Ian sie los, sah sie eindringlich an und meinte: „Du hast dich seit unserem letzten Treffen verändert.“
„Hab ich das?“
Gran nickte. „Du wirkst strenger.“
„Nicht du auch noch“, stöhnte Cayla, hakte sich bei Ian unter und ging mit ihm auf das Haus zu. „Wenn du jetzt auch noch behauptest, ich sei unausgeglichen, reise ich augenblicklich wieder ab.“
Natürlich würde sie das nicht, das war keine Option, obwohl sie zugegebenermaßen genau das am liebsten tun würde.
„Ich verstehe nicht.“
„Schon gut, Gran.“ Cayla tätschelte seinen Oberarm. „Das ist nicht so wichtig. Viel wichtiger ist deine Nachricht, die mich vor wenigen Tagen erreicht hat.“
„Ja, ich hab mir schon gedacht, dass der Brief ein wenig unklar ist.“
„‚Ein wenig‘ ist gut. Gran, was ist denn los?“
Sie betraten das Innere und sofort schlug Cayla ein muffiger Geruch entgegen. So, als ob schon monatelang nicht mehr staubgewischt und geputzt worden wäre. Ein Blick an die Decke und zu den Spinnweben, die daran herunterhingen, bestätigte ihre Vermutung.
„Das hat Zeit, darüber können wir später reden“, versuchte Ian das Thema aufzuschieben.
„Leider bezweifle ich das.“ Sie gingen in die Küche, wo er aus einer Thermoskanne Kaffee in zwei Becher goss. „Auf dem Weg von Fastbel Hill zu deiner Farm hatte ich eine Begegnung mit einem fremden Mann. Er stand mit seinem Auto mitten auf der Straße, weil deine Schafe ihm den Weg versperrt haben.“
„Ja, ich weiß, ich bin schon dabei, den Zaun zu reparieren. Aber im Alter geht das nicht mehr so schnell“, entschuldigte er sich.
„Der kaputte Zaun ist nicht das Problem, Gran. Es ist die Tatsache, dass ein fremder Mann im Businesslook und mit Dubliner Kennzeichen auf dem Weg zu dir war. Was wollte dieser Typ von dir?“ Cayla umklammerte die Tasse mit dem dampfenden Kaffee, die Ian ihr reichte, und nahm auf der Bank an dem großen runden Esstisch Platz.
„Ich hab keine Ahnung.“
„Dann hattest du heute keinen Termin mit irgendjemandem?“, vergewisserte sie sich noch einmal.
„Nein, davon wüsste ich.“ Nun nahm auch Ian Platz.
„Gut, oder auch nicht.“ Cayla seufzte. „Hast du eine Idee, wer das gewesen sein könnte?“
„In letzter Zeit habe ich immer mal wieder ungewollte Treffen mit solchen Lackaffen“, brummte Gran und schob ihr einen Stapel loser Papiere zu. „Alle tun so, als ob ich irgendetwas verbrochen hätte. Dabei habe ich nur vergessen, ein paar Rechnungen zu bezahlen, und jetzt wollen sie mir dafür die Farm wegnehmen.“
„Was ist das?“, wollte sie argwöhnisch wissen und studierte die erste Seite. Es handelte sich um eine nicht bezahlte Rechnung. Auch das zweite Blatt war eine Mahnung und das dritte ein Schreiben von Ians Bank.
Laut atmete sie die angehaltene Luft aus. „Bevor ich mir das alles anschaue, möchte ich von dir wissen, was passiert ist? Warum hast du dich verschuldet? Warum hast du irgendeinen Kredit aufgenommen, dessen Raten du nie und nimmer bewältigen kannst?“
Fest presste er die Lippen aufeinander und murmelte zwischen zusammengebissenen Zähnen: „Das alles ist nicht so einfach.“
„Dann erklär es mir“, sie nahm die ersten paar Blätter von dem Stapel, wedelte ein wenig vor Ians Gesicht herum und meinte, „denn das hier scheint ein gehöriges Problem zu sein.“
Zögernd fing er an, berichtete ihr, wie es zu all dem Tumult gekommen war.
„Bitte, Gran, sag mir, dass das ein Scherz ist“, flehte Cayla, nachdem sie die ganze Geschichte gehört hatte. Sie glaubte, dass er sie auf den Arm nahm. Unmöglich konnte das eben Gesagte sein Ernst sein. Ihr Grandpa war immer ein rational denkender Mann gewesen. Diesen Unfug konnte er nicht wirklich angestellt haben. Geschweige denn ernsthaft glauben, dass es so funktionierte. Mit gesenktem Kopf und herabhängenden Schultern saß er da, sein Gesicht wirkte bitter ernst, und sosehr sie sich auch wünschte, dass er log, spürte sie, dass er es nicht getan hatte. Es war die Wahrheit. Eine äußerst bittere noch dazu.
„Du hast ernsthaft dein ganzes Erspartes und noch mehr für diesen Quatsch ausgegeben?“ Cayla musste es noch mal hören. Die Verzweiflung war ihr dabei deutlich anzumerken.
„Als Quatsch würde ich es nicht unbedingt bezeichnen, denn James hat ...“
„Dein toller Kumpel hat dich an der Nase herumgeführt, Gran. Nie und nimmer hat er so viel Geld damit erwirtschaftet!“ Sie kicherte theatralisch. „Marktlücke, pah, ich lach mich schlapp. Das ist alles andere als eine Marktlücke. Die einzige Lücke ist die in eurem Kopf. Himmel.“
Normalerweise trank Cayla keinen Whiskey, aber nach diesen Neuigkeiten war ihr stark danach. Sie brauchte etwas, um ihre Nerven zu beruhigen. Und zwar schleunigst, denn sonst würde sie augenblicklich zu James fahren und ihn mit der nächsten Mistgabel attackieren.
Cayla ballte die Hände zu Fäusten. Sie war so wütend, dass sie es nicht in Worte fassen konnte. Dabei wusste sie nicht genau, auf wen sie wütender sein sollte. Auf James, der behauptet hatte, mit seinen vertrottelten Hirngespinsten ein kleines Vermögen zu verdienen, oder auf Ian, der diesen Schwachsinn auch noch geglaubt hatte.
„Irgendwie bekomme ich das schon hin“, versuchte der sie zu besänftigen.
„Ach ja? Und wie willst du das bitte anstellen? Sag bloß nicht, du versuchst es weiter mit dem Quatsch.“ Cayla blickte aus dem dreckverspritzten Fenster. Draußen graste friedlich unter blauem Himmel und schwachem Sonnenschein Ians kleine Rinderherde. Weit und breit war kein anderes Haus zu sehen. Nur saftig grüne Wiesen und Felsbrocken, die bunt verstreut herumlagen. Die Schafe, die sich vorhin noch auf der Straße befunden hatten, kamen nun langsam zurückgetrottet. Alles wirkte wie in einem Bilderbuch.
„Ammy, Abby und Ally sind trächtig. Ihre Kälber müssten die nächsten Tage geboren werden und ich dachte mir, alle sechs zu verkaufen.“
„Das ist nur ein Tropfen auf den heißen Stein, Gran. Ich bezweifle, dass die Bank sich mit den paar Euro zufriedengibt.“
„Hm“, brummte er. Für einen Mann, der kurz davor war, alles zu verlieren, wirkte er recht ruhig. Doch sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er mit seinen wahren Gefühlen oft hinterm Berg hielt. Ein Wunder, dass er in dem Brief überhaupt so ehrlich ihr gegenüber gewesen war.
„Okay.“ Cayla raffte die Schultern zurück. „Wir werden schon eine Lösung finden. Ich schau mir bis heute Abend die Unterlagen hier durch und überleg mir einen Plan.“
„Das ist mein Mädchen.“ Ian stützte sich an der Tischplatte ab und erhob sich. „In der Zeit werde ich den Stall ausmisten und die Tiere versorgen. Danach muss ich noch kurz nach Fastbel Hill, was erledigen.“ Er wirkte etwas zerstreut, als er murmelte: „Oder vielleicht fahr ich doch als Erstes ins Dorf.“
Cayla sah ihm nach, und noch bevor er aus dem Raum verschwunden war, fragte sie: „Hast du Aislyn und Kaden auch einen Brief geschrieben?“
Mitten in der Bewegung hielt er inne, warf ihr einen Blick über die Schulter zu und meinte: „Nein, noch nicht.“
„Warum?“ Sein Verhältnis zu Aislyn und Kaden war ebenso gut wie das zu Cayla. Sie wunderte sich, warum er seine Sorgen und Ängste nicht mit ihnen teilte. Gut, Aislyn war die Jüngste der drei Geschwister und Kaden war bei der Luftwaffe Irish Air Corps. Doch Caylas Meinung nach sollten beide von dem, was der Farm drohte, in Kenntnis gesetzt werden.
„Kaden ist im Auslandseinsatz und deine kleine Schwester würde sich nur zu sehr aufregen. Ich halte es für das Beste, beiden vorerst nichts zu erzählen.“
„Ich weiß nicht so recht. Ich glaube, es würde ihnen nicht gefallen, wenn ...“, doch ehe sie zu Ende sprechen konnte, war Ian auch schon aus dem Raum geeilt und Cayla zog sich den Stapel mit dem losen Papier heran, um sich kopfschüttelnd an die Arbeit zu machen.
 
Blakes Laune war auf dem Tiefpunkt, als er am nächsten Morgen in aller Frühe gemeinsam mit seiner Schwester die Farm dieses ominösen Ian betrat. Er war müde und auf Kaffeeentzug. Keine gute Kombination, um sich mit irgendeinem Landwirt zu unterhalten, der bis zum Hals in Schulden steckte. Aber Aideen hätte Blake auch keinen Tag länger Pause gegönnt. Noch bevor Blake richtig wach geworden war, hatte sie ihn schon dazu aufgefordert, endlich seine Schuhe anzuziehen, damit sie loskamen. Dabei hatte er noch nicht einmal gefrühstückt, geschweige denn geduscht. Auf etwas Essbares konnte er noch verzichten, aber nicht auf seine allmorgendliche Dusche.
„Du wirst Ian mögen. Er ist ein wirklich netter Mann.“
„Hm“, brummte Blake, fuhr sich durch sein Haar und folgte seiner Schwester, die geradewegs auf das längliche Stallgebäude zusteuerte, in dem Licht brannte.
Schwungvoll schob sie das Holztor auf und trat ein. Der Geruch von frischem Heu, Stroh und Mist schlug ihm förmlich entgegen. Eine Mischung, die manch einen mit der Nase rümpfen ließ, aber Blake störte es nicht. Früher, als er und Aideen noch Kinder waren, hatten sie des Öfteren bei ihrer Tante, die eine Farm in Mullagh besaß, ihre Ferien verbracht. Ihm gefiel die Arbeit mit den Tieren und alles, was dazugehörte.
Blake schaute sich in dem Gebäude um, wo an die zwei Dutzend Schafe friedlich ihr Frühstück zu sich nahmen und die Rinder sie mit einem lauten „Muh“ begrüßten. Der Stall wies, wie so manch andere Stelle auf der Farm ebenfalls, erhebliche Mängel auf. Zwei Fensterscheiben waren kaputt und notdürftig mit Holzlatten zugenagelt worden. Die Futterraufen sahen aus, als ob sie aus dem letzten Jahrhundert stammten, und ein Blick nach oben zeigte Blake, dass am Dach eine undichte Stelle war, denn direkt vor seinen Füßen hatte sich eine kleine Pfütze mit Regenwasser gebildet.
Ein Mann mit einem blauen, löchrigen Arbeitsanzug und einer dunklen Flachmütze hob den Kopf und reckte zur Begrüßung die Hand empor, bevor er erneut mit seiner Heugabel das Futter in den Raufen verteilte.
„Einen wunderschönen guten Morgen, Ian“, begrüßte Blakes Schwester den Mann und ging zu ihm. „Wie ich sehe, hat sich bei Ammy, Abby und Ally noch nichts getan.“
Aideen deutete zu den drei Rindern, die gesondert von den anderen in ihren Boxen standen.
„Noch nicht, aber lange kann es nicht mehr dauern“, meinte der Alte, stellte die Gabel weg und schenkte nun Blake seine volle Aufmerksamkeit. „Dann bist du also der große Bruder, der Staranwalt, von dem Aideen erzählt hat.“
„Der Bruder bin ich, aber ein Staranwalt sicher nicht“, stellte Blake richtig und reichte dem älteren Mann zur Begrüßung die Hand.
„Schön, ich bin Ian.“ Ian nahm seine Hand und drückte mit einem breiten Grinsen, das eine Zahnlücke zum Vorschein brachte, kräftig zu. „Wie ich sehe, hat ...“
Doch noch bevor er aussprechen konnte, unterbrach ihn eine weibliche Stimme, die alles andere als freundlich klang.
„Gran, wer sind diese Leute?“
Ian gab Blakes Hand frei. Langsam, ja schon beinahe in Zeitlupe drehte Blake sich zu der Person um, der die frostige Stimme gehörte. Alle Blicke lagen nun auf ebendieser Frau. Blake wusste sofort, um wen es sich handelte, auch wenn sie ungeschminkt war und aussah, als wäre sie direkt aus dem Bett gesprungen. Ihr langes, kupferrotes Haar, das ihr hübsches Gesicht umrahmte, schaute zerzaust aus und unter ihren Augen lagen dunkle Schatten, so als ob sie die letzte Nacht keinen Schlaf gefunden hatte. Ihre roten, sanft geschwungenen Lippen waren nun feindselig aufeinandergepresst, doch das störte Blake in diesem Moment nicht. Langsam ließ er seinen Blick an ihr heruntergleiten. Sie trug eine Strickjacke, die sie schützend um ihren leicht zitternden Oberkörper geschlungen hatte, und eine ausgeleierte rosafarbene Jogginghose. Auch wenn ihre Aufmachung alles andere als sexy war, fand er sie doch auf eine gewisse Art anziehend.
„Sie schon wieder?“ Die Frau im Schlabberlook rümpfte die Nase und in ihren Augen konnte er klar und deutlich die Ablehnung erkennen, die sie ihm entgegenbrachte.
„Ihr kennt euch?“ Überrascht meldete sich nun auch seine Schwester zu Wort, die sofort erkannte, dass es sich hier um ein Missverständnis handelte. „Dann sind Sie also die Frau von gestern?“
„Von gestern?“ Ian schien der Einzige zu sein, der absolut keinen blassen Schimmer von alldem hier hatte.
„Ich habe dir doch von dem Idioten erzählt, der auf dem Weg zu dir war!“, versuchte die kleine Frau, die vor Blake stand, Ians Gedächtnis auf die Sprünge zu helfen.
„Na na“, ermahnte Blake sie, „warum denn so unhöflich?“
„Wir wissen beide, warum!“, fauchte sie ihn an und baute sich zu ihrer vollen Größe von höchstens eins fünfundsechzig vor ihm auf.
„Ich lass mich ungerne aushorchen!“, konterte Blake.
„Zum Teufel, ich habe Sie nicht ausgehorcht. Ich wollte Ihnen lediglich helfen!“
„Indem Sie mich verhören?“
„Ich habe Sie nicht verhört, ich ...“ Stampfte sie nun wirklich auf?
Blake fand es amüsant, sie dabei zu beobachten, wie sie sich immer weiter über ihn aufregte. Ihre Wangen hatten sich mittlerweile mit einer hellen Röte überzogen und er ahnte, dass sich die Farbe binnen weniger Sekunden noch weiter verstärken würde, wenn er nicht augenblicklich das Ganze hier aufklärte. Die Pyjamafrau hatte offenbar keine Ahnung, wer er war und was er hier suchte. Angesichts der Situation, in der sich Ian und die Farm gegenwärtig befanden, verständlich, dass sie so reagierte. Vermutlich würde er genau das Gleiche tun.
„Okay, ich glaube, wir sollten das hier klarstellen“, mischte sich Aideen besänftigend ein, legte den Arm auf Blakes Schulter und zog ihn ein wenig von der Pyjamafrau weg.
„Ich bin Aideen, die örtliche Tierärztin, und das hier ist mein Bruder Blake. Er ist Anwalt und aus Dublin gekommen, um Ians Unterlagen durchzusehen. Er möchte lediglich helfen!“ Beschwichtigend trat sie zu der Frau und reichte ihr die Hand. „Hey. Tut mir leid für das Missverständnis.“
„Sie sagt die Wahrheit, Cayla.“ Ian nickte der fremden Frau zu, deren Name Blake nun endlich auch erfahren hatte. „Cayla ist meine Enkelin, eine begabte Liebesromanautorin und lebt in London.“
„Anwalt also, hm?“ Ians Enkelin ließ Aideens Hand los, wandte sich wieder an Blake und musterte ihn offen. Nach ihrer Mimik zu urteilen, zweifelte sie noch immer.
„Wenn Sie eine Liebesromanautorin sind, dann bin ich wohl ein Anwalt.“
Mit verschränkten Armen stand Cayla da und gab ein „Hm“ von sich.
„Vielleicht hilft Ihnen ja die hier, um Ihre Zweifel zu beseitigen.“ Blake zog aus seiner Hosentasche seine Geldbörse heraus und reichte ihr eine seiner Visitenkarten.
Misstrauisch begutachtete sie die kleine cremefarbene Karte in ihren Händen und zog schon fast missbilligend die Augenbraue hoch, als sie feststellte: „Ein Scheidungsanwalt? Ernsthaft?“ Blake sah ihr an, dass ihr die Neuigkeit überhaupt nicht gefiel. „Ihnen ist hoffentlich klar, dass mein Grandpa sich nicht von seiner Farm scheiden lassen möchte, oder?“
Nun wandte sie sich an Ian und fragte: „Denkst du ernsthaft, das ist eine gute Idee?“
Ian nickte und Blake sagte: „Eine andere Wahl habt ihr im Moment nicht. Also sollten Sie wohl mit mir vorliebnehmen. Wenn das allerdings ein zu großes Problem für Sie darstellt, bin ich auch nicht abgeneigt, meinen Urlaub anderweitig zu gestalten.“
Erneut legte Aideen die Hand auf den Oberarm ihres Bruders und sagte: „Ehrlich, mein Bruder ist ein guter Anwalt. Zwar hat er sich auf Familienrecht spezialisiert, aber ich bin mir sicher, dass er Ian und dir helfen kann.“
„Aber sollte das nicht der Fall sein, möchte ich mein Geld zurückhaben.“ Obwohl die Pyjamafrau noch immer etwas säuerlich klang, hatte Blake nicht mehr den Eindruck, als wollte sie ihn mit ihren Blicken erdolchen.
„Oh, es gibt eine Bezahlung? Na dann bin ich gleich noch motivierter“, zog Blake Cayla auf, die nun fragend zu ihrem Grandpa hinübersah, der an seine Mistgabel gelehnt dastand und die Diskussion milde lächelnd beobachtete. Nun zuckte er kurz die Schultern und überließ es Cayla, sich darüber Gedanken zu machen.
„Wir klären das alles am besten ein andermal. Blake ist in erster Linie hier, um zu helfen. Geld spielt dabei keine Rolle!“ Aideen war noch immer bemüht, die Situation zu entschärfen. „Vielleicht solltet ihr einfach schon mal ins Haus gehen, dann kann mein Bruder gleich mit der Arbeit beginnen und in der Zwischenzeit werde ich mir noch mal Abby. Ally und Ammy ansehen.“
„Eine sehr gute Idee.“ Ian nickte begeistert und folgte Aideen zu den trächtigen Rindern.
„Nichts lieber als das“, hörte er Cayla leise zischen. Dabei drehte sie sich auf dem Absatz um und ging aus dem Stall. Blake folgte ihr schmunzelnd. Cayla besaß ein Feuer, das ihm gefiel. Vielleicht würde dieser Aufenthalt doch noch ganz nett.

Kapitel 4
 
Was war nur in sie gefahren? Warum hatte sie Blake derart provoziert, wo sie doch eigentlich eher zu den Menschen zählte, die versöhnlich und diplomatisch handelten. Doch stattdessen hatte sie immer weitergemacht, ihn angriffslustig angesehen.
Cayla wünschte sich, die Erde würde sich vor ihr auftun und sie verschlingen. Jetzt, nachdem sie erfahren hatte, wer der Kerl in Wahrheit war, war ihr die ganze Angelegenheit zutiefst peinlich. Blake, der Mann, der gestern noch im Businesslook herumgerannt war und ihr den Eindruck vermittelt hatte, ihr die Farm wegnehmen zu wollen, war in Wirklichkeit hier, um Ian und ihr zu helfen. Unentgeltlich, wenn sie das eben richtig mitgekriegt hatte. Cayla kam sich unglaublich dämlich vor. Nicht nur, weil sie sich ihm gegenüber so unsagbar unhöflich und misstrauisch aufgeführt hatte. Nein, es lag auch daran, dass sie direkt nach dem Aufstehen wie eine Furie aus dem Bett gesprungen war, weil sie fremde Stimmen gehört hatte, und ohne sich umzuziehen, geschweige denn ihr widerspenstiges Haar zu bändigen, nach draußen marschiert war und jetzt im Pyjama vor einem wildfremden Mann stand.
„Nettes Haus“, meinte dieser nun und blieb im Türrahmen zur Küche stehen. Sie musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, dass er dem Haus kaum Aufmerksamkeit schenkte. Cayla konnte auch so ganz deutlich seine Blicke auf sich spüren. Kein Wunder. Er musste sie für einen waschechten Zombie halten, der sein Gegenüber gerne mit unhöflichem Benehmen attackierte.
„Danke.“
Automatisch schlang sie die warme Wollweste noch ein wenig enger um ihren Körper, in der Hoffnung, er würde nicht erkennen, was für ein Shirt sie darunter trug. Denn mit dem blökenden Schafskopf als Logo und den kleinen lilafarbenen Herzen würde sie jegliche Autorität einbüßen. Wenn sie das mit ihrem Benehmen nicht ohnehin längst geschafft hatte.
„Die Unterlagen sind dort drüben auf dem Tisch.“ Cayla nickte zum Esszimmer und dem Stapel, der noch genauso dalag, wie sie ihn gestern zurückgelassen hatte.
Sie hatte erwartet, dass er der Aufforderung, sich an die Arbeit zu machen, nachkam, doch Blake blieb genau dort, wo er war. „Später.“
Was meinte er bitte mit „später“? Obwohl Cayla es nicht wollte, drehte sie sich nun doch zu ihm um. Aber nicht, ohne sich vorher noch mal zu vergewissern, dass der Schafskopf nicht irgendwo hervorlugte.
„Ich dachte, Sie sind hier, um die Unterlagen durchzugehen“, gab Cayla an ihn gewandt zurück und musterte den fremden Mann, der mit seiner imposanten Größe und dominanten Ausstrahlung den kompletten Raum einzunehmen schien. Lässig lehnte er am Türrahmen, die Arme vor der breiten Brust verschränkt, und auf seinem Gesicht zeichnete sich ein fast schon diabolisches Lächeln ab.
„Irgendwie werde ich den Eindruck nicht los, dass Sie nicht gerne um den heißen Brei herumreden, sondern lieber gleich zur Sache kommen.“
„Möglich. Aber ich denke, die Smalltalk-Schiene haben wir bereits übersprungen.“
„Denken Sie?“
Cayla nickte.
„Ich sehe das ein wenig anders.“
„Hören Sie, Mr...“ Cayla stockte, denn ihr wollte absolut nicht einfallen, wie der Kerl mit Nachnamen hieß. Vorhin im Stall war sie viel zu sehr damit beschäftigt gewesen, sich über ihn aufzuregen, anstatt sich dieses kleine Detail zu merken.
„Breen. Blake Breen“, half er ihr auf die Sprünge.
„Schön, Mr. Breen, ich ...“ Cayla musste zugeben, dass er sie nervös machte. Blake sah mit seinem pechschwarzen Haar, das den Anschein machte, als ob gerade eine Frau darin herumgewühlt hätte, und seinen mitternachtsblauen Augen unverschämt gut aus. Auf seinem markanten Gesicht spross ein Eintagesbart. Dass er heute den lässigen Freizeitlook bevorzugte, war Cayla schon im Stall aufgefallen. Mit seiner schwarzen Lederjacke und der hellen Jeans kam er ihr wie eine wahrgewordene Verführung vor. Cayla spürte seine männliche Wirkung stärker, als ihr lieb war. Aber es war nicht nur sein äußeres Erscheinungsbild, was dazu führte, dass ihr Herz ein wenig schneller klopfte als beabsichtigt. Vielmehr war es die selbstsichere Art, wie er sie ansah, die irgendetwas mit ihren Hormonen anstellte, was hier eindeutig nichts zu suchen hatte. Cayla schob es auf die Tatsache, dass sie seit Monaten mit keinem Mann mehr alleine gewesen war, der so gut aussah. Wenn sie sich recht erinnerte, hatte sie überhaupt noch nie mit einem Mann gesprochen, der eher den Anschein erweckte, hauptberuflich Model zu sein, anstatt Anwalt.
„Schön, Mr. Breen, ich – Sie wollten mir eben etwas sagen“, half er Cayla, die komplett den Faden verloren hatte, auf die Sprünge.
„Richtig.“ Himmel, wo war nur ihre selbstbewusste Art von vorhin? „Mr. Breen, ich ... Sie haben mir gestern einen Schrecken eingejagt, weil ich davon ausgegangen bin, dass Sie von der Bank waren und zu Gran wollten.“ Kurz hielt sie inne und fuhr dann zähneknirschend fort: „Ich denke, ich sollte mich wohl entschuldigen?“
Bitte was? Hatte sie das eben wirklich ausgesprochen? Himmel nein. Sie wollte sich nicht bei ihm entschuldigen, obwohl es der Anstand gebührte. „Allerdings finde ich, sollten Sie das auch tun. Also, sich bei mir entschuldigen.“
Warum um alles in der Welt klang sie nur so belämmert? Am liebsten würde sie sich die flache Hand vor den Kopf knallen und die andere auf ihren Mund, damit kein weiteres unbedachtes Wort aus ihr herauskam.
Das diabolische Grinsen auf seinem Gesicht wurde nun noch eine Spur breiter und zu Caylas Überraschung nickte er nun langsam. „Ja, ich glaube, das sollte ich tun.“
Er kam einen Schritt auf sie zu, verringerte den Abstand zwischen ihnen nur um wenige Zentimeter, und doch hatte Cayla das Gefühl, als ob er direkt vor ihr stehen würde. Als ob sie die Wärme seines Körpers spüren könnte.
„Es tut mir leid, dass ich Ihnen gestern nicht erzählt habe, zu wem ich wollte. Ich hätte es tun sollen, denn dann hätten Sie gewusst, dass ich nichts Böses im Schilde führe, und Ihre Sorgen wären unbegründet gewesen.“
Für den Bruchteil einer Sekunde verfingen sich ihre Blicke ineinander und Cayla spürte, wie ihr ein wenig schwindelig wurde. Seine mitternachtsblauen Augen strahlten eine Neugierde aus, die kaum zu übersehen war. Dass diese Neugierde allerdings ihr galt, bezweifelte sie stark. Die Atmosphäre war aufgeladen und Cayla bildete sich ein, ein Kribbeln in jedem Nervenende zu spüren. Schneller als ihr lieb war, beendete ihre eigene Stimme diese Situation: „Gut, dann haben wir das wohl geklärt. Wollen Sie einen Kaffee?“
Blitzschnell trat sie zurück, drehte sich um und holte zwei Tassen aus dem Schrank. Sie brauchte dringend etwas, um sich abzulenken. Blake verwirrte sie und das war nicht gut. Schließlich hatte sie mit der Farm und den Schulden mehr als genug zu tun. Eine Schwärmerei für einen Mann konnte sie gerade überhaupt nicht gebrauchen.
„Nichts lieber als das!“
„Das klingt ja beinahe verzweifelt.“
„Nicht beinahe, ich bin verzweifelt! Anstatt Kaffee bekomme ich von meiner Schwester selbstgebrauten Tee vor die Nase gesetzt.“
„Interessant.“
„In keinster Weise. Das Zeug schmeckt abscheulich.“
„Na dann, lassen Sie sich den Kaffe schmecken. Leider ist es nur Filterkaffee, aber besser als nichts. Möchten Sie Zucker oder Milch?“ Cayla reichte Blake die Tasse.
„Danke. Nein, ich trinke meinen Kaffee immer schwarz.“ Er nahm sie ihr ab und wie schon vorhin im Stall, als er ihr seine Visitenkarte überreicht hatte, berührten sich ihre Finger. Die Wärme seiner Fingerspitzen übertrug sich auf sie und Cayla hatte den Eindruck, dass diese Empfindung direkt auf ihren gesamten Körper überging. Was natürlich völliger Blödsinn war. Eilig zog sie ihre Hand zurück und stammelte so was wie „Bitte gerne“.
Blake, der zum Glück nicht mitbekam, was er und seine Berührung mit ihr anstellten, nickte hinüber zu dem Rechnungsstapel und fragte: „Haben Sie schon einen Blick hineingeworfen?“
„Ja, allerdings bezweifle ich, dass das da alles ist.“
Sein Blick huschte von dem Papierstapel wieder zurück zu ihr. „Es gibt noch mehr davon?“
„Vermutlich. Leider konnte ich noch nicht mit Gran sprechen. Gestern, als er ins Bett gegangen ist, war ich noch immer damit beschäftigt, mir jede einzelne Rechnung anzusehen und zu notieren, wann die Zahlung fällig ist, oder besser gesagt, war und wie hoch die Schulden tatsächlich sind.“
„Und um welche Summe handelt es sich?“ Er ging hinüber zum Tisch und ließ sich auf einem Stuhl nieder. Dabei führte er die Tasse mit dem dampfenden Kaffee an seine Lippen.
Cayla musste schlucken, bevor sie sagte: „Laut seinem Bankkonto und den offenen Rechnungen sind es zehntausend Euro.“
Blake wirkte überrascht. „Nun, das hält sich ja noch im Rahmen.“
„Das dachte ich auch. Aber so richtig werde ich aus den Unterlagen nicht schlau.“
„Inwiefern?“, wollte er wissen, und bevor Cayla ihm alles erklärte, was sie gestern mehr oder weniger herausgefunden hatte, ging sie hinüber zum Tisch, beugte sich über dessen Kante und sortierte die Blätter, bis sie das eine gefunden hatte, welches sie gestern stutzig gemacht hatte.
„Interessant“, murmelte er und Cayla sah auf.
Dass dabei ihre Wollweste aufsprang und ihren peinlichen Schafskopfpyjama preisgab, wurde ihr erst klar, als sie merkte, dass Blake dem Blatt nicht annähernd so viel Aufmerksamkeit schenkte wie ihrem Oberkörper. Eilig trat sie zurück, griff nach den Enden ihrer Weste und zog diese eng um sich. Das war nun eindeutig zu viel. Mit hochroten Wangen und dem Wunsch, im Erdboden zu versinken, trat sie ein paar Schritte zurück.
„Was genau ist das?“ Statt sich über sie lustig zu machen, umging er die Situation, nahm das Blatt und sah es sich an.
„Ich schätze, es ist eine Auflistung mit offenen Geldbeträgen. Laut diesem Zettel wären die Schulden aber weitaus höher als die zehntausend Euro auf Ians Bankkonto. Wenn ich das richtig gesehen habe und diesem Zettel da Glauben schenken kann, sind es an die neunzigtausend Euro.“
„Hm“, brummte er und war nun endgültig damit beschäftigt, sich in Ians Unterlagen zu vertiefen. Was Cayla augenblicklich nutzte, um klammheimlich aus dem Raum zu verschwinden und sich tagestauglich zu machen.
 
Blake arbeitete sich von Papier zu Papier durch, machte sich immer wieder Notizen und kam, nachdem er alles durchgesehen hatte, zu denselben Schlussfolgerungen wie Cayla. Ian hatte nicht alle Unterlagen hergerichtet. Die vorliegenden Rechnungen ergaben tatsächlich eine ausgegebene Summe von rund zehntausend Euro. Aber dann war da noch dieses Blatt, welches Cayla ihm vorhin gezeigt hatte. Es ließ Blake ebenso fragend zurück wie Ians Enkelin. Darauf war ein Geldbetrag von neunzigtausend Euro vermerkt. allerdings war weit und breit keine dazugehörige Rechnung oder etwas Vergleichbares zu finden. Hätte Cayla ihn nicht darauf aufmerksam gemacht, hätte er dem Schmierzettel keine große Bedeutung beigemessen und angenommen, er wäre unbeabsichtigt in dem Stapel mit den unbezahlten Rechnungen gelandet. Doch dessen war er sich nun nicht mehr so sicher. Blake erhob sich, um nach Ian zu suchen. Bevor er nicht wusste, was hier genau vor sich ging, konnte er auch keinen Plan erstellen. Mit dem Schmierzettel in der Hand machte Blake sich auf den Weg und fragte sich, während er hinüber zum Stall ging, wo Cayla abgeblieben war. Sie war schneller aus seinem Sichtfeld verschwunden, als ihm lieb war. Schließlich wollte er zu gerne noch einmal einen Blick auf ihren Pyjama werfen. Denn der blökende Schafskopf auf dem Oberteil hatte ihn aufgemuntert, tat es jetzt immer noch. Doch was ihm noch viel mehr gefiel, war die Art, wie sie auf ihn reagierte. Wie ihre großen grünen Augen ihn ansahen. Da war etwas in ihrem Blick, das ihm, obwohl er es nicht wollte, unter die Haut ging.
Leise öffnete er das Tor zum Stall und hörte schon von Weitem die aufgebrachte Stimme seiner Schwester.
„Ian, du musst es deiner Enkelin sagen!“
„Ich weiß nicht, wie. Cayla würde es sicher nicht verstehen“, gab der alte Mann seine Bedenken zu und seine Stimme wurde eine Spur leiser, „zumindest nicht alles.“
Blake trat näher. Die beiden standen mit dem Rücken zu ihm und waren so in ihr Gespräch vertieft, dass sie ihn gar nicht wahrnahmen.
„Natürlich wird Cayla das verstehen, Ian.“
Der alte Mann schüttelte den Kopf.
„Glaub mir, sie wird. Außerdem wird sie nun, nachdem du ihr die Rechnungen gezeigt hast, sowieso einige Fragen haben“, meinte Aideen bestimmt.
„Ich hatte keine Wahl, ich musste sie Cayla zeigen.“
Aideen legte ihre Hand auf Ians Oberarm und mit sanfterer Stimme fuhr sie fort: „Und das ist auch gut so. Ich weiß, dass du deine Enkel nicht mit deinen Sorgen belasten möchtest, aber so wie es momentan aussieht, hast du kaum eine Wahl. Früher oder später werden sie davon erfahren und ich halte es für das Beste, sie erfahren das, was sich die letzten Monate zugetragen hat, von dir.“
„Ich weiß nicht recht.“
„Ernsthaft, Ian. Sag es ihr! Mich wundert es ohnehin, dass die Dorfbewohner ihr gestern bei ihrer Ankunft noch nichts angedeutet haben.“
„Hm.“
„Jetzt, da sie hier ist, wirst du es ohnehin nicht länger geheim halten können und das musst du auch nicht. Es ist nichts Verwerfliches.“
Ian fuhr sich mit der flachen Hand über die Stirn, bevor er schließlich nickte. „Vielleicht hast du recht.“
„Nicht nur vielleicht.“ Aideen lächelte ihn aufmunternd an, drehte sich langsam um und blickte genau in Blakes Augen.
„Blake“, stieß sie aus und das Lächeln auf ihrem Gesicht verschwand.
Er wartete, bis auch Ian sich umdrehte, hob den Schmierzettel mit den Zahlen an und sagte: „Wenn ich helfen soll, die Farm zu halten, dann wäre es von Vorteil, ihr weiht mich in euer Geheimnis ein. Denn dieser Zettel hier scheint mir der eigentliche Grund für die Probleme der Farm zu sein und nicht die offenen Rechnungen von zehntausend Euro. Habe ich recht?“

Kapitel 5
 
Cayla war leicht verzweifelt, als sie sich gegen Mittag in Ians Küche umsah. Eigentlich wollte sie eine Kleinigkeit kochen, doch die Spinnweben an der Decke und die Staubschicht auf den Schränken hielten sie davon ab. Wie um alles in der Welt sollte sie hier das Essen zubereiten, wenn sie ständig Angst haben musste, von Spinnen befallen zu werden. Allein der Gedanke führte dazu, dass sie sich schütteln musste. Diese verflixten achtbeinigen Viecher konnte sie auf den Tod nicht ausstehen. Eilig marschierte sie zur Vorratskammer und kam kurz darauf mit einem Eimer, einem Besen und diversen Lappen zurück. Putzen gehörte zwar nicht zu ihren Lieblingsbeschäftigungen, aber mit lauter Musik, die nun durch das gesamte untere Stockwerk hallte, machte sich Cayla ans Werk. Ihren knurrenden Magen ignorierte sie. Während sie den Staub durch die Luft wirbelte, blickte sie immer wieder aus den schmutzigen Fenstern. Ian war vor knapp vierzig Minuten, ohne ein Wort zu sagen, in seinen Wagen gestiegen und Aideen und deren Bruder gefolgt, die mit ihrem Auto vorausgefahren waren. Dabei hatte Ian ziemlich zerknirscht ausgesehen, ebenso wie Aideen. Blakes Mimik hingegen wirkte sichtlich verärgert und Cayla fragte sich, was genau in der Stunde, während sie geduscht und sich tagestauglich gemacht hatte, passiert war. Hatte Aideens Bruder etwa herausbekommen, wo Ians restliches geliehenes Geld abgeblieben war? Falls ja, warum hatte er ihr nichts gesagt?
Vielleicht hättest du dich mal nicht vor ihm verstecken sollen?, beantwortete Caylas innere Stimme die Frage.
Ich habe mich nicht versteckt, wollte sie protestieren, doch das war völliger Blödsinn und Selbstbetrug. Natürlich hatte sie sich versteckt. Denn durch ihr Auftreten gegenüber Blake, die Wortgefechte und ihre Annahme, dass es sich bei ihm um einen bösen Banker handele, war sie auf seiner Peinlichkeitsskala vermutlich ganz nach oben gerutscht. Am liebsten würde sie ihm nie wieder unter die Augen treten, doch das war unmöglich. Zumindest so lange, bis diese ganze bescheuerte Angelegenheit ihres Grans nicht geklärt war. Missmutig warf sie den Lappen in den Eimer mit Wasser und kletterte von der Küchenanrichte herunter, um den nächsten Schrank zu entstauben. Ihre Gedanken fuhren Achterbahn. Irgendetwas musste während ihrer Abwesenheit vorgefallen sein. Etwas, das Ian anscheinend schuldbewusst machte und Blake wütend. Vielleicht hatte der Anwalt herausbekommen, wie Ian versucht hatte, seine Schulden zu begleichen, und hatte deshalb so säuerlich geschaut? Die Möglichkeit bestand. Doch je länger Cayla darüber grübelte, desto mehr musste sie sich eingestehen, dass das kaum der Grund sein konnte. Zugegeben, die Idee ihres Grandpas war bescheuert und zu glauben, dass das funktionierte, noch viel mehr. Dennoch, irgendwie rechtfertigte es nicht, dass Aideens Bruder so ein Gesicht gezogen hatte. Was also war vorgefallen?
Knapp zwei Stunden später waren Küche und Wohnzimmer zwar auf Hochglanz poliert, doch von Ian fehlte noch immer jede Spur. Mittlerweile machte Cayla sich ernsthafte Sorgen um ihren Grandpa. Wenn sie nur wüsste, wo sie hingefahren waren. Zu blöd, dass er kein Handy besaß, denn sonst würde sie ihn einfach anrufen. Fahrig strich Cayla sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und überlegte, ob sie ins Dorf gehen sollte, um nach Ian zu suchen. Wenn sie Glück hatte, stand ihr altes Fahrrad noch drüben in der Scheune. Mit dem Klepperteil war sie ruck, zuck in Fastbel Hill. Rumsitzen und warten, bis Ian nach Hause kam, konnte sie nicht. Dafür war sie innerlich viel zu aufgewühlt.
Cayla wrang den nassen Lappen aus, hängte ihn über den Eimer und stellte alles zurück in den Vorratsraum. Gerade als sie wieder in die Küche trat, hörte sie, wie die Haustüre geöffnet wurde.
„Grandpa, wo zum Teufel hast du ...“ Cayla ging durch den Raum, spähte in den Eingangsbereich und hielt abrupt inne. Da stand nicht Ian mit seiner dunklen Mütze, sondern Aideen. In der einen Hand hielt sie ihre Autoschlüssel und in der anderen eine Ledertasche, die aussah wie ihr Arztkoffer. Obwohl Cayla es noch von ihrer Kindheit gewohnt war, dass in Fastbel Hill jeder einfach so in die Häuser der anderen spazierte, war sie nun doch überrascht, nicht ihren Großvater vorzufinden.
„Aideen.“
„Hey Cayla. Tut mir leid, dass ich einfach so hier reinkomme“, meinte sie schulterzuckend. „Macht der Gewohnheit.“
„Schon gut. Ich dachte nur, du bist mit Gran unterwegs.“ Cayla sah an Aideen vorbei, doch von Ian fehlte noch immer jede Spur.
„Dein Grandpa und Blake müssen noch ein paar Dinge erledigen“, klärte Aideen sie auf und streifte ihre Schuhe an der Eingangsmatte ab.
„Was für Dinge?“ Dass die beiden keine Besorgungen machten, war ihr klar, doch wo steckten sie dann? Auf der Bank? Bei Ians ach so tollem Kumpel James?
„Das kann ich dir nicht sagen, aber dein Grandpa wird es tun, sobald er zurück ist.“ Aideen wirkte ehrlich zerknirscht und es schien ihr nicht zu gefallen, Cayla im Ungewissen zu lassen.
„Na toll.“ Theatralisch warf Cayla die Hände in die Luft. „Ich bin hierhergekommen, um Grandpa zu helfen, die Farm zu retten. Doch das Einzige, was ich tun darf, ist putzen und mich in Geduld üben. Zwei Dinge, in denen ich ganz wunderbar bin.“
„Tut mir leid, ehrlich.“
„Du kannst nichts dafür.“ Auch wenn Cayla stocksauer war, weil anscheinend alle um sie herum wussten, warum die Farm in dieser misslichen Lage steckte, wollte sie ihre Laune nicht an Aideen auslassen.
„Ich verstehe nicht, warum Gran mich nicht einweiht. Warum ich immer nur häppchenweise erfahre, was vorgefallen ist. Man könnte ja fast meinen, er hat irgendetwas Schlimmes verbrochen oder aber ...“ Mitten im Satz hielt Cayla inne, starrte zu ihrem Besuch und war unfähig, bei den Gedanken, die plötzlich auf sie einströmten, auch nur ein Wort herauszubringen. Nein, das konnte nicht sein. Gran war mindestens fünfzig Jahre älter als ihr Gegenüber. Nein, auch wenn man oft von solchen seltsamen Beziehungsgeschichten las. Gran und Aideen ein Paar? Niemals. Cayla spürte, wie sie Aideen anstarrte.
„Ist dir nicht gut?“, Aideen kam auf sie zu, umfasste ihren Ellbogen und drückte ein wenig zu.
„Ich weiß nicht so recht“, murmelte Cayla, blickte auf Aideens schlanke Finger, den dunkelblauen Nagellack und alleine die Vorstellung, diese Hände würden über den Körper ihres Großvaters gleiten, ließ sie frösteln. Bei Gott, das konnte nicht sein. Sie hielt es keine Minute länger aus. Sie musste wissen, ob ihr Gehirn ihr einen Streich spielte oder ob an ihrer absurden Idee etwas dran war. „Schläfst du mit meinem Gran?“
Nun war es an Aideen, erschrocken dreinzublicken. „Bitte was?“
„Hast du eine Affäre mit meinem Grandpa?“, wiederholte Cayla.
„Ich ... oh Gott, nein. Wie kommst du denn auf diese paradoxe Idee?“ Aideen nahm ihre Hand von Caylas Ellenbogen.
„Na ja, du und Gran, ihr scheint euch sehr gut zu verstehen und du hast deinen Bruder angeheuert, der extra aus Dublin hierherkommt, um Ian aus der Patsche zu helfen. Etwas skurril finde ich das alles schon.“
„Ehrlich, Cayla, dein Grandpa ist ein toller, beeindruckender Mann, aber nicht auf die Art und Weise, wie du gerade denkst. Wir sind lediglich Freunde“, versicherte Aideen ihr und fuhr fort: „Ian ist für mich wie der Großvater, den ich nie hatte. Er hat mich, genau wie die anderen Menschen hier, so herzlich aufgenommen, dass ich das, was ich für ihn tue, für fast jeden Einwohner von Fastbel Hill auch machen würde.“
Aideen sagte es mit solch einer Überzeugung, dass Cayla ihr Glauben schenkte. Wenn auch widerwillig.
„Okay, gut. Entschuldige. Ich bin nur so durch den Wind mit allem hier und den dürftigen Informationen, die mir mitgeteilt werden.“
Aideen nickte nur.
„Na dann. Willst du einen Kaffee?“ Cayla machte auf dem Absatz kehrt und ging wieder zurück in die Küche.
„Ich trinke keinen Kaffee.“
„Ach ja, stimmt. Dein Bruder hat das bereits erwähnt.“ Cayla angelte nach der halbvollen Whiskyflasche und wedelte damit herum. „Einen Whiskey vielleicht?“
„Auch nicht, danke. Ich trinke keinen Alkohol.“
„Verstehe. Ich normalerweise auch nicht, aber seit ein paar Tagen habe ich das ständige Verlangen danach. Hängt wohl mit meinen überstrapazierten Nerven zusammen“, meinte Cayla zynisch, stellte die Flasche wieder zurück und setzte stattdessen Teewasser auf.
„Ziemlich viel Informationen in so kurzer Zeit, was?“
„Das kannst du laut sagen. Allerdings wünschte ich mir, Ian würde mir alles erklären. Ich sehe ihm an, dass da noch mehr ist.“
„Das wird er!“
Cayla nahm zwei Tassen, stellte sie auf den Tisch, an dem Aideen mittlerweile Platz genommen hatte, und sagte: „Ich frage mich, wovor er Angst hat. Was hindert ihn daran, mir die ganze Wahrheit zu erzählen?“
„Vielleicht hat er Bedenken, ihr könntet sein Handeln nicht verstehen.“
„Also, das mit dieser Sache, die James ihm eingeredet hat, das verstehe ich in der Tat nicht. Wie konnte er diesen Irrsinn nur ernsthaft für bare Münze nehmen?“
„Glaub mir, ich habe davon auch erst vor ein paar Tagen erfahren und ich bin absolut deiner Meinung, was dieses Thema angeht.“
Cayla goss das heiße Wasser in die Tassen mit den Teebeuteln und brachte sie hinüber zum Tisch. Mit einem lauten Seufzer nahm sie Platz.
„Denkst du, die Farm ist noch zu retten?“, sprach sie aus, was ihr seit gestern Abend durch den Kopf ging, nachdem sie einen ungefähren Eindruck der Höhe der Schulden erhalten hatte.
„Mein Bruder wird sein Bestes geben.“
Zwar war das nicht ganz die Antwort, die Cayla erwartet oder erhofft hatte, dennoch gab sie sich damit zufrieden.
Aideen, die Cayla musterte, fragte: „Nach deinem Gesichtsausdruck zu urteilen kannst du meinen Bruder wohl noch immer nicht leiden.“
„Um das zu beurteilen, kenne ich ihn zu wenig. Ich kann nur sagen, dass seine Art gewöhnungsbedürftig ist“, versuchte Cayla es vorsichtig zu formulieren. Was allerdings dazu führte, dass Aideen breit grinste, als sie erwiderte: „Das hast du nett ausgedrückt.“
Nun lächelte auch Cayla. „Mal ehrlich, wer rennt mitten am Tag in Fastbel Hill im Businesslook herum? Das hier ist Fastbell Hill, keine verdammte Großstadt. Klar, dass ich dadurch falsche Schlüsse gezogen habe.“
„Verständlich, mir wäre es vermutlich nicht anders ergangen.“
„Er hätte mir doch einfach sagen können, zu wem er möchte.“
„Das hätte er wirklich tun sollen“, stimmte Aideen zu.
„Ja, das hätte die ganze Situation entschärft und ein paar unangenehme Momente wären uns erspart geblieben.“ Cayla nahm ihren Teebeutel aus der Tasse und legte ihn in die Keramikschälchen.
„Ein wenig amüsant war es aber schon, mit anzusehen, wie du den Staranwalt zurechtgestutzt hast.“ Aideens Grinsen wurde noch eine Spur breiter.
„Für dich und Gran bestimmt.“
„Nach der Mimik meines Bruders zu urteilen, fand er es auch unterhaltsam.“
Cayla mochte weder an Blakes Mimik denken noch an sonst irgendetwas. Denn ob sie nun wollte oder nicht, er verwirrte sie und das auf eine Art und Weise, die nicht gut für sie war.
„Warum bist du eigentlich noch einmal gekommen?“, wechselte sie eilig das Thema. Je mehr sie über den Scheidungsanwalt erfuhr, umso leichter lief sie Gefahr, dass er ihr Interesse noch weiter weckte.
Aideen, die den raschen Themenwechsel natürlich bemerkte, spielte mit. „Dein Gran hat mich gebeten, noch mal nach den trächtigen Rindern zu schauen. Bei Ally kann es jeden Moment losgehen, und da ihre letzte Geburt schon nicht ganz einfach war, möchte Ian, dass ich dabei bin.“
„Dann wirst du hierbleiben und warten, bis es so weit ist?“
„Das entscheide ich, nachdem ich diesen lecker riechenden Tee getrunken habe.“
Cayla nickte und betrachtete Blakes Schwester. Aideen wirkte kaum älter als sie selbst, und wenn Cayla richtig vermutete, war sie gerade erst mit dem Studium fertig.
„Seit wann bist du Tierärztin und warum hat es dich gerade hierher verschlagen? Es muss doch total ungewohnt sein aus so einer großen Stadt zu kommen und dann hier zu landen, wo es mehr Schafe und Rinder gibt als Menschen.“
„Ich liebe das Landleben! In der Stadt habe ich mich nie sonderlich wohlgefühlt. Es war mir immer zu laut, zu viele Leute und zu hektisch. Nach meinem Studium habe ich ein paar Monate in einer Tierklinik gearbeitet, was ganz okay war, aber nicht das, was ich mir immer gewünscht habe.“ Aideen nippte an ihrem Tee und erzählte dann weiter. „Irgendwann habe ich dann begonnen im Internet nach verschiedenen Stellen zu suchen. Unglaublich, wie viele Tierärzte auf dem Land nach einem Nachfolger suchen. Nun, jedenfalls hatte ich zum Schluss fünf Zusagen und habe mich für Fastbel Hill entschieden. Die Gegend ist traumhaft und das Häuschen, welches frei war, hat mich sofort verzaubert. Es war sozusagen Liebe auf den ersten Blick.“ Laut lachte sie auf.
Dass Aideen ein sonniges Gemüt hatte, war Cayla bereits im Stall aufgefallen, aber jetzt, wie sie beim Erzählen schwärmte, das machte sie für Cayla nur noch sympathischer.
„Wo genau wohnst du denn?“
„Im alten Harbor-Haus.“
„Ernsthaft? Da wohnst du?“ Cayla sah sie fassungslos an. Das Gebäude war wirklich entzückend, aber mit Abstand das älteste, welches es in Fastbel Hill gab. Früher, als Cayla noch jeden Sommer bei ihrem Grandpa verbracht hatte, hatte sie oft mit ihren Geschwistern und den anderen Dorfkindern auf dem verlassenen Anwesen gespielt. Die Harbors waren schon lange verstorben, und da sie keine Nachkommen hatten, stand das Haus leer. Was zugegebenermaßen sehr schade war. Es hatte mit seinen niedrigen Decken, den leicht krummen Wänden und dem schiefen Dach wirklich seinen Charme aus längst vergangener Zeit beibehalten.
„Jep.“ Aideen wirkte sichtlich stolz. „Ich stehe total auf Antiquitäten. Meine Möbel sind alle vom Trödelmarkt. Zum Leidwesen meines Bruders.“
„Das kann ich mir vorstellen. So ein schicker, piekfeiner Anwalt fühlt sich da sicher nicht ganz wohl.“
„Na ja, ganz so ist mein Bruder nicht. Vielleicht wirkt er auf den ersten Blick so, aber in Wahrheit hat er auch immer das Land- dem Stadtleben vorgezogen.“
„Kann ich mir, ehrlich gesagt, nicht vorstellen.“
„Doch, wirklich. Er ist echt ganz in Ordnung und ich bin mir sicher, wenn ihr euch näher kennenlernt, dann wirst du ihn auch leiden können.“
Genau diese zwei Dinge wollte Cayla tunlichst vermeiden. Aber das konnte sie seiner Schwester kaum gestehen und so nickte sie nur.
„Du musst mich unbedingt mal besuchen kommen. Im Haus hat sich einiges verändert.“
„Das Angebot nehme ich sehr gerne an. Lass mir doch deine Nummer da, dann kann ich dich anrufen, wenn ich im Dorf bin.“ Cayla nahm ihr iPhone und tippte Aideens Nummer ein.
„Gehst du auch zum alljährlichen Frühlingsfest? Die Dorfbewohner schwärmen in den höchsten Tönen von der Veranstaltung, und so wie ich das bis jetzt mitbekommen habe, muss man echt was verpassen, wenn man nicht dagewesen ist“, wechselte Aideen das Thema und ließ ihr Smartphone wieder in die Manteltasche gleiten. „Überall gibt es nur noch dieses Thema und die Frauen sind schon ganz aufgeregt, weil sie wohl so viel Kuchen backen und Essen vorbereiten müssen.“
„Wenn ich bis dahin noch hier bin, dann ja. Ian wäre zutiefst beleidigt, wenn ich nicht mitkäme. Außerdem ist das Fest so was wie eine Pflichtveranstaltung für alle Dorfbewohner und deren Gäste.“
„Das habe ich in den letzten Wochen mehr als nur einmal zu hören bekommen“, meinte Aideen seufzend.
„Das glaube ich dir sofort. Die Einwohner von Fastbel Hill sind unheimlich stolz auf dieses Fest, das seit Jahrhunderten gefeiert und laut Gran jedes Jahr noch größer und spektakulärer wird.“
„Auch das habe ich in letzter Zeit häufig zu hören bekommen.“ Aideen erhob sich. „Also, ich vermute, du wirst auf alle Fälle das Dorffest in drei Tagen miterleben.“
„Wenn nicht noch ein Wunder geschieht, dann sieht es ganz danach aus.“ Cayla stand ebenfalls auf, räumte die zwei benutzten Tassen in das Spülbecken und ließ Leitungswasser hineinlaufen.
„Das scheint mir auch so.“
Cayla spürte, wie Aideen sie musterte, als sie fragte: „Du bist nicht gerne hier, habe ich recht?“
Cayla stellte das Wasser ab, drehte sich zu ihr um und gab ehrlich zu: „Ja und nein. Auf der einen Seite liebe ich es, wieder hier zu sein. Als Kind habe ich hier mit meinen Geschwistern unzählig viele glückliche Momente verbracht. Die Farm, unsere Großeltern, die Ruhe, die von diesem Ort ausgeht, das alles war für mich immer das pure Glück. Hier habe ich mich immer zuhause gefühlt. Du kennst ja sicher das Sprichwort ‚zuhause ist, wo dein Herz ist‘.“
„Auf der anderen Seite hast du Angst, dass dir genau das alles genommen werden könnte“, schlussfolgerte Aideen.
„Ganz genau.“
 
„Dann hat deine Sekretärin tatsächlich nicht gelogen?“ Riley, Blakes bester Freund, der CEO einer großen Baufirma, lachte dunkel auf, nachdem Blake die Freisprechanlage seines iPhones eingeschaltet hatte. Blake war mit Ians altem Ford auf dem Weg zu dessen Farm. Allerdings ohne den Besitzer dieser Höllenmaschine, wie Blake sie fluchend betitelt hatte, kaum dass er den Wagen gestartet hatte. Das Auto, welches seiner Meinung nach nicht einmal mehr als solches bezeichnet werden dürfte, erweckte den Anschein, als ob es jeden Moment wie ein Kartenhaus auseinanderfallen würde. Es gab nicht nur einen Höllenlärm von sich, nein, es wackelte und schepperte, wie es nur eine solche Rostlaube tun konnte.
„Nein. Ich bin wahr und wahrhaftig oben im Norden.“ Mit jeder Stunde, die er hier verbrachte, wurde ihm immer deutlicher bewusst, dass diese ganze Angelegenheit der reinste Wahnsinn war und er so schnell nicht aus der Nummer rauskam. Zumindest nicht, wenn er helfen wollte. Und genau das wollte er tun. Denn in den letzten Stunden hatte Blake erfahren, was mit dem verbliebenen Geld auf dem Schmierzettel passiert war. Und obwohl er Ian kaum kannte, so hatte er doch den größten Respekt vor diesem Mann, der so selbstlos gehandelt hatte, wie Blake es nur aus irgendwelchen Fernsehfilmen oder Zeitungsartikeln kannte. Der alte Mann wurde ihm immer sympathischer und genau das war auch der Grund, warum Blake sich fest vorgenommen hatte, alles in seiner Macht Stehende zu tun, damit Ian heil aus der Nummer herauskam. Dass er sein Vorhaben, welches ihm so unendlich viel bedeutete, umsetzen konnte. Auch wenn das ein Unterfangen werden würde, was weit über den eigentlichen Plan hinausging.
„Wolltest du deine kleine Schwester nicht erst im Sommer besuchen?“, hakte Riley nach.
Blake bog von der Hauptstraße ab und fuhr langsam den Weg zu Ians Farm entlang. Erst jetzt wurde ihm bewusst, wie kurvig die Strecke und wie schwer es war, mit diesem Auto hier voranzukommen. Es besaß keine Servolenkung und Bremsen und Gangschaltung schienen auch ein Eigenleben zu führen.
„Das war der Plan, ja, aber Aideen hat mich um Hilfe gebeten und ... Verfluchte Scheiße ...“ Plötzlich und völlig unerwartet trat Blake auf die Bremse, riss das Lenkrad herum und musste mit ansehen, wie er immer näher auf einen Haufen weißer Wollknäuele zusteuerte, die wie auch beim letzten Mal in aller Seelenruhe auf der Straße standen, um am Wegrand Grasbüschel herauszuzupfen. Die Bremsen unter seinen Füßen gaben einen Höllenlärm von sich und das laute Gescheppere wurde noch eine Spur dröhnender, ehe er schließlich nur wenige Zentimeter vor einem Mutterschaf mit seinem kleinen Lämmchen zum Stehen kam.
„Was ist das für ein Krach bei dir? Hört sich an, als ob du in einem Panzer unterwegs wärst“, zog Riley, der von alledem nichts mitbekommen hatte, ihn auf.
„Genau so kommt mir die Karre hier auch vor“, maulte Blake, wischte sich über die Stirn und stellte den Motor ab. „Diese verdammten Viecher.“ Zum Glück war er noch verhältnismäßig langsam gefahren.
„Was für Viecher? Kann es sein, dass du in Schwierigkeiten steckst?“
„Ich nicht, aber diese Schafherde, wenn sie nicht augenblicklich von der Straße verschwindet“, blaffte Blake und ließ seine Faust dreimal auf die Autohupe sausen. Einige Tiere setzten sich daraufhin in Bewegung, doch alle anderen ließen sich von dem Geräusch nicht verscheuchen.
„Zum Teufel noch mal“, stieß Blake fluchend aus, stieg aus und marschierte verärgert auf die Tiere zu. Beim letzten Mal fand er es ja noch recht amüsant, von diesen Schafen aufgehalten zu werden, aber heute nach so einem Beinahe-Unfall sah das ganz anders aus.
„Ich merke schon, das Landleben bekommt dir. Ruf mich einfach an, wenn du fertig Cowboy gespielt hast.“
Während er wie wild mit den Händen herumfuchtelte, um die Tiere zum Weitergehen zu animieren, erklärte er Riley, warum er ihn angerufen hatte.
„Ich wollte dich um einen Gefallen bitten.“
„Verlang bloß nicht, dass ich zu dir fahre, um dir beim Schafehüten zu helfen.“ Riley schien die Situation, in der Blake sich befand, gehörig Spaß zu bereiten.
„Glaub mir, du wärst der Letzte, den ich hierherzitieren würde.“
„Na, dann bin ich ja beruhigt. Schieß mal los. Was kann ich für dich tun?“
„Du müsstest deine Kontakte spielen lassen.“
Riley schwieg und Blake erklärte weiter: „Da sind ein paar offene Fragen, auf die ich bezüglich eines Neubaus gerne eine Antwort hätte.“
„Und was sind das für Fragen?“
„Ich würde gerne wissen, ob die Häuser hier in Fastbel Hill unter Denkmalschutz stehen.“ Noch immer ruderte Blake wie ein Schwachkopf mit den Händen, doch die Schafe hoben nicht einmal ihre Köpfe. Die Viecher waren genauso stur wie ihr Besitzer.
„Das ist alles?“
„Fast. Es geht um ein bestimmtes Haus, welches abgerissen werden soll und ... Auch das noch!“ Mitten in der Erklärung hielt Blake inne, als er sah, wie eine Gestalt, die ihm eindeutig bekannt vorkam, schnellen Schrittes über die Wiese gelaufen kam.
„Sag mir jetzt bloß nicht, du wirst auch noch von einem Stier angegriffen.“ Riley lachte durch den Hörer.
„Wenn der Stier weiblich ist, mit langem, rotem Haar und auf zwei Beinen angestürmt kommt, dann könnte das durchaus sein“, murmelte Blake, als er Cayla erspähte. „Rotes langes Haar sagtest du? Erzähl mir mehr!“, forderte Riley ihn auf.
„Nicht jetzt, Riley! Ich melde mich wieder bei dir.“ Kurzerhand beendete er das Telefonat. Blake hatte genug damit zu tun, Cayla anzustarren, mit ihren viel zu engen Jeans, dem dicken Wollpullover, der so geschnitten war, dass er einen Blick auf ihren Oberkörper und die Brüste werfen konnte, die sich wohlgeformt darunter abzeichneten. An den Füßen trug sie regenbogenfarbene Gummistiefel mit kleinen Blümchen darauf. In der Hand hielt sie einen bunten Strick mit einem Halfter daran, welches bei jedem ihrer Schritte hin- und herpendelte. Je näher sie kam, umso besser konnte Blake ihr Gesicht sehen. Ihre Wangen waren von einer zarten Röte überzogen und ihr langes Haar, welches sie zu einem Zopf zusammengeflochten hatte und über ihre rechte Schulter fallen ließ, sah nun beinahe streng aus und nicht mehr so wild wie am Morgen im Stall. Auf eine befremdliche Weise fand Blake Gefallen an dieser Frau. Obgleich sie mit ihrer Art und ihrem Auftreten komplett anders war als die Frauen, die sonst sein Interesse weckten. Cayla vermittelte nach außen den Eindruck, als wäre sie das brave, ruhige Mädchen vom Lande. Und wenn es Blake nicht besser wissen würde, würde er ihr, wie so manch anderer, diese Nummer auch abkaufen. Doch ihre erste Begegnung, ihr Verhalten und wie sie mit ihm gesprochen hatte, sagten ihm, dass Cayla alles andere als unscheinbar war. Nein, in ihren Augen lag ein Feuer, eine Leidenschaft, die ihm die wildesten Phantasien bescherten. Die ihn an Dinge denken ließ, von denen er nicht einmal träumen sollte. Schließlich war er hierhergekommen, um seiner Schwester einen Gefallen zu tun. Um Ians Farm zu retten. Letzterer wäre sicher nicht begeistert, wenn er wüsste, welche Bilder sich in Blakes Kopf breitmachten, sobald er an dessen Enkelin dachte. Bilder, die alles andere als jugendfrei waren und rein gar nichts damit zu tun hatten, die Farm zu retten. Blake musste sich darauf konzentrieren, nicht weiter auf den roten Engel zu starren, der nun nur noch wenige Schritte von ihm entfernt war. Stattdessen blickte er zu der Schafherde, die ihn erneut zu einem unfreiwilligen Halt gezwungen hatte. Warum mussten diese Viecher auch immer seinen Weg versperren? Wollten diese sturen Vierbeiner ihn etwa ärgern?
„Ist Ihnen etwas passiert?“, rief Cayla aus, sah erst zu den Tieren, dann zu Blake, dann zu Ians Wagen und dann wieder zu den Schafen.
„Mir oder den Biestern?“ Langsam ließ Blake sein Handy in die Jackentasche gleiten.
Cayla schien von seinem mürrischen Ton überrascht. Eindringlich musterte sie ihn. „Sie können wohl keine Tiere ausstehen, habe ich recht?“
„Falsch. Ich kann sie leiden, aber ...“
„Nur solange sie als Fleisch auf Ihrem Teller liegen“, schlussfolgerte Cayla mit einem Tonfall, der Blake erneut davon überzeugte, dass sie weder brav noch langweilig war.
„Das haben Sie gesagt.“
„Und Sie gedacht.“
„Falsch. Was ich sagen wollte, war, ich kann sie leiden, aber nur, wenn ich ihretwegen nicht in irgendeinem Graben lande.“
„Es ist ja nichts passiert. Kein Grund, gleich so brummig zu werden.“
„Ich war nicht brummig.“
„Waren Sie sehr wohl!“ Ihre verdammt großen grünen Augen blickten zu ihm auf. So süß und hübsch Cayla auch war, Blake wusste es besser. Ihr unschuldiges Äußeres war nur Fassade. Bestimmt hätte er ihr die Unschuldsnummer abgekauft, wenn er sie unter anderen Umständen kennengelernt hätte.
Blake musste grinsen, was zur Folge hatte, dass Cayla genervt die Augen verdrehte und das Thema wechselte: „Wo ist Gran?“
„Noch in Fastbel Hill. Er kommt später.“
„Und wie? Sie haben seinen Wagen.“
„Er ist bei einem Bekannten, der ihn heimfahren wird.“ Zumindest hatte Ian ihm das gesagt.
„Ich fass es einfach nicht. Anstatt mir endlich zu erzählen, was hier vor sich geht, geht er lieber zu irgendeinem Freund, um mit dem zu plaudern und womöglich einen Whiskey zu trinken“, schimpfte sie leise vor sich hin.
Blake konnte ihre Verärgerung verstehen, schließlich war es ihm bis vor wenigen Stunden noch genauso ergangen. Er wusste nicht, was er darauf erwidern sollte, ohne Ians Geheimnis preiszugeben, sofern man das als solches bezeichnen konnte. Schließlich wusste ganz Fastbel Hill davon.
„Hat er gesagt, wann er vorhat, zurückzukommen?“ Genervt machte Cayla sich daran, das Halfter um den Kopf eines Schafes zu legen. Bisher hatte Blake ein Halfter nur an einem Pferd gesehen und nie an einem Schaf.
„Nein, ich habe ihn aber auch nicht gefragt.“ Er beobachtete Cayla dabei, wie sie sanft an dem Strick zog, der an dem Ring des Halfters befestigt war, und das Schaf sich, wenn auch ein wenig widerwillig, in Bewegung setzte. „Wollen Sie etwa jedes einzelne der Viecher so einfangen?“
„Wenn der Staranwalt eine bessere Idee hat, kann er sie gerne kundtun oder mir einfach helfen.“
Intensiv musterte er Cayla und erneut musste er grinsen. Ihre Schlagfertigkeit gefiel ihm genauso gut wie alles andere an ihr.

Kapitel 6
 
Cayla versuchte, seinem herausfordernden Blick standzuhalten, sein zum Niederknien attraktives Lächeln zu ignorieren. Doch sosehr sie sich auch bemühte, es gelang ihr nicht, nicht einmal ansatzweise. Wenn er nicht augenblicklich mit diesem höllischen sexy Grinsen aufhörte, konnte Cayla für nichts mehr garantieren. Eigentlich sollte sie sich darauf konzentrieren, die Schafe einzufangen, doch stattdessen konnte sie an nichts anderes denken als an Blake. Mit seiner imposanten, dominanten Ausstrahlung weckte er in ihr den Wunsch, sich an ihn zu schmiegen, ihre Hände durch sein Haar gleiten zu lassen und ihre Lippen auf seinen Mund zu pressen. Sie wollte ihn küssen, ihn berühren und noch ganz andere Dinge mit ihm anstellen. Was verrückt und absolut hirnrissig war, schließlich kannte sie diesen Mann gar nicht. Doch ihre Hormone schien das nicht die Bohne zu interessieren. Leider. Ein tiefer Seufzer entfuhr ihr.
Jetzt reiß dich bloß zusammen, befahl sie sich im Stillen und versuchte so zu tun, als ob Blake nicht anwesend wäre. Denn mit Sicherheit war es nur sie, , die diese elektrisierende Schwingung zwischen ihnen beiden wahrnahm.
„Also, was genau soll ich tun?“ Fragend sah er sie an.
„Da gibt es so einiges“, murmelte Cayla. Allem voran mich küssen, dachte sie.
Blake hob die Augenbraue und meinte amüsiert: „Ach ja?“
Verdammt, hatte sie ihre Gedanken etwa laut ausgesprochen? Oder war ihr Anschmachten so plump, dass Blake es mitbekommen hatte? Bitte nicht. Jetzt war endgültig Schluss. Cayla hatte sich schon als Teenager ein Männerpunktesystem zurechtgelegt. Die Skala ging von 0, was so viel bedeutete wie „geht gar nicht“, bis hin zur 10, was hieß „der absolute Traummann“. Wenn sie Blake so betrachtete, sprengte er gerade ihre Punkteskala. Aussehen, Ausstrahlung und Attraktivität, alleine dafür musste sie schon eine 10 Plus vergeben. Eindeutig. Blake war die fleischgewordene Definition eines Traummannes. Zumindest rein äußerlich. Was seinen Charakter anbelangte, war sie sich noch nicht ganz sicher. Dazu kannte sie ihn zu wenig und ohnehin ließ er sich erst gar nicht in die Karten schauen. Himmel, sie dachte immer, aus dem Alter heraus zu sein, in dem es noch ums rein Äußerliche gegangen war. Cayla schüttelte den Kopf und befahl sich, keine weiteren Gedanken mehr an Blake zu verschwenden. Cayla war eine Fünf, was zwar okay war, aber aus Erfahrungen wusste sie, dass eine Zehn sich nicht nach einer Fünf umdrehte. Und überhaupt. Blake verdiente sein Geld mit Scheidungen. Ihm stand der Sinn sicherlich nicht nach einer festen Beziehung. Oder etwa doch? Auch wenn Cayla eine überzeugte Romantikerin war, sie musste ihr Gefühlschaos schnellstmöglich in den Griff bekommen und ihre Hormone in die Schranken weisen.
„Sie könnten es zuallererst damit versuchen.“ Cayla zog eine Tüte mit getrockneten Brotstücken aus ihrem Mantel hervor und reichte sie ihm. „Gehen Sie voraus und rascheln Sie mit der Tüte.“
„Na, dann spiele ich wohl den Köder.“
„Ians Schafe sind sehr zahm.“
„Soll heißen?“
„Dass keine der Damen Sie beißen wird.“ Cayla musste bei Blakes skeptischer Miene schmunzeln.
„Wenn Sie das sagen“, meinte er und ging voran, um mit der Tüte zu knistern.
Cayla folgte ihm mit dem angeleinten Schaf und gemeinsam schafften sie es, dass der Rest der Herde sich ebenfalls in Richtung Stall aufmachte.
Nur wenige Schritte von der Stelle, an der die Schafe aus der Weide ausgebrochen waren, hielt Blake an, deutete auf den kaputten Zaun und meinte: „Ian sollte das schleunigst reparieren.“
„Ich weiß“, seufzte Cayla. „Nicht nur der Zaun muss erneuert werden. Die gesamte Farm ist in einem schlechten Zustand. Bei meinem letzten Besuch war das ganz anders, und wenn er mir schon früher gesagt hätte, wie es wirklich darum steht, hätte ich ihm Geld geschickt.“
„Welches Ian vermutlich nicht angenommen hätte“, meinte Blake.
„Sie haben ihn wohl schon hinreichend kennengelernt.“ Er hatte recht. Ian war ein stolzer Mann und würde Cayla unter keinen Umständen bitten, ihm Geld zu geben, oder etwas von ihr annehmen.
„Ja, ein wenig. Er ist ein stolzer alter Mann, der ...“
„… noch dazu recht starrsinnig ist.“
Sie hörte, wie Blake auflachte. Dieses Lachen ging ihr durch Mark und Bein und hinterließ ein wohliges Kribbeln auf ihrer Haut. „Stimmt.“
Zum Glück ging sie vor ihm her und konnte so nicht sehen, wie er jetzt lächelte.
„Wann waren Sie zum letzten Mal hier?“
„Das liegt schon Jahre zurück. Eigentlich hatte ich mir fest vorgenommen, meinen Sommerurlaub bei ihm zu verbringen, aber wie das nun mal so ist. Mein damaliger Freund wollte lieber die große weite Welt erkunden und nicht auf irgendeiner Farm Schafe und Rinder hüten. An Weihnachten kommt immer die gesamte Familie bei meinen Eltern in Canterbury zusammen. Gran hatte immer mitgefeiert. Bis auf die letzten Jahre. Da war es ihm einfach zu stressig geworden.“
„Und ihr jetziger Freund?“
„Bitte?“ Cayla hatte ihm gerade erzählt, warum sie Ian so selten gesehen hatte, und alles, was ihn interessierte, war der nicht vorhandene Mann in ihrem Leben. Sie wagte nicht, daran zu glauben, dass er vielleicht doch ein wenig Interesse an ihr hegen könnte.
„Mein jetziger Freund?“
„Ja, oder haben Sie die Beziehung zu dem Mann, der nichts für Urlaub auf dem Land übrig hatte, erst vor Kurzem beendet?“
„Nein, wir sind schon seit knapp eineinhalb Jahren getrennt.“ Und dann kapierte sie, worauf er hinauswollte. Er fragte nicht, weil er sich für sie interessierte, nein, er wollte wissen, warum sie Ian die letzten Jahre nicht besucht hatte.
„Nach der Trennung habe ich mit Schreiben begonnen und mein Manuskript kam bei einem Verlag unter. Seit dem Tag hat sich mein Leben komplett verändert und ich hatte schlichtweg keine Zeit, Ian zu besuchen.“
„Verstehe.“
„Jetzt im Nachhinein tut mir das leid. Wenn ich gewusst hätte, in welcher Lage er sich befand, oder besser gesagt, wie es um die Farm steht, hätte ich versucht, mir ein wenig mehr freie Zeit herauszuschaufeln, um hierherzukommen.“
„Aber Sie wussten es nicht und konnten demnach auch nicht handeln. Niemand macht Ihnen deswegen einen Vorwurf und Ihr Grandpa erst recht nicht.“
Cayla schwieg, weil Blakes aufrichtige Worte dazu führten, dass sich ein Kloß in ihrem Hals bildete. Denn er hatte recht. Sie machte sich Vorwürfe, weil sie wegen ihres Erfolgs einfach nicht daran gedacht hatte, sich mehr um ihren Gran zu kümmern.
„Erzählen Sie mir mehr von Ihrer Arbeit“, schweifte Blake ab. „Ich hatte noch nie das Vergnügen, eine Autorin kennenzulernen.“
Der Themenwechsel kam wie gerufen. „Was genau wollen Sie denn wissen?“
„Wie kamen Sie dazu zu schreiben?“
„Nun ja …“ Für einen kurzen Augenblick zögerte sie, denn die Antwort auf seine Frage war recht persönlich. Cayla gehörte nicht zu den Autoren, die schon ihr Leben lang geschrieben hatten. Ihre Leidenschaft kam erst nach dem Ende der Beziehung zu ihrem damaligen Freund. „Begonnen habe ich damit, als sich mein Ex-Freund ganz unerwartet nach vier Jahren Beziehung von mir trennte. Die Trennung zog mir buchstäblich den Boden unter den Füßen weg, denn irgendwie hatte ich immer geglaubt, er wäre der Richtige für mich. Er wäre der Mann, den ich heiraten würde und der der Vater meiner Kinder wäre.“
„Die altromantische Vorstellung.“ So wie Blake das sagte, kam sie sich mit ihren Zukunftswünschen lächerlich vor. Sie hatte das Bedürfnis, sich zu verteidigen.
„Für mich ist es weder altromantisch noch eine Vorstellung. Ich glaube an die Liebe und ich glaube auch daran, dass zwei Menschen ein Leben lang zusammen sein können. Dass es eine Liebe gibt, die nie endet, egal was passiert.“
Sie hörte, wie Blake schnaubte, als er sagte: „Tut mir leid, wenn ich Ihre Wunschvorstellung zunichtemachen muss, aber alles, was ich weiß, ist, dass das Bullshit ist. Niemand bleibt ein Leben lang bei einer Person. Mal abgesehen von denen, die heimlich eine Affäre haben. Meine Erfahrung hat gezeigt, dass es sinnvoller ist, erst gar nicht zu heiraten. Denn mit einer Hochzeit gibt eine individuelle Person alles auf. Die Ehepartner fühlen sich in ihrem Handeln eingeengt und ...“
„Das können Sie doch nicht ernsthaft glauben!“ Entsetzt blieb Cayla stehen, zählte in Gedanken auf, welche Paare sie ihm nennen konnte, die genau das getan hatten. Ein Leben lang zusammen zu sein.
„Doch“, er nickte, „das glaube ich. Sobald ein Ring am Finger steckt, ist ein eigenständiges Leben vorbei.“
„Sprechen wir jetzt nur von Hochzeit oder glauben Sie auch wirklich nicht an die Liebe?“ Cayla musste es wissen, auch wenn sie befürchtete, dass seine Antwort ihr sicher nicht gefallen würde.
„Von beidem.“
„Weil Ihnen die Liebe nie begegnet ist?“
Zur Bestätigung nickte er und fügte hinzu: „Liebe ist nur ein Überschuss an Hormonen, die einem weismachen wollen, dass man verliebt ist. Aber in Wirklichkeit ist es reine sexuelle Anziehung.“
„Ach, daran glauben Sie also?“
„Sicher.“
Cayla konnte nicht anders, sie musste mit dem Kopf schütteln. „Das kaufe ich Ihnen nicht ab.“
„Die Liebe und all dieses Zeug sind reine Illusion. Das Gehirn will einem vielleicht vorgaukeln, dass man verliebt ist, aber in Wahrheit geht es nur darum, sich fortzupflanzen“, bestätigte Blake noch einmal. Dabei drehte er sich zu ihr um, weil er bemerkt hatte, dass sie nicht mehr neben ihm herging, und blickte Cayla mit seinen mitternachtsblauen Augen an, was ihr Herz sogleich zum Flattern brachte.
„Das sehe ich anders.“
„Klar, Sie schreiben ja auch Liebesromane und sollten demnach an dieses Zeug glauben.“
„Dieses Zeug, wie Sie es nennen, existiert. Ob Sie es nun zugeben wollen oder nicht!“
„Ach ja?“ Herausfordernd taxierte er sie mit seinem Blick. „Dann erklären Sie mir mal Ihre Sichtweise.“
„Das tue ich, liebend gern sogar.“ Cayla war felsenfest davon überzeugt, ihn eines Besseren belehren zu können. „Mag ja sein, dass Sie bis jetzt immer an die falschen Frauen – sofern Sie sich überhaupt für das weibliche Geschlecht interessieren - geraten sind und deswegen nicht an die Liebe glauben, aber irgendwann, da bin ich mir sicher, wird auch Sie die Liebe einholen, denn diese One-Night-Stands ...“
Erbost unterbrach Blake sie: „Halten Sie mich für schwul?“
„Möglich“, sie machte eine wegwerfende Handbewegung, „woher soll ich das wissen?“
Urplötzlich hatte Cayla das Gefühl, als ob seine Augen sie von der Haar- bis zur Zehenspitze scannen würden. Bildete sie es sich nur ein oder konnte sie da etwas, was aussah wie Lust, in seinem Blick erkennen? Was völlig unmöglich war und dennoch, seine Mimik führte erneut dazu, dass ein wohliger Schauer über ihren Rücken lief. Dass ihr Herz wieder - oder noch immer - eine Winzigkeit an Geschwindigkeit zulegte, sie den Eindruck bekam, dass Blake vielleicht doch Interesse an ihr hatte und sie als Frau nicht komplett ablehnte, wie sie bisher vermutet hatte.
„Ich kann Ihnen versichern, dass ich weder homosexuell bin, noch ein Problem damit habe, an die falschen Frauen zu geraten.“
Es fiel ihr schwer, mit all den Empfindungen, die wie ein Wasserfall auf sie einströmten, klar zu denken. „Ich wollte ja nur damit sagen, dass ...“
„Dass ich mir keine Frauen aussuchen darf, die wie ich lockere Affären bevorzugen.“
„Meinetwegen können Sie so viele Affären haben, wie Sie wollen.“
„Aber?“
„Aber Sie können ein Liebesabenteuer nicht mit einer Beziehung vergleichen. In einer Partnerschaft geht es um mehr als nur um Sex. Es geht um Geborgenheit, um das Wissen, bei Problemen nicht allein zu sein, um gegenseitiges Vertrauen, die Nähe, zusammen Spaß zu haben und ...“
„Spaß habe ich mit meinen Liebschaften auch.“
„Bestimmt.“ Auch wenn Cayla es nicht wollte, plötzlich musste sie daran denken, wie Blake eine andere Frau im Arm hielt. Wie er diese küsste, sie berührte. „Aber das ist alles nicht vergleichbar mit der Liebe.“
„Und was ist so toll an der Liebe? Meiner Ansicht nach, und wie Sie eben selbst zugegeben haben, ist sie immer mit Schmerz und Traurigkeit verbunden.“ Der Blick, mit dem Blake sie ansah, wurde noch eine Spur intensiver. Sofern das überhaupt möglich war. Seine mitternachtsblauen Augen hefteten sich förmlich an ihre.
„Nicht immer“, murmelte Cayla mit belegter Stimme. Warum schaute er sie so an? Warum verunsicherte sein Blick sie so sehr? Warum schaffte sie es kaum noch, einen klaren Gedanken zu fassen?
 
Blake sah in Caylas grüne, unschuldige Augen, und je länger er das tat, umso stärker erwachte in ihm der Wunsch, sie in den Arm zu nehmen. Es war ein unkontrollierbarer Drang, eine Macht, die ihn förmlich zu ihr hinzog.
„Der Verstand mag einem ja sagen, dass man sich nach einer gescheiterten Beziehung nicht wieder verlieben sollte, und bestimmt ist man danach auch vorsichtiger, aber dennoch ist man gegen die wahre Liebe machtlos.“ Caylas Stimme klang rau, beinahe so, als ob sie Probleme hätte zu reden.
„Und woran erkennt man dann die wahre Liebe? Wer sagt einem, dass es nicht nur sexuelle Anziehung ist?“, wollte Blake wissen. Denn er war sich sicher, dass das, was er für Cayla empfand, lediglich auf dem Wunsch beruhte, sie in seinem Bett zu haben.
„Die Liebe ist ein viel mächtigeres Gefühl, eine Art Kraftquelle. Sie ist bedingungslos, ein Ort, an dem man zuhause ist. Es ist ...“ Cayla hielt inne, schloss für einen Moment die Augen und unterbrach so ihren Blickkontakt. Dann schüttelte sie kaum merklich den Kopf, so als ob sie die wirren Gedanken, die in ihrem Geist herrschten, unter Kontrolle bekommen wollte.
„Wenn man liebt, möchte man den anderen nicht teilen. Man möchte ihn immer um sich haben, mit ihm reden, mit ihm lachen, seine Wärme spüren.“
Obwohl Blake daraufhin nickte, glaubte er nichts von alldem, auch wenn Cayla es mit Hingabe und voller Überzeugung erzählte. Schließlich wusste er viel zu gut, dass all diese Empfindungen zum Scheitern verurteilt waren. Nicht nur, weil er täglich durch seine Klienten damit zu tun hatte. Nein, er wusste auch, was für Auswirkungen die Liebe haben konnte, wenn sich eben jene Gefühle ins Gegenteil verkehrten, man es sich aber selbst nicht eingestehen wollte oder konnte. Schließlich hatte er es mehr oder weniger am eigenen Leib erfahren und diese Erfahrung sollte sich nicht wiederholen, denn das Leid, das darauf folgte, war weitaus schlimmer und prägender gewesen als alles andere.
Gerade als er ansetzen wollte, ihr seine Sichtweise zu diesen Empfindungen zu erklären, wurden sie von Aideen unterbrochen, die den kleinen Hügel heruntergeeilt kam. „Alles klar?“
„Ja, alles bestens“, rief Cayla ihr zu, senkte den Blick und tat so, als müsste sie dringend überprüfen, ob das Halfter am Kopf des Schafes noch richtig saß.
„Was machst du denn hier?“, wollte Aideen an Blake gewandt wissen und kam neben ihm zum Stehen.
„Ich spiele den Köder“, meinte er und hielt demonstrativ die Tüte mit dem getrockneten Brot in die Höhe.
„Ah ja, verstehe.“ Suchend blickte seine Schwester sich um. „Und wo steckt Ian?“
„Bei einem Bekannten. Er bat mich, sein Auto zur Farm zu bringen. Allerdings wurde ich auf dem Weg dahin von den Viechern gestoppt.“
„Schon wieder?“ Breit grinsend sah seine Schwester ihn an.
„Ja, schon wieder.“
„Die Tierchen scheinen deine Anwesenheit auf der Farm vermeiden zu wollen.“
„Kommt mir auch so vor.“
„Gut, dann gib mir mal das da.“ Seine Schwester deutete auf die Tüte und meinte; „Ich helfe Cayla und du bringst den Wagen zur Farm zurück.“
„Solltest du nicht Hebamme spielen?“, wollte er wissen, reichte ihr aber die Tüte.
„Das habe ich schon erledigt. Der kleine Mann ist wohlbehalten bei seiner Mum im Stall“, klärte Aideen sie gut gelaunt auf und nun schien auch Cayla, die noch immer schweigend das Halfter überprüft hatte, mit dieser Aufgabe fertig zu sein. „Wirklich? Oh, das sind wundervolle Neuigkeiten.“
Seine Schwester nickte zur Bestätigung, und ohne auf ihn zu achten, setzten die beiden Frauen sich mit der Herde in Bewegung. Dabei schilderte Aideen Cayla, wie die Geburt verlaufen war. Blake blieb mit gemischten Gefühlen alleine zurück. Auf der einen Seite war er froh, nicht mehr den Lockvogel spielen zu müssen, doch auf der anderen machte sich auch etwas in ihm breit, was sich anfühlte wie Enttäuschung. Nicht nur, weil er Cayla seine Sichtweise nicht mehr hatte erläutern können, sondern auch, weil er ihre Gesellschaft auf eine seltsame Art genoss.
Langsam schlenderte er zurück zu Ians Wagen, um erneut die Höllenmaschine in Gang zu setzen. Er traf als Erstes auf der Farm ein, parkte das Auto in dem alten Schuppen und ging zu der eingezäunten Weidefläche, um sich ein genaueres Bild ihres Zustandes zu machen. Vorsichtig rüttelte er ein wenig an den Pfosten, nur um festzustellen, dass die wackeligen Zaunpfähle dringend erneuert werden mussten. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis sie nicht mehr halten würden. Die Pfosten waren marode, schief und der Draht, der zwischen ihnen gespannt war, hing locker herum.
Kein Wunder, dass die Tiere sich überall frei bewegten. Auch wenn Ian die benötigten Mittel dazu nicht hatte, so konnte der Zaun nicht bleiben. Dass die Schafe erneut ausbrachen, war abzusehen und er wollte sich nicht vorstellen, was passierte, wenn tatsächlich jemand dadurch einen Unfall baute. Blake zog sein iPhone aus der Jackentasche und notierte sich alles, was er für das Reparieren des Zaunes benötigte. Aus dem Augenwinkel sah er, wie Aideen und Cayla mit den Schafen zurückkamen und diese über den Hof zurück in ihren Stall brachten. Wenige Minuten später kam seine Schwester auf ihn zu, alleine. Cayla war noch immer im Stall.
„Was machst du denn da?“, wollte Aideen wissen und versuchte, einen neugierigen Blick auf sein Handy zu werfen.
„Notizen.“
„Für was?“
„Ich möchte den Zaun reparieren. Der ist in einem katastrophalen Zustand und ... Was starrst du mich denn jetzt so ungläubig an?“
„Hast du dir bei dem Unfall den Kopf angeschlagen? Müssen wir zum Arzt? Obwohl, Moment, ich bin ja selbst Ärztin. Ich kann dich untersuchen!“
„Lass den Scheiß. Ich habe mir weder den Kopf angeschlagen, noch möchte ich von einer Veterinärmedizinerin untersucht werden. Zwischen Mensch und Tier gibt es nämlich Unterschiede, Schwesterchen.“ Blake ignorierte Aideen, die tatsächlich Anstalten machte, ihren Arztkoffer zu öffnen.
„Jetzt zick nicht so rum. Ich kann das. Ob Mensch oder Tier, pah, das spielt doch gar keine Rolle“, winkte sie ab.
Blake machte sich die letzte Notiz, speicherte sie ab und meinte: „Lass uns gehen. Ich habe alles.“
„Gut, aber ich würde trotzdem gerne wissen, warum ausgerechnet DU vorhast, einen Zaun zu reparieren?“
Blake drehte sich um, und obwohl er es gar nicht wollte, fiel sein Blick erneut auf den Stall, aus dem genau in diesem Moment Cayla heraustrat, das Licht löschte und das schwere Holztor hinter sich zuzog. Seine Augen hefteten sich an diese kleine, zierliche Gestalt, beobachteten jede ihrer Bewegungen, bevor er von der amüsierten Stimme seiner Schwester unterbrochen wurde, die meinte: „Verstehe, du machst das, um Cayla zu imponieren.“
Er löste den Blick von ihr, marschierte auf den Wagen zu und musste mit anhören, wie seine Schwester ihm ins Gewissen redete: „Weißt du, Blake, ich mag Cayla, sie ist wirklich nett und ich denke, sie wäre perfekt für dich, wenn du an etwas Festem interessiert wärst. Aber ich kenne deine Einstellung zum Thema Beziehung, und glaub mir, deine Auffassung davon passt nicht zu Cayla. Sie ist keine Frau für eine lockere Affäre.“
„Woher willst du das wissen? So gut kennst du sie nun auch wieder nicht.“ Verdammt, wollte er ernsthaft mit seiner kleinen Schwester über sein Liebesleben, sofern man das als dieses bezeichnen konnte, diskutieren? Nein, das wollte er eindeutig nicht.
„Glaub mir, Brüderlein, so viel weiß ich. Sie ist nicht eine von diesen Karrierefrauen, die nur auf eine lockere Affäre aus sind. Das sieht man ihr an.“
„Ach ja?“ Nun war er aber neugierig. Seine Schwester erkannte das einfach so? Warum? Weibliche Intuition oder was?
„Ja!“ Aideen stieg auf den Fahrersitz ihres Geländewagens, wartete, bis Blake neben ihr Platz genommen hatte, und fügte dann noch hinzu: „Cayla hat im Moment genug Dinge, mit denen sie fertigwerden muss. Hör also auf mit ihr zu flirten und ihr falsche Hoffnungen zu machen.“
„Ich mach ihr keine falschen Hoffnungen und ich flirte auch nicht mit ihr. Ich bin lediglich hier, um dir einen Gefallen zu tun“, konterte er und rief seiner Schwester in Erinnerung, was der tatsächliche Grund seiner Anwesenheit war.
„Und der Zaun?“
„Den repariere ich, weil ich keine Lust habe, irgendwann wegen der Viecher im Graben zu landen“, brummte er. „Zudem sind die Freizeitaktivitäten hier sehr überschaubar. Irgendetwas muss ich ja den lieben langen Tag tun.“

Kapitel 7
 
Cayla hatte die halbe Nacht kein Auge zugetan. Nicht nur, weil ihr Grandpa erst gegen Mitternacht heimgekommen war, sondern auch, weil sie, sobald sie die Lider schloss, an Blake denken musste. Ihr Gespräch gestern, seine Ansicht hatte ihr zu denken gegeben. Nicht weil sie seine Meinung nachvollziehen konnte. Nein, sie wollte wissen, was vorgefallen war, dass er überhaupt so dachte. War er, obwohl er es gestern verneint hatte, doch schon einmal verliebt gewesen und enttäuscht worden? Hatte er sich daraufhin geschworen, nie wieder solche Empfindungen zuzulassen? Auch wenn sie sich immer wieder sagte, sich nicht zu viele Gedanken um diesen Mann zu machen, konnte sie einfach nicht anders. Er war wie ein Magnet, zu dem sie sich rätselhafterweise hingezogen fühlte. Ob sie nun wollte oder nicht.
Müde schlurfte sie hinunter in die Küche, wo bereits der Duft von frisch aufgebrühtem Kaffee auf sie wartete - und Ian. Gut, ihr Grandpa war eher damit beschäftigt, an dem gedeckten Frühstückstisch die Zeitung zu lesen, als auf sie zu warten, aber immerhin war er da. Das war die Hauptsache. Denn heute würde Cayla ihn nicht, ohne dass er ihr endlich reinen Wein einschenkte, gehen lassen. Und wenn sie ihn festhalten musste. Noch einen Tag länger ließ sie sich nicht vertrösten.
„Guten Morgen“, begrüßte sie ihn und setzte sich. Dabei rutschte sie auf den äußersten Platz der Eckbank. So konnte sie ihm, sollte er plötzlich aufspringen, den Weg versperren.
„Guten Morgen, Cayla. Hast du gut geschlafen?“, wollte er wissen, sah von der Zeitung auf und reichte ihr die Thermoskanne mit dem Kaffee.
„Ging so. Ich hab mir Sorgen um dich gemacht“, begann sie vorsichtig mit dem Thema.
„Um mich? Hat Blake dir nicht ausgerichtet, dass ich bei einem Freund im Dorf war?“
Cayla nahm ihm die Kanne ab, goss sich Kaffee in die Tasse und nickte dann. „Doch, das hat er. Aber ich wusste weder, warum du gestern plötzlich weg warst, noch, bei wem du warst oder wann du wiederkommst. Gran, findest du nicht, dass du mir endlich sagen solltest, was hier vor sich geht? Ich weiß von diesem Schmierzettel. Ich weiß, dass die Schulden von den Rechnungen nicht so hoch sind. Was ich allerdings nicht weiß, ist, was du mit dem Geld angestellt hast, welches du dir von der Bank geliehen hast.“
Ian seufzte, faltete die Zeitung zusammen, schob seinen Teller mit dem halb angebissenen Honigbrot beiseite und sagte dann: „Doch, du hast recht. Ich sollte dir sagen, was vorgefallen ist. Aber ich habe die Befürchtung, du könntest es nicht verstehen.“
Cayla legte ihre Hand aufmunternd auf den Arm ihres Grandpas. „Ich bin mir sicher, dass ich es verstehen werde. Aber dazu musst du mit mir sprechen, Gran. Ich möchte dir helfen. Ich möchte nicht, dass du die Farm verlierst. Also bitte, bitte erzähl mir, was die letzten Monate passiert ist.“
„Ich weiß, mein Kind, und für deine Hilfe bin ich dir auch überaus dankbar.“
„Das mache ich gerne. Ich liebe diesen Ort genauso sehr, wie du und Granny es immer getan habt.“
Cayla sah, wie Ians Gesicht bei der Erwähnung ihrer Grandma einen qualvollen Ausdruck annahm. Dass er sie nach all den Jahren noch immer schmerzlichst vermisste, hatte sie die ganze Zeit über gewusst.
„Deine Grandma war eine unglaublich tolle Frau und ihr früher Tod hat ein Loch in mein Herz gerissen, welches nicht zu füllen war. “
„Ich weiß, Gran, aber ...“ Moment, nicht zu füllen war? Hieß das, er kam nun besser mit ihrem Tod klar und das Loch war gefüllt? Was genau meinte er damit?
Irritiert musterte Cayla ihn, als er nun stockend weiterberichtete.
„Nach dem Tod deiner Granny war ich am Boden zerstört. Ich konnte mich kaum mehr aufraffen, um die anfallenden Arbeiten an der Farm zu erledigen. Jeden Tag hatte ich das Gefühl, durch einen dichten, grauen Nebel zu gehen, ohne jemals wieder das Sonnenlicht sehen zu dürfen. Ich war gefangen in meiner Trauer. Ich habe deine Grandma so sehr geliebt.“
„Ich weiß“, murmelte Cayla. Irgendetwas an dem Gespräch irritierte sie. Der Tod ihrer Großmutter lag Jahre zurück und in den letzten drei Jahren hatte sie den Eindruck gehabt, er konnte damit umgehen. So recht verstand Cayla daher nicht, worauf er hinauswollte. Vielleicht lag es daran, dass ihr Gehirn noch immer wegen der Müdigkeit auf Sparflamme lief. Sie nahm die Tasse mit Kaffee, um zu trinken und darauf zu hoffen, dass das Koffein schleunigst seine Wirkung entfaltete.
„Nun, jedenfalls dachte ich, ich könnte mich nie wieder verlieben. Ich könnte nie wieder das empfinden, was ich für deine Grandma empfunden habe.“ Ian sah sie an, als ob er auf eine Erwiderung wartete.
„Okay, ja, Gran, ich denke …“ Cayla hatte keinen Plan, was sie sagen sollte, denn das Gespräch verlief eindeutig nicht wie gedacht.
„Cayla, ich habe eine Frau gefunden. Sie heißt Rose und wohnt im Dorf.“
Sie wollte nicht schockiert sein und sie wollte ihn ganz sicher auch nicht mit weit aufgerissenen Augen und aufstehendem Mund anstarren. Trotzdem ertappte sie sich genau in dieser Pose. Eilig klappte sie den Mund wieder zu. „Gut, das ist toll, ganz wunderbar, Gran. Ich, ... ja was soll ich sagen ... Ich freu mich für dich. Sie ist bestimmt nett und ... toll“, stammelte sie herum, senkte den Blick und spürte, wie unsicher sie mit einem Schlag war. Dass Gran eine neue Frau an seiner Seite hatte, war seltsam für sie. Es war nicht so, dass sie ihm das Glück nicht gönnte, nein, nur fand sie die Vorstellung, dass er mit jemand anderem als ihrer Granny zusammen war, ziemlich befremdlich. Die Neuigkeit musste sie erst einmal richtig verdauen. Doch allzu viel Zeit blieb ihr dafür nicht, denn Ian erzählte weiter: „Das Geld, die Schulden bei der Bank - oder eher nicht bei der Bank, sondern ... Das alles habe ich für Roses Projekt aufgenommen. Die Schulden belaufen sich auf ungefähr neunzigtausend Euro. Ich möchte ihr helfen, ihr ...“
„Bitte was?“ Aufgebracht blickte sie Ian an. Dann hatte der Schmierzettel also doch seine Bedeutung. „Moment mal, du hast einer Frau, die du kaum kennst, über neunzigtausend Euro geliehen? Ist das dein Ernst?“
„Cayla, bitte beruhig dich! Hör mir bitte zu. Ich möchte dir ja alles erklären.“
„Na auf die Erklärung bin ich gespannt und überfällig ist sie auch“, sagte Cayla mit vor der Brust verschränkten Armen.
„Rose lebt seit beinahe vier Jahren hier. Ich kenne sie also sehr gut, glaub mir!“
„Mag sein, aber trotzdem, warum gibst du ihr Geld?“
„Das Geld ist nicht für Rose selbst.“
„Ach nein? Für was oder wen dann?“
„Das Geld ist für das Haus, in dem sie lebt. Hör mir bitte zu, Cayla.“
„Ja, mach ich.“ Sie konnte es nicht verhindern, ihr Ton klang schnippisch. In ihr herrschte ein solches Durcheinander, als ob gerade ein Tornado durch ihr Inneres gefegt wäre. Sie war fassungslos, verzweifelt und ein wenig wütend. Warum hatte Ian das getan?
„Gut. Rose und ihre Tochter wohnen im alten Haus der Ronnys. Im Erdgeschoss haben sie ein privates Seniorenheim eingerichtet und somit den älteren Dorfbewohnern, die sich nicht mehr selbst versorgen können, die Möglichkeit geboten, dort bis zu ihrem Tod zu bleiben. Die Idee ist wunderbar und die Einheimischen sind überaus glücklich und dankbar dafür. Zu wissen, dass sie hier, in Fastbel Hill bleiben können, in ihrer vertrauten Umgebung, bei Menschen, die sie kennen, das bedeutet allen so viel.“ Ihr Grandpa erzählte mit einer solchen Begeisterung, dass Cayla schon beinahe ein schlechtes Gewissen bekam, weil sie eben so aufbrausend reagiert hatte.
„Jane und Tom leben schon dort und in wenigen Tagen wird Owen einziehen. Die Nachfrage ist wirklich gut. Rose hat einen Platz geschaffen, der den Leuten gefällt, der einem nicht das Gefühl vermittelt, in irgendeinem Heim zu stecken, bei dem man den Eindruck erhält, man befände sich in einem Gefängnis.“
„So schlimm sind die Seniorenheime in der Stadt nicht.“
„Für die Leute von hier schon. So gut wie alle Einwohner haben ihr ganzes Leben in Fastbel Hill verbracht. Sie sind es nicht gewohnt, irgendwo anders zu sein, und wollen es auf ihre letzten Monate oder Jahre hin auch nicht. Sie wollen ihren Lebensabend an dem Ort verbringen, wo sie all die glücklichen Erinnerungen ihres Lebens gesammelt haben. An dem sie erwachsen wurden, die Liebe gefunden haben, ihren Kindern beim Großwerden zugesehen haben, und schließlich miterleben, wie sie selbst immer älter werden und wie schnell die Jahre vergangen sind und noch vergehen.“
„Das verstehe ich“, murmelte Cayla und gab ihm im Stillen recht. Seine Worte stimmten sie traurig, denn es war Ians Sichtweise, die er ihr gerade geschildert hatte, und sie wusste, dass auch er sich, so wie die anderen Dorfbewohner, genauso einen Platz wünschte. Dass es auch für ihn der reinste Alptraum wäre, im hohen Alter noch umzuziehen. Denn nicht jeder hatte das Glück, eine Familie zu haben, die sich auch im Alter um einen kümmerte. Schließlich waren achtzig Prozent der Einheimischen über fünfzig. Was daran lag, dass fast alle jungen Leute, kaum dass sie die Schule beendet hatten, in die Städte zogen, wo es bessere Jobangebote gab und die Karriereleier nicht beim Kassieren in Sallys Lebensmittelladen endete.
„Dann brauchte deine Freundin“, Cayla hatte Mühe, weiterzusprechen, denn das Wort „Freundin“ in Bezug auf ihren Gran klang zu seltsam, „das Geld, um die Umbaukosten zu bezahlen?“
Ian schüttelte traurig den Kopf. „Den Umbau haben sie aus eigener Tasche finanziert. Nein. Sie brauchen das Geld, um das Haus zu kaufen. Der Enkel vom alten Wilson hat das gesamte Anwesen geerbt und man munkelt, dass er vorhabe, alles abzureißen, um dort ein Wellnessresort zu bauen.“
„Ein Wellnessresort? Hier?“ Ungläubig sah sie ihren Grandpa an, der bestätigend nickte.
„Ernsthaft, Gran, das halte ich für reinen Unfug. Die Aussicht vom Wilson-Anwesen aus ist traumhaft, aber die Lage katastrophal. Ich meine, was hat Fastbel Hill für die Hotelgäste zu bieten? Nichts außer Sallys Laden und ...“ Sie wollte „Vierbeiner“ sagen, doch Ian unterbrach sie: „Stille. Genau das, was die Großstädter brauchen.“
„Mag sein, aber dennoch. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ...“ Himmel, das alles wurde immer noch chaotischer. Cayla war froh, dass sie bereits saß, denn spätestens jetzt hätte sie sich hinsetzen müssen. Bei all den Neuigkeiten und Informationen über Ians Liebesleben wünschte sie sich, dass alles nur ein Traum wäre. Nur zu Testzwecken kniff Cayla sich unter dem Tisch in den Schenkel. Autsch, tat das weh! Ganz klar, sie träumte nicht.
„Wir wissen es aus recht zuverlässiger Quelle. Megan arbeitet beim Stadtrat und sie hat mitbekommen, wie der Enkel vom alten Wilson mit Bauplänen zum Bürgermeister gegangen ist.“
Da Ian felsenfest davon überzeugt war, ließ Cayla es mal so stehen und ging auf das eigentliche Problem ein. „Was aber hat das mit dem Seniorenheim zu tun?“
„Megan hat ein wenig herumgehorcht und ...“
„Du meinst wohl, geschnüffelt.“
Ian machte eine wegwerfende Handbewegung und fuhr fort: „Sie hat herausbekommen, dass laut Bauplänen die Größe des Anwesens zwar für das Resort ausreicht, aber nicht für die Parkanlage, die geplant ist. Ronnys Haus sowie das der Bakers will er kaufen und dann abreißen.“
„Oh“, so langsam dämmerte es Cayla. „Dann hast du das Geld aufgebracht, damit Rose das Haus selber kaufen kann?“
„Exakt.“
„Aber neunzigzigtausend Euro werden zum Kauf nicht reichen.“
„Natürlich nicht. Rose, ihre Tochter und ich haben unser gesamtes Erspartes zusammengekratzt. Sie hatten von vornherein vor, das Haus zu kaufen, und der alte Ronny hat ihnen auch das Vorkaufsrecht zugesagt. Aber bevor es zu der Vertragsunterzeichnung kam, ist er verstorben.“
Cayla konnte sich noch an Ians Brief von vor Jahren erinnern, in dem er ihr mitgeteilt hatte, dass der alte Ronny bei der Feldarbeit einen Herzinfarkt erlitten hatte, und noch bevor der Arzt kam, verstorben war. Das war damals sehr schlimm für ihren Grandpa gewesen, denn es setzte ihm gehörig zu, nur wenige Wochen nach dem Tod seiner Frau auch noch einen alten Freund zu verlieren.
„Das ist tragisch.“
Ian nickte. „Rose hatte gehofft, mit dem Erben des Anwesens sprechen zu können, damit er ihr das Haus verkauft, aber das stellte sich als äußerst schwierig dar. Da er wie dein Bruder bei der Armee ist, konnte man ihn ewige Zeit gar nicht erreichen und dann immer nur sporadisch. Vor einem guten Dreivierteljahr hat er sich dann endlich einmal gemeldet und mitgeteilt, dass das Haus zum Verkauf stehe. Der Preis war viel höher als mit dem alten Ronny besprochen. Rose musste noch mehr Geld aufbringen, aber die Bank hat ihr keinen weiteren Kredit gewährt. Daraufhin habe ich James davon erzählt und er meinte, ich solle es doch mit dem Wetten von Schafrennen versuchen.“
„Was, wie du hoffentlich eingesehen hast, der reinste Schwachsinn war.“ Cayla war noch immer sauer auf James, der mit seiner bescheuerten Behauptung, er hätte in kürzester Zeit enorm viel Geld mit Schafrennen gemacht, ihrem Grandpa solche Flausen in den Kopf gesetzt hatte.
„Zumindest hatte ich damit nicht das Glück, welches James hatte.“
„Angeblich hatte, Gran. Ich glaub deinem tollen Kumpel noch immer nicht!“
„Wie dem auch sei. Ich habe das ausstehende Geld als Kredit aufgenommen, aber nicht bei der Bank, sondern bei einer Privatperson. Wir wollten das Haus endlich kaufen, doch dann hieß es nach wochenlangem Warten plötzlich, es sei noch ein Käufer an dem Anwesen interessiert und es müsse abgeklärt werden, wie viel er zu zahlen bereit ist. Mit den Raten, die ich an die Privatperson abzahlen wollte, kam ich dadurch immer weiter in Verzug.“
„Das tut mir schrecklich leid. Für dich, für Rose und für all die Dorfbewohner.“ Cayla umklammerte ihre Tasse mit dem heißen Kaffee. Ihre Hände fühlten sich eiskalt an.
„Wir haben die Hoffnung noch nicht aufgegeben. Blake wollte prüfen lassen, ob das Haus der Ronnys überhaupt abgerissen werden darf. Es ist das zweitälteste Gebäude im Dorf und könnte vielleicht sogar unter Denkmalschutz stehen. Sollte das der Fall sein, wäre das Interesse des anderen Verkäufers sicherlich augenblicklich erloschen.“
Alleine Blakes Name führte dazu, dass ihr Herz ein wenig schneller schlug. Doch Cayla ermahnte sich, dass sie genug andere Probleme hatte, mit denen sie sich befassen musste, als ihre blöden unkontrollierbaren Hormone. „Ja, mag sein, aber sicher wisst ihr nicht, ob es sich bei dem anderen Interessenten wirklich um einen Wilson handelt, oder?“
„Nicht ganz, aber so gut wie“, seufzte Ian. „Wir müssen jede gegebene Möglichkeit nutzen.“
„Natürlich, klar.“ Fieberhaft versuchte sie eine weitere Lösung herbeizurufen. „Vielleicht könntet ihr noch mal den Verkäufer kontaktieren und an sein Gewissen appellieren. Noch mal mit dem Kreditgeber reden. Vielleicht kannst du deine Schulden später abbezahlen. Oder in kleineren Schritten.“
„Glaub mir, das hat Roses Tochter schon zur Genüge getan. Aber der Mann lässt nicht mit sich reden. Mit der Privatperson, die mir den Kredit gegeben hat, haben Blake und ich am Freitag einen Termin.“
„Hm okay.“ Sie wollte es nicht aussprechen, aber die Lage schien recht schwierig zu sein.
Erneut nahm sie ihre Kaffeetasse in die Hand, ließ die braune Flüssigkeit ein wenig tanzen und meinte dann: „Da ist noch etwas anderes, Gran. Warum hast du die Raten überhaupt so hoch angesetzt und warum wolltest du so schnell mit dem Abzahlen beginnen? Hättest du nicht erst später damit anfangen können? Und warum zum Henker hast du dich an eine Privatperson gewandt? Warum nicht an die Bank?“
Für einen Moment schwieg Ian, so als ob er nach den richtigen Worten suchen würde. Dann sagte er: „Die Bank hat mir wegen meines Alters keinen Kredit gewährt. Außerdem wollte ich so schnell damit beginnen, damit im Falle, dass ich von heute auf morgen sterbe, was in meinem Alter durchaus sein kann, keiner von euch Schulden hat oder ihr an euer Erbe müsst, um meine Schulden zu begleichen. Ich dachte, wenn ich ein paar Schafe habe, die wirklich schnell sind und ...“
Cayla unterbrach ihn: „Sag mir jetzt bitte nicht, du dachtest, damit dann die Schulden zu bezahlen?“
„Doch, zum Teil hatte ich das vor.“
Cayla konnte nicht anders. Schneller als beabsichtigt landete die Tasse auf dem Tisch, mit der anderen Hand griff sie sich an die Stirn und schnaubte so laut aus, dass sie sich sicher war, selbst die Schafe im Stall würden sie noch hören. Wie konnte er bloß so naiv sein? Was war nur aus ihrem realistischen Gran geworden? Wie konnte er nur ernsthaft glauben, mit Schafrennen so viel Geld zu erwirtschaften, dass die Schulden dadurch getilgt werden würden? Wie?
„Für dich klingt das alles absurd, aber ich hatte keine andere Wahl. Ich musste einfach alles in meiner Macht Stehende versuchen, um Rose zu helfen. Den Dorfbewohnern.“
„Natürlich, Gran, einen Teil davon kann ich auch verstehen ...“ Plötzlich fühlte sie sich unglaublich erschöpft. Die Neuigkeiten machten ihr schwer zu schaffen. Sie wusste, dass sie hier war, um zu helfen, doch sosehr sie sich auch bemühte eine Lösung zu finden, ihr wollte einfach nichts einfallen. Zum einen war sie sich sicher, dass der Erbe vom alten Wilson, sollte er tatsächlich vorhaben, das Anwesen zu kaufen, längst Erkundigungen eingeholt hatte, ob das Haus unter Denkmalschutz stand oder nicht. Zum anderen würde ohnehin derjenige das Haus bekommen, der mehr zahlen konnte, und das waren nun mal nicht Gran und seine Freundin. Auch wenn Cayla es ungern zugab, für sie schien die Sache aussichtslos.
„Das Geld von dem Kreditgeber, dein Geld, wo ist es? Ich meine, auf deinem Konto ist es nicht und ...“
„Cayla, ich weiß, worauf du hinauswillst, aber es kommt nicht in Frage. Ich werde Rose nicht bitten, mir das Geld zurückzuzahlen. Ich werde nicht kampflos aufgeben.“
Verzweifelt deutete sie um sich. „Aber deine Farm steht auf dem Spiel. Willst du das alles aufgeben?“
Statt einer Antwort senkte ihr Grandpa den Kopf und schwieg. Fassungslos sah sie ihn an. Alleine dass er darüber nachdachte, versetzte ihr einen Stich ins Herz.
 
Blake nahm den Nagel zwischen die Lippen und griff nach dem Hammer, der neben seiner neu erworbenen Werkzeugkiste lag. Bereits am frühen Morgen war er in die Stadt gefahren, um das Material zu kaufen, welches er für die Reparatur des Zaunes benötige. Sein Kofferraum war voll damit. Lediglich die Pfähle hatte er zum Anliefern in Auftrag gegeben. Gerade als er ansetzen wollte, den neuen Draht zu befestigen, hörte er, wie der Kies hinter ihm knirschte und Schritte auf ihn zukamen. Er musste sich nicht umsehen, um zu wissen, wer da gelaufen kam. Blake wusste, dass es Cayla war.
„Guten Morgen“, erklang ihre liebliche Stimme hinter seinem Rücken. Er ließ den Hammer sinken, nahm den Nagel aus seinem Mund und drehte sich langsam zu ihr um.
„Morgen.“
„Ich weiß zwar nicht genau, was Sie hier machen, aber ich dachte, den da können Sie bestimmt gebrauchen.“ Cayla reichte ihm eine der beiden Tassen.
„Ich repariere den Zaun“, klärte er sie auf, nahm ihr die Tasse mit dem dampfenden Kaffee ab und blickte sie an. Daraufhin drehte sie ihm den Rücken zu, um den Zaun zu betrachten. Sie wirkte angespannt. Sie trug wie auch die Tage zuvor eine hautenge Jeans, die sich perfekt an ihren süßen Hintern schmiegte, ein dünnes weißes Langarmshirt und eine dunkelblaue Steppweste.
Cayla wandte sich wieder um. „Das sehe ich. Aber warum?“
„Er ist kaputt.“
„Das sehe ich auch. Aber warum tun Sie das?“
„Ich habe keine Lust auf einen erneuten Zwischenfall auf offener Straße. Soll ich lieber wieder gehen?“ Langsam ließ er den Hammer sinken.
Schneller als beabsichtigt warf sie ein: „Nein!“
Sie räusperte sich kurz, bevor sie weiter fortfuhr: „Wir stehen schon genug in Ihrer Schuld. Wenn Sie jetzt auch noch damit beginnen, den Zaun zu reparieren, dann ... Ich habe keine Ahnung, wie wir das bezahlen sollen.“ Es klang schon beinahe verzweifelt und er sah, wie ihre großen grünen Augen ihn voller Sorgen anblickten, wie ihre vollen Lippen ein wenig zitterten.
„Mir würde da schon was einfallen, wie wir Ihre Schulden begleichen können“, zog er sie auf.
„Bitte lassen Sie das.“
„Wir sind heute wohl nicht zum Scherzen aufgelegt, was?“
„Nein, ganz und gar nicht“, meinte sie kopfschüttelnd und mit hängenden Schultern.
„Gran hat mir eben erzählt, was er mit dem geliehenen Geld angestellt hat. Ich weiß nicht recht, was ich davon halten soll. Ich meine, es ist toll, dass er helfen will, dass er seine ... ähm Freundin unterstützen möchte.“ Cayla sah an ihm vorbei, fixierte einen Punkt in der Ferne.
„Aber Sie finden, er hat nicht ausreichend nachgedacht.“
„Genau. Ich meine diese ganze Sache mit dem Kredit, den viel zu hohen Raten und dazu noch diese bescheuerte Idee mit den Schafrennen. Das alles passt gar nicht zu ihm. Gran war immer ein rational denkender Mensch und nun so was. Ich werde den Eindruck nicht los, dass er das alles nur dieser Rose zuliebe getan hat. Dabei kennt er sie kaum.“ Sie war völlig in ihren laut ausgesprochenen Gedanken versunken.
„Finden Sie es nicht seltsam, dass er dieser Frau so viel Geld leiht? Was, wenn sie eine Betrügerin und schon dabei ist, ihre Sachen zu packen? Was, wenn ...“
„Moment“, unterbrach Blake sie, streckte seine Hand aus, um sie sanft am Oberarm zu berühren. Eigentlich wollte er nur, dass sie aufhörte und sich nicht weiter irgendwelche Hirngespinste ausdachte. Eigentlich wollte er nur, dass sie ihn ansah. Eigentlich hätte ihn das, was darauf folgte, völlig kaltlassen sollen. Was aber stattdessen geschah, zog ihm buchstäblich den Boden unter den Füßen weg. In dem Moment, als seine Hand ihren Oberarm berührte, als er die Wärme ihres Körpers spürte, ihre grünen Augen unter den langen dichten Wimpern zu ihm aufblickten, passierte etwas Unkontrollierbares. Ein explosionsartiges Verlangen breitete sich in ihm aus. Durchströmte jede Faser seines Körpers und führte dazu, dass für einen Sekundenbruchteil die Welt um ihn herum aufhörte sich zu drehen. Dieses Verlangen war stärker als alles, was er bis dato verspürt hatte. Noch immer lag seine Hand auf ihrem Oberarm und es kostete ihn seine komplette Selbstbeherrschung, mit seinen Fingern nicht nach oben zu wandern, um ihr Gesicht zu berühren. Hätte er in der anderen Hand nicht seine Tasse gehalten, so hätte er sie spätestens jetzt, als sie begann ihre Lippen leicht zu öffnen, an sich gezogen und geküsst.
„Ich hätte das nicht aussprechen dürfen. Ich weiß“, flüsterte sie mit brüchiger Stimme. „Schließlich kenne ich diese Frau überhaupt nicht.“ Bildete Blake es sich nur ein oder sehnte sie sich ebenso nach einem Kuss wie er? Er wusste es nicht. Das Einzige, was er allerdings wusste, war, dass er hier, mitten auf Ians Hof stand und kurz davor war, dessen Enkelin zu schnappen, um sie in das nahegelegene Heulager zu schleppen und sie dann bis zur Besinnungslosigkeit zu küssen, sie zu berühren und ihre Haut zu spüren. Auch wenn es ihm unglaublich schwer fiel, so trat er einen Schritt zurück und ließ sie los.
„Sie sind verwirrt“, sprach Blake aus und spürte, dass er sich genauso fühlte. Cayla verwirrte ihn, stellte mit ihm etwas an, was er so noch nie empfunden hatte. Vielleicht lag es nur daran, dass sie anders war als die anderen Frauen, mit denen er sich sonst umgab. Dass sie nicht so einfach zu haben war. Dass ihre Signale nicht so eindeutig waren, wie er es von den anderen Frauen gewohnt war. Cayla war nicht durchschaubar und das beunruhigte ihn.
„Ja“, bestätigte sie, zog nervös ihre Steppweste zurecht, obwohl sie gar nicht verrutscht war, und meinte: „Vielleicht sollte ich Rose erst einmal auf den Zahn fühlen, schauen, ob sie es wirklich ernst mit Gran meint.“
Er konnte nur nicken, denn noch immer war er mit der Situation, in der er sich befand und die er nicht recht zu deuten wusste, ein wenig überfordert.
„Gut, okay, na dann.“ Sie wollte schon gehen, doch dann schien ihr noch etwas einzufallen. „Und was den Zaun betrifft. Sie müssen das wirklich nicht reparieren. Ich werde einfach jemanden beauftragen. Vielleicht kann ich Josh fragen.“
„Josh?“
„Ja, er ist ein alter Freund der Familie. Ich kenne ihn von Kindesbeinen an. Früher haben wir oft zusammen gespielt. Ich werde mal ins Dorf fahren und nachsehen, wo er steckt.“
„In der Zwischenzeit werde ich weiterarbeiten.“
„Hier?“
„Wo sonst?“ Blake war genervt. Genervt davon, dass seine Libido sich wie eine Glühbirne aufführte, die sich nach Belieben ein- und wieder ausschaltete. Eben wollte er Cayla noch küssen und nun am liebsten schütteln. Warum musste sie unbedingt zu diesem Josh fahren und ihn bitten, den Zaun zu reparieren? Warum konnte er das nicht erledigen? Und warum zum Teufel nervte ihn das alles so?
„Ich weiß nicht. Müssen Sie nicht noch irgendwelche Verträge kontrollieren oder so?“
„Alles erledigt.“
„So schnell?“
„In manchen Dingen bin ich schnell, ja.“
Gelassen stellte er fest, wie seine Aussage ihr eine leichte Röte auf die Wangen zauberte. Anscheinend war er also nicht der Einzige, der dieses Knistern zwischen ihnen spürte.
„Oh okay. Sollten Sie dann nicht Ihren Urlaub genießen? Aideen hat erzählt, Sie wollten eigentlich nach Schottland zum Wandern. Hier gibt es auch ganz wunderbare Wanderwege und ...“
„Wollen Sie mich loswerden?“
Cayla schüttelte bestimmt den Kopf. „Aber ich möchte auch nicht ständig in Ihrer Schuld stehen. Ich meine, Sie haben doch sicher etwas Besseres zu tun als einen Zaun zu reparieren.“
„Im Moment habe ich nichts Besseres vor. Allerdings könnten wir das ändern.“
„Wir?“
Blake nickte. „Sie könnten mir ein wenig die Gegend zeigen. Im Moment kann ich für Ian nichts tun. Der Termin mit dem Kreditgeber ist erst in zwei Tagen, und solange mir mein Kumpel nicht sagen kann, ob Roses Haus unter Denkmalschutz steht, sind mir ohnehin die Hände gebunden.“ Auch wenn ihm klar war, dass er immer weiter auf ein Terrain zusteuerte, das er eigentlich umgehen sollte, konnte er doch nicht anders. Der Gedanke, mehr Zeit mit Cayla zu verbringen, gefiel ihm. Vielleicht konnte er sie überzeugen, dass ein wenig Spaß ihr guttun würde. Vielleicht konnte er sie sogar überzeugen, dass eine lockere Affäre genau das war, was sie brauchte, um auf andere Gedanken zu kommen.
„Ich ... na gut, meinetwegen. Aber jetzt muss ich nach Fastbel Hill, um Josh zu suchen.“
„Tun Sie, was Sie nicht lassen können.“ Blakes Blick blieb auf Caylas Hintern hängen, als sie sich umdrehte. Dieser kleine, perfekte Po würde sich sicherlich ganz wunderbar in seinen Händen anfühlen. „Aber vergessen Sie unser Date morgen dabei nicht.“
„Wie könnte ich“, rief sie ihm über ihre Schulter zu. Dabei verdrehte sie ganz leicht die Augen. Himmel, diese Frau gefiel ihm.

Kapitel 8
 
Was bitte hatte sie sich nur dabei gedacht? Wie konnte sie Blakes Vorschlag zustimmen? Während sie mit Ians Wagen nach Fastbel Hill fuhr, musste sie ständig an die letzten Minuten mit Blake denken. Der Mann war ein einziges Fragezeichen, und anstatt die vorhandenen Probleme zu lösen, schuf sie sich mit diesem Date neue. Date? Himmel, wie sich das anhörte. Sie wollte kein Date mit Blake Breen. Stirnrunzelnd steuerte sie auf Sallys Lebensmittelladen zu, parkte den Wagen davor und stieg aus. Da sie nicht vorhatte, den ganzen Tag nach Josh zu suchen, bevorzugte sie den einfacheren Weg. Sally war nicht nur ein wandelndes Navigationsgerät, was die Dorfbewohner betraf, nein, zudem war sie auch Joshs Großmutter.
Cayla trat ein. Das Bimmeln der Türglocke verriet Sally, dass ein Kunde gekommen war. Sie war gerade dabei, die neu angelieferte Gemüseware einzuräumen, als sie den Kopf hob. Sofort breitete sich ein freundliches Lächeln auf ihrem faltigen Gesicht aus, als sie sagte: „Na wenn das nicht unsere kleine Cayla ist. Ian hat mir schon erzählt, dass du da bist.“ Mit watscheligem Gang kam sie auf Cayla zu, breitete ihre Arme aus, um sie zur Begrüßung zu drücken. Ihre herzliche Art sowie ihr fülliger Körper hatte sich über die Jahre nicht verändert. Genauso wenig wie ihr restliches Erscheinungsbild. Bis auf die Anzahl der Falten im ihrem Gesicht.
„Hey Sally. Ich freue mich, dich zu sehen.“ Cayla umarmte Joshs Großmutter, die wie eh und je eine ihrer farbenfrohen Schürzen trug.
„Geht mir genauso, mein Kind. Lass dich anschauen“, meinte sie, schob Cayla ein wenig von sich weg und betrachtete sie von Kopf bis Fuß. „Gut siehst du aus.“
„Danke.“
„Erwachsener bist du geworden.“
„Der Lauf der Zeit, oder nicht?“
„Ja, das auch. Aber in deinen Augen erkenne ich Sorgen.“
„Wundert dich das? Nach alldem, was bei Ian los ist“, konnte Cayla sich nicht verkneifen zu sagen.
Sally ließ sie los und nickte. „Es sind ziemlich viele Neuigkeiten, nicht wahr? Wir haben uns schon gefragt, wann dein Großvater vorhat, euch davon zu berichten. Rose war außer sich, als er ihr erzählt hat, dass ihr Kinder noch nichts von alldem wisst.“
Rose, schon wieder dieser Name. Im Moment wollte sie nichts von dieser Frau wissen, die ihren Grandpa in solche Schwierigkeiten gebracht hatte.
„Kann man wohl sagen, ja.“
Sally tätschelte Caylas Arm, deutete zu der Kaffee- und Teetheke und meinte: „Möchtest du was trinken? Dann können wir in aller Ruhe darüber reden.“
„Ein andermal gern, Sally, aber ich bin auf der Suche nach Josh. Weißt du zufällig, wo er steckt?“
„Zufällig weiß ich das, ja“, antwortete Sally breit grinsend. „Er bringt Noah in den Kindergarten.“
„Noah?“
„Noah ist Joshs vierjähriger Sohn“, klärte Sally sie auf.
Ungläubig starrte Cayla Sally an. Seit wann hatte Josh einen Sohn und warum wusste sie nichts davon? Ihr Grandpa hatte nie ein Wort darüber verloren. Caylas fragender Gesichtsausdruck entging auch Sally nicht, die sie aufklärte: „Josh hat über sechs Jahre in Londonderry gelebt, bevor er vor wenigen Wochen wieder hierher zurückgekommen ist.“
„Josh hat Fastbel Hill verlassen? Aber er liebte die Gegend, das Leben auf dem Land. Er wollte doch für immer hierbleiben.“
„Wollte er, ja. Aber dann hat er diese Frau kennengelernt“, sagte Sally und der feindselige Unterton, mit dem sie sprach, war kaum zu überhören. „Ihr zuliebe ist er nach Londonderry gezogen. Er hat sie sogar geheiratet, dieses Biest. Klammheimlich, ohne irgendjemandem Bescheid zu geben. Erst als wir eine Postkarte aus Paris bekommen haben, wussten wir, was geschehen war.“
„Ernsthaft?“ Das alles passte so gar nicht zu ihrem alten Freund Josh.
„Ernsthaft. Die Frau hat ihm den kompletten Verstand geraubt. Ihm den Kontakt zu uns verboten.“ Sally war so aufgelöst, als sie davon berichtete, dass Cayla schon Angst bekam, sie könnte jeden Moment umkippen. Ihr Gesicht war hochrot und ihre Hände zu Fäusten geballt.
„Aber jetzt ist er doch wieder da“, versuchte Cayla sie zu beruhigen.
„Ja und zum Glück ohne dieses Biest.“
„Aber sagtest du nicht eben, er habe einen Sohn? Ist sie nicht die Mutter des Kindes?“
„Natürlich ist sie das.“ Von Beruhigung war nichts zu merken. Sally war außer sich, als sie weiterberichtete. „Die Frau darf sich nie und nimmer als Mutter betiteln. Diese Frau ist mit Abstand das herzloseste Wesen, was mir je begegnet ist.“
„Sally, so kenne ich dich ja gar nicht.“
„Nein, so bin ich auch nicht, aber was diese Frau dem kleinen Noah angetan hat und Josh, das ist widerwärtig. Ich würde dir ja davon erzählen, aber Josh hat mich ausdrücklich gebeten, niemandem davon zu berichten.“
Normalerweise war Sally dafür bekannt, alles auszuplaudern, aber dieses Mal blieb sie wirklich stumm.
„Musst du nicht.“ Nun war Cayla es, die ihre Hand auf Sallys Oberarm legte.
Die alte Dame atmete hörbar laut ein und aus, bevor sie schließlich sagte: „Ich bin froh, dass Josh wieder hier ist und diese Frau verlassen hat. Er und auch der kleine Noah brauchen ein geregeltes, ruhiges Umfeld, eine Familie.“
„All das werden sie hier bei euch finden“, stimmte Cayla tröstend zu.
Joshs Großmutter nickte.
Noch einmal tätschelte Cayla ihren Oberarm, plauderte mit ihr ein wenig über die vergangenen Jahre, bevor sie schließlich meinte: „Ich mach mich mal wieder an den Heimweg. Auf der Farm gibt es noch einiges für mich zu tun.“
„Ja, dadurch, dass dein Grandpa die letzten Monate vorwiegend bei Rose gelebt hat und nur zur Farm gekommen ist, um die täglichen Arbeiten zu verrichten, ist einiges liegen geblieben.“
„‚Liegen geblieben‘ ist gut“, murmelte Cayla leise und steuerte auf die Türe zu. „Bis dann, Sally.“
„Ja, bis dann, Cayla.“ Sie drückte bereits die Türklinke nach unten, als Sally fragte: „Ach warte, was wolltest du denn von Josh?“
„Ach, nicht so wichtig. Ich glaube, im Moment hat er genug Probleme, um die er sich kümmern muss.“
„Ich werde ihm trotzdem ausrichten, dass du da warst. Bestimmt freut er sich. Um ehrlich zu sein, habe ich mir ja immer gewünscht, dass du und er, na ja, dass ihr einmal zusammenkommt“, hielt Sally mit ihrer Ansicht nicht hinter dem Berg und nun lächelte sie auch wieder.
Statt einer Antwort winkte Cayla ihr grinsend zu und verließ den Laden. Wenn Sally nur wüsste.
Gemächlich stieg sie in Ians Wagen, fuhr aber noch nicht gleich los. Sie brauchte einen Moment, um all die Informationen zu verarbeiten, die in diesen wenigen Stunden wie ein Regenschauer auf sie herabgeprasselt waren. So viele Dinge hatten sich verändert. Ereignisse, mit denen sie nie gerechnet hätte, und nun musste sie versuchen damit klarzukommen. Aber bevor sie das tat, musste sie nachdenken, den Kopf freibekommen, und wo ging das besser als an ihrem Lieblingsplatz? Cayla startete den Motor, wendete den Wagen und machte sich auf den Weg zu den steilen Felsklippen. Zu jenem Ort, der so unberührt wild war und von dem aus man einen fantastischen Blick auf das weite Meer hatte, welches mit einer enormen Wucht gegen die meterhohen Felsen klatschte. Cayla liebte diesen Ort. Er vermittelte ihr Ruhe, Geborgenheit und beim Betrachten der enormen Naturgewalten fühlten sich all ihre Sorgen und Probleme hingegen winzig klein an. Der Wind peitschte ihr bitterkalt gegen das Gesicht, als sie aus dem Wagen stieg und durch das knöchelhohe Gras ging. Der Geruch von Meer zog ihr in die Nase, breitete sich in ihren Lungen aus und sie spürte, wie nach und nach die angestaute Anspannung von ihr abfiel. Sie wusste nicht, wie lange sie auf das offene Meer hinausgestarrt hatte, wie lange sie den Wellen, die gegen die Steinklippen schlugen, zugesehen hatte, doch irgendwann, als ihre Hände kalt wurden und die Haut auf ihren Wangen spannte, machte sie sich auf den Heimweg. Cayla war zu dem Entschluss gekommen, dass sie im Moment nicht viel mehr tun konnte als abzuwarten. So lange, bis Blake und Ian mit der Bank gesprochen hatten und klar war, was mit dem Haus von Rose passierte.
Blake saß auf der alten Holzbank, die unter einem großen Baum zwischen dem Haus und dem Stall stand, als sie knapp zwanzig Minuten später wieder auf der Farm eintraf. Zwischen seinen Füßen stand eine geöffnete Flasche Bier. Irgendwie hatte sie ihn nicht für einen Biertrinker gehalten. Eher für einen Kenner von Scotch oder anderem teurem Zeugs. Sein dunkles Haar war zerzaust und seine Jeans, die mit Sicherheit ein kleines Vermögen gekostet hatte, dreckverschmiert. Cayla wollte es sich nicht eingestehen, aber in dieser Aufmachung wirkte er noch anziehender auf sie, noch verwegener. Ihr Herz setzte einen Sekundenbruchteil aus, als sein kühler, fast schon herablassend wirkender Blick sie traf. Schwungvoll schlug sie die Autotür zu und sagte sich, dass sie ganz und gar nicht beeindruckt von ihm war.
„Und, sind Sie fündig geworden?“, wollte er wissen.
„Ja und nein.“ Sie sollte einen großen Bogen um Blake Breen machen, doch ihr verräterischer Herzschlag schien ganz anderer Ansicht zu sein. „Der Zaun sieht gut aus“, wechselte sie das Thema und deutete auf die reparierten Stellen an der Einfriedung.
„Ja, Ian scheint damit einverstanden.“
„Sie etwa nicht?“ Statt weiterzugehen, blieb sie doch tatsächlich vor ihm stehen.
Kurz schaute er zum Zaun, dann wieder zu ihr. „Das letzte Mal, dass ich so was repariert habe, liegt über sechzehn Jahre zurück.“
„Dann ist es nicht ihr erstes Mal?“
„Nein. Das überrascht Sie, nicht wahr?““
„Ja. Irgendwie wirken Sie auf mich nicht wie ein Handwerker.“
„Mag sein, dass ich so wirke, aber früher konnte ich recht gut mit Hammer und Nagel umgehen.“
„Früher?“
„Ja.“
„Interessant“, rutschte ihr noch heraus, ehe sie sich bewusst machen konnte, was sie sagte.
„Wollen Sie sich nicht zu mir setzen?“
Das „Warum“ lag ihr auf der Zunge, doch stattdessen sagte Cayla: „Ich möchte Sie nicht stören.“
„Das tun Sie nicht, keine Sorge. Ich gönne mir ohnehin eine Pause und Ian war so freundlich mich damit“, er deutete auf die Flasche auf dem Boden, „zu versorgen. Wir haben also ein paar Minuten Zeit, uns zu unterhalten.“
Nervös ließ sie den Blick zum Haus gleiten in der Hoffnung, ihr Gran würde jeden Moment herausspaziert kommen und sie mit irgendwelchen unwichtigen Arbeiten belangen. Doch die Türe blieb verschlossen und so ließ sie sich zögernd neben ihm nieder.
„Wollen Sie mir von Ihrem ehemaligen Handwerksgeschick berichten?“
„Viel gibt es da nicht zu erzählen. Meine Tante besitzt eine kleine Farm und als Kinder haben wir dort zwangsläufig einige Monate verbracht. Ich wurde in die tägliche Arbeit involviert und dazu gehörte auch, mit Hammer und Nagel umzugehen.“
„Sie klingen nicht gerade begeistert.“
„Wie man es nimmt. Wir hatten ein paar Probleme“, tat er das Thema ab, was dazu führte, dass Cayla nur noch neugieriger wurde.
„Probleme mit der Farm?“
„Nein, mit unseren Eltern.“
Sie wartete darauf, dass er weitererzählte, doch das tat er nicht. Stattdessen griff er nach der Flasche zu seinen Füßen, setzte diese an die Lippen und trank.
„Als Teenager hat man des Öfteren Probleme mit den Eltern.“ Cayla sprach von ihren eigenen Erfahrungen. Obwohl ihre Eltern sie und ihre Geschwister immer unterstützt hatten, ein paar Reibereien gab es trotzdem. Vor allem, wenn es um das Nachtleben ging.
Stumm nickte er. Aus dem Augenwinkel beobachtete sie ihn dabei und stellte fest, dass das Fragezeichen um Blake Breen immer größer wurde. Während er trank, starrte er in die Ferne, mit zusammengekniffenen Augen und einer gerunzelten Stirn, die von Sorge kündete.
„Und Sie? Konnten Sie sich in der Zwischenzeit vom ersten Schock wegen der Neuigkeiten erholen?“, wollte er wissen, nachdem er getrunken und die Flasche leicht auf seinen Oberschenkel abgesetzt hatte.
„Ehrlich?“
„Klar.“
„Nein. Ich kann es immer noch nicht begreifen. Ich kann nicht kapieren, warum Gran mit dem Gedanken spielt, all das hier aufzugeben.“ Cayla deutete um sich. „Für eine Frau, die er kaum kennt.“
„Tja, so wie ich das gestern mitbekommen habe, kennt er diese Frau recht gut.“
„Pha. Er kennt sie erst ein paar Jahre.“
„Na und? Wenn sein Herz für sie schlägt, dann ...“
„Worte von einem Mann, der sein Herz als reine Blutpumpe betrachtet“, konterte sie.
Sein polterndes Lachen, welches daraufhin folgte, rüttelte an ihren ohnehin schon strapazierten Nerven. Blake verwirrte sie. Die ganze Situation verwirrte sie. Hier neben ihm zu sitzen, mit nur ein paar Zentimetern Luft zwischen ihnen und das Offenlegen ihrer Gedanken, das war zu viel. Dazu noch sein Lachen, welches sie gefühlt mitten ins Herz traf, seine Wärme, die sie wegen des geringen Abstandes deutlich spüren konnte, all das ließ es ihr heiß und kalt zugleich werden. Cayla brauchte Abstand. Abstand von dem Mann, der ihre Gefühlswelt und ihre Hormone wie ein Cocktail-Shaker durcheinanderschüttelte.
„Ich sollte dann mal los“, murmelte sie und sah zu ihm auf, um noch einmal einen Blick auf sein Lächeln zu erhaschen. Es war schön, ihn dabei zu beobachten. Denn auf einmal wirkte er gar nicht mehr wie der arrogante Staranwalt, für den sie ihn zu Beginn ihres Aufeinandertreffens gehalten hatte. Wenn sie ehrlich zu sich war, hatte sie schon gestern den Eindruck gehabt, dass er ganz okay war.
Okay? Hallo! Der Typ ist heißer, explosiver als Dynamit. Du findest ihn nicht nur OKAY. Du willst ihn küssen und das nicht erst, seitdem du sein Lächeln gesehen hast, hielt ihre innere Stimme dagegen.
„Ich habe Sie schon lang genug aufgehalten. Sie wollen bestimmt …“ Für einen Sekundenbruchteil geriet sie ins Stottern, als er den Kopf drehte und sie mit seinen mitternachtsblauen Augen durchdringend ansah. „Ähm … weitermachen.“ Eilig sprang sie auf und zu ihrem Entsetzen tat Blake dasselbe.
Seine Augen hielten die ihren fest, als er sagte: „Sie halten mich nicht auf. Denken Sie das wirklich?“
Das glich schon fast einer Drohung. Sein Blick war so intensiv, dass sie ihm nicht standhalten konnte, und so senkte sie den Kopf, was, wie sie gleich darauf bemerkte, ebenso keine gute Idee war, denn sein Mund schrie förmlich danach, geküsst zu werden. Bevor sie seine Frage beantworten konnte, musste sie feststellen, dass sie es war, die den Abstand zwischen ihnen verringerte. Und noch ehe sie das bisschen Vernunft einschalten konnte, das sich eigentlich in ihren Sinnen befinden sollte, spürte sie zwei starke Hände, die sich auf ihre Taille legten, sie sanft, aber bestimmt näher zogen. So nah, bis ihre Brüste sich an seinen muskulösen Oberkörper schmiegten. Eine unerwartete Wärme hüllte sie ein, breitete sich wie ein Lauffeuer in ihrem gesamten Körper aus. Als er dann genau in diesem Augenblick auch noch seine Lippen auf die ihren legte, hatte sie das Gefühl, in Flammen zu stehen. Cayla wollte nicht, dass dieser Kuss endete, und wenn Blake nicht Gedanken lesen konnte, dann wollte er das wohl auch nicht. Er zog sie noch enger an sich. Cayla konnte die Kraft spüren, die von ihm ausging. Ihre Schenkel berührten seine und seine Hand, die auf ihrer Taille lag, hielt sie stark und bestimmend fest. Seine Zunge liebkoste ihre Unterlippe, wartete darauf, dass Cayla den Kuss erwiderte, was sie tat, auch wenn es der reinste Wahnsinn war. Cayla schmeckte Bier und etwas anderes, Köstlicheres. Sie spürte, wie Blake seine Hand nach unten auf ihren Po gleiten ließ und diesen sanft drückte, während seine Zunge die ihre neckte. Ein Stöhnen entwich ihrer Kehle.
Ich sollte ihn wegstoßen, ja, das sollte ich tun, schließlich kenne ich ihn kaum und hab schon genug Probleme, mit denen ich mich herumschlagen muss. Doch ihre innere Stimme wurde von ihrer wirklichen übertönt, die kurz davor war, wie ein Kätzchen zu schnurren. Ein Schauer jagte ihren Rücken hinauf und wieder hinab und sie spürte, wie ihre Brüste zu schmerzen begannen, wie das verräterische Ziehen zwischen ihren Beinen zunahm. Sie wollte mehr. Viel mehr.
Doch schlagartig beendete Blake den Kuss, trat einen Schritt zurück und meinte heftig atmend: „Ihr bekommt Besuch.“
 
„Bitte?“ Beinahe enttäuscht sah Cayla ihn mit ihren großen grünen Augen an, in denen Blake eindeutig die Lust erkennen konnte. Er wollte ebenso wenig aufhören wie sie, doch auf Zuschauer hatte er keine Lust. Unfreiwillig deutete er zu dem näherkommenden blauen Geländewagen, der nur noch wenige Meter von ihnen entfernt war.
„Shit“, murmelte sie, strich sich über die vom Küssen geröteten Lippen und zupfte sich gleichzeitig ihr Oberteil zurecht.
Der Ausdruck passte ziemlich gut. Dieser Kuss hatte ihn, Blake Breen, völlig aus der Bahn geworfen. Nicht nur, weil er die Kontrolle verloren hatte, was ihm noch nie passiert war, nein, er hatte auch damit zu kämpfen, seine Erektion zu beruhigen, die heftig gegen seine Jeans drückte. Und das alles nur wegen eines Kusses. Das war ihm noch nie passiert. Zumindest nicht mehr, seit er aus der Pubertät war.
„Weißt du, wer das ist?“, hakte er nach. Dass er sie jetzt, nachdem sie sich so leidenschaftlich geküsst hatten, nicht mehr siezen konnte, war klar.
Cayla schüttelte den Kopf, kniff die Augen zusammen und meinte: „Jedenfalls scheint es kein Banker zu sein.“
Der Wagen hielt vor Ians Haus und der Fahrer, ein Mann ungefähr in Blakes Alter, stieg langsam aus. Noch hatte er Cayla und Blake, die unter dem Baum standen, nicht entdeckt, was, wenn es nach Blake ginge, auch so bleiben konnte. Er war noch nicht bereit jemandem gegenüberzutreten. Außerdem wollte er diesen Kuss nur zu gerne wiederholen. Ausdehnen.
Doch Cayla, die nun urplötzlich wie von der Tarantel gestochen losstürmte, schien da anderer Ansicht zu sein. Als sie dann auch noch „Josh“ rief, wusste er, dass er sich von seinem Wunsch verabschieden konnte. Zumindest vorerst.
Dieser Kerl war also Josh. Blake musste mit ansehen, wie Cayla sich in dessen Arme warf und von ihm kräftig drücken ließ. Cayla und dieser Typ lachten laut auf, umarmten sich länger als gewohnt. Als der Kerl dann auch noch seine Hand nach oben hielt, Cayla einmal um die eigene Achse drehen ließ und sie von oben bis unten musterte, war Blakes pochende Erektion schlagartig verschwunden. Cayla mit diesem Josh zu sehen, gefiel ihm überhaupt nicht. Denn der schien für sie viel mehr zu sein als nur ein alter Freund der Familie. Auch wenn er rein gar keine Besitzansprüche auf Cayla hatte, so spürte er doch etwas in ihm, das sich anfühlte wie Eifersucht. Lächerlich, völlig absurd! Er war noch nie eifersüchtig gewesen. Auch wenn es keine Eifersucht war, teilen wollte er Cayla trotzdem nicht. Nicht, solange er hier war.
Langsam, mit verschränkten Armen und einem Gesichtsausdruck, der jeden Gegner in die Flucht schlagen würde, ging er auf die beiden zu. Sie waren in eine solch angeregte Unterhaltung vertieft, dass sie Blake zuerst gar nicht richtig wahrnahmen. Doch irgendwann hob dieser alte Freund von Cayla den Kopf, sah ihn an und nickte ihm zu. „Hey.“
„Hey.“
Nun konnte auch Cayla aus ihrer Euphorie entfliehen, machte einen Schritt von Josh weg, sodass Blake den Typen von Kopf bis Fuß mustern konnte. Josh hatte dunkelblondes kurzes Haar, einen Vollbart und graublaue Augen, die Blake neugierig musterten. Außerdem trug er Arbeitskleidung, die aussah, als ob er direkt von einer Baustelle kam.
„Josh, das ist Blake. Er ist Anwalt und extra aus Dublin gekommen, um Ians Verträge zu prüfen. Blake, das ist Josh. Josh und ich sind alte Sandkastenfreunde, er ist ...“
„Ein Freund der Familie, ich weiß“, vollendete Blake den Satz und ergriff Joshs ausgestreckte Hand, um diese zur Begrüßung zu schütteln. Obwohl Josh bestimmt zehn Zentimeter kleiner war als er, war sein Handschlag enorm kräftig. Fast konnte man den Eindruck bekommen, er wollte Blake demonstrieren, wie stark er war. Dass Josh ihn genauso musterte wie Blake ihn, entging ihm ebenso wenig. Vermutlich wollte er wissen, mit wem er es da zu tun hatte.
Cayla, die von ihrem Blickduell rein gar nichts mitbekam, fragte an Josh gewandt: „Hat deine Grandma dir also doch gesagt, dass ich dich gesucht habe? Ich hoffe, du bist jetzt nicht irgendwie von der Arbeit weg oder so?“
„Nein, keine Sorge. Ich muss erst in einer Stunde auf der Baustelle sein“, klärte Josh sie auf und meinte dann augenzwinkernd: „Außerdem wäre ich ziemlich sauer auf Granny gewesen, wenn sie mir vorenthalten hätte, dass sich die hübscheste Frau in ganz Fastbel Hill wieder hier aufhält.“
„Du alter Chameur“, lachte Cayla auf und boxte ihm freundschaftlich gegen den Oberarm.
Blake hingegen kochte innerlich vor Wut. Der Typ flirtete ganz offensiv mit Cayla und das, obwohl er direkt daneben stand. Was sollte das? Hatte der Vollpfosten nicht kapiert, was hier abging?
„Nur bei dir, das weißt du doch“, flunkerte Josh und ignorierte Blakes feindseligen Blick.
„Das Einzige, was ich weiß, ist, dass wir monatelang - ach was sag ich - jahrelang nichts voneinander gehört haben. Sally hat mir erzählt, dass du einen kleinen Sohn hast.“ Cayla deutete auf Ians Haus. „Lass uns reingehen und einen Kaffee trinken. Dann kannst du mir erzählen, was sich in all den Jahren so zugetragen hat.“
„Klar, gerne“, meinte Josh und reckte seinen Arm so, dass Cayla sich bei ihm unterhaken konnte, was sie auch augenblicklich tat.
„Blake, möchtest du mitkommen und auch einen Kaffee trinken?“, fragte Cayla, noch bevor sie sich mit dem blonden Bauarbeiter in Bewegung setzte.
„Lass mal. Ich repariere den Zaun weiter“, brummte er mies gelaunt. Die beiden alleine? Das gefiel ihm nicht. Allerdings wollte er auch nicht neben ihnen sitzen und ständig mit ansehen müssen, wie sie sich befummelten. Nein, da zog er es vor, seine aufkeimende Aggression gegenüber diesem Typen an dem Zaun auszulassen.
„Gut, wie du meinst“, sagte Cayla und ließ sich von Josh sanft wegführen. Der Kuss oder das, was vor wenigen Minuten noch zwischen ihnen vorgefallen war, schien vergessen. Zumindest für sie. Blake hingegen hatte noch immer ihren Duft in der Nase. Was es für ein Gefühl war, sie in den Armen zu halten. Wie ihre weichen Lippen sich anfühlten. Verflucht, das Verlangen drohte ihn zu überwältigen, sein Gehirn auszuknipsen. Was gar nicht gut war und so überhaupt nicht zu ihm und seiner Lebensweise passte. Er ließ sich nie, wirklich nie von seinen Gefühlen leiten. Egal ob es sich hierbei um Leidenschaft oder sonst was handelte. Er war ein Mann, der immer und überall alles im Griff hatte, und genauso sollte es auch bleiben. Auch wenn Cayla noch so anziehend war. Auch wenn sie kurz davor war, etwas in ihm zu wecken, was rein gar nichts mit dem Blake Breen zu tun hatte, der er war. Es war für alle Zeit tief in seinem Inneren verschlossen. Genau dort sollte es auch für immer bleiben.
Angespannt sah Blake zu, wie Cayla und Josh leise tuschelnd in Ians Haus verschwanden. Vielleicht war es gut, dass dieser Typ gekommen war. Vielleicht konnte er so den Idiotenstatus noch abwenden, in den er sich gerade regelrecht hineinkatapultierte. Blake schwor sich, in Zukunft nicht mehr die Beherrschung zu verlieren. Egal wie Cayla ihn mit ihren unschuldigen grünen Augen auch ansah. Egal wie sehr ihr Mund nach einem Kuss schrie.

Kapitel 9
 
Cayla freute sich ungemein, Josh nach all den Jahren wiederzusehen. Früher hatten sie viel Zeit gemeinsam verbracht. Er, sein Bruder und Cayla mit ihren Geschwistern. Dass sie ihn jetzt, so viele Jahre später, erst wieder zu Gesicht bekam, stimmte sie ein wenig traurig.
„Warum haben wir nur so viele Jahre nichts voneinander gehört?“, murmelte sie und setzte in Ians Küche einen Kaffee auf.
Josh nahm am großen runden Tisch Platz und zuckte mit den Schultern, während Cayla ihn neugierig musterte. Noch immer hatte er dasselbe zerzauste dunkelblonde Haar, dieselben grau-blauen Augen und das für einen Iren eher ungewöhnliche gebräunte Gesicht. Vielleicht lag es daran, dass er früher mit seinen Eltern für ein paar Jahre in Australien gelebt hatte, dort aufgewachsen war und sein Vater von dort stammte. Jedenfalls hatte Cayla ihn nicht so gebräunt in Erinnerung.
„Ich nehme an, Grandma hat dir von meiner Vergangenheit erzählt? Von Noah“, meinte er, legte einen Zollstock, den er in der Hosentasche hatte, auf den Tisch.
„Hat sie, mehr oder weniger. Viel hat sie nicht preisgegeben.“
Schweigend nickte er, und auch wenn Cayla auf eine Antwort von ihm hoffte, so musste sie doch mit ansehen, dass er keinerlei Anstalten machte. Schon früher war Josh eher jemand gewesen, der mit seinen Gefühlen hinter dem Berg hielt. Emotionen konnte er nie gut nach außen hin zeigen.
„Du willst nicht darüber reden?“ Es war eher eine Feststellung wie eine Frage.
„Nicht, wenn ich es vermeiden kann. Ich brauche noch ein wenig, um das alles zu verarbeiten. Damit klarzukommen, und im Moment wäre es mir recht, wenn ich das in aller Ruhe für mich alleine machen kann.“
„Natürlich, klar“, wisperte Cayla und hasste jene Frau, die sie nicht einmal kannte. Doch sie sah, was diese ihrem alten Freund angetan hatte, und das schmerzte sie. Josh war so ein guter, treuer, ehrlicher Mensch. Er hatte es nicht verdient, so behandelt zu werden. „Aber du kannst jederzeit mit mir reden, wenn du das möchtest.“
„Das weiß ich zu schätzen. Danke, Kleines.“
Kleines. Cayla musste grinsen. Bei ihrem ersten Aufeinandertreffen als Kinder hatte sie diesen Spitznamen von ihm bekommen.
„Nun erzähl mir, was dich hierhergeführt hat. Die neue Bestseller-Autorin am Liebesromanhimmel.“
„Schön wäre es. Von einem Bestseller bin ich noch weit entfernt, aber das mit der Autorin stimmt. Was völlig absurd ist. Ich meine, ich hatte nie auf dem Schirm, Schriftstellerin zu werden, und nun das.“
„Irre.“
„Das kannst du laut sagen. Es ist völlig irre.“ Cayla kam zu ihm rüber, reichte ihm die Tasse mit dem dampfenden Kaffee und nahm neben ihm Platz.
Es waren so viele Jahre vergangen und trotzdem, sie fühlte sich noch immer unglaublich wohl in Joshs Nähe.
„Also erzähl. Ist es wegen der Sache mit dem Seniorenheim?“
„Du weißt davon?“ Vor Überraschung schwappte ein Teil der Flüssigkeit über den Tassenrand.
„Klar. Ganz Fastbell Hill weiß davon.“
„Na prima. Klar, dass ich es als Letzte erfahren muss. Obwohl, meine Familie weiß auch nichts davon.“
„Typisch Ian.“
„Wohl wahr.“ Cayla griff nach den Servietten auf dem Tisch, um die kleine Pfütze aufzuwischen, die sich mit dem Kaffee gebildet hatte.
„Das ist hart.“
„Auch wahr. Im Moment besteht mein Leben aus dem reinsten Tohuwabohu. Diese ganze Sache mit der Farm, die Schulden und dazu noch, wie es hier aussieht. Das schafft mich gänzlich.“
Josh deutete mit dem Daumen über seine Schulter und meinte: „Der Typ da draußen zählt wohl auch dazu.“
„Blake?“ Seinen Namen auszusprechen, genügte, um ihren Puls zu beschleunigen. Um ihre Wangen rot werden zu lassen. Noch immer bildete sie sich ein, seinen Geschmack auf den Lippen wahrzunehmen, seinen Kuss zu spüren. Sie konnte nicht fassen, dass er sie wirklich geküsst hatte. Oder sie ihn. So ganz wusste sie noch immer nicht, wer den ersten Schritt getan hatte. Was irgendwie auch völlig egal war. Oder auch nicht? Der Kuss hatte Cayla verwirrt. Doch was ihr den Rest gegeben hatte, war, wie sie darauf reagiert hatte. Wie ihr Körper auf Blake reagiert, sich an seine überraschend harten Muskeln geschmiegt hatte. Oder vielmehr gepresst. Ja, das traf es eher. Seine Berührungen, die nur wenige Sekunden angedauert hatten, hatten in ihr ein wahres Feuerwerk ausgelöst. Eine Explosion an Empfindungen, die mit purer Lust gepaart waren. Ein Verlangen nach einem Mann, den sie kaum kannte, von dem sie sich dennoch wünschte, er würde jeden Zentimeter ihres Körpers mit seinen weichen Lippen erkunden. Mit seiner Zunge, seinen Händen, mit seinem ...
„Wir sind nur Freunde“, murmelte sie und versuchte schnellstmöglich ihre Gedanken abzuwenden.
„Tu nicht so unschuldig. Ich hab gesehen, wie er dich anstarrt. Wie verlegen du reagiert hast, als ich kam. Dafür bedarf es keiner Freundschaftserklärung. Der Typ steht auf dich und du auf ihn.“
Cayla schüttelte demonstrativ den Kopf. „Blake? Sprechen wir von demselben Mann?“
„Wenn der Kerl da draußen, der mich eben mit diesem ‚Komm-ihr-nicht-zu-nahe‘-Blick fixiert hat, dann ja.“
„‚Komm-ihr-nicht-zu-nahe‘-Blick?“
„Jetzt schau nicht so ungläubig. Der Kerl hat eindeutig sein Revier zu markieren versucht. Was denkst du wohl, warum ich so offensiv mit dir geflirtet habe. Ich wollte ihn testen.“ Josh sagte es mit einer Leichtigkeit, die Cayla kaum fassen konnte. Dachte er ernsthaft, Blake sei an ihr interessiert? Nein, das glaubte sie nicht. Der Kuss war bestimmt nicht gewollt gewesen. Sie hatten sich schlichtweg verküsst.
„Ich glaube, da täuschst du dich.“
„Tue ich das? Hm, also eigentlich dachte ich, kann ich ganz gut auseinanderhalten, welche Blicke freundlich gemeint sind und welche nicht.“
„Das ist Blödsinn. Blake ist nicht an mir interessiert und ...“
„Kleines, das ist absoluter Shit. Aber gut. Solange ihr das noch nicht geklärt habt, kann ich ihm ja weiter auf den Zahn fühlen.“
„Das musst du nicht, Josh.“
„Doch, muss ich. Du bist so was wie meine kleine Schwester und da gehört es sich, die Kerle abzuchecken, mit denen du ausgehst.“
Cayla lachte auf, boxte ihn gegen seine breite Brust und meinte: „Josh, aus dem Alter sind wir raus. Mittlerweile kann ich ganz gut auf mich selber aufpassen, und was Blake betrifft. Wir gehen nicht miteinander aus. Wir sind … ähm … Freunde.“ Klar, Freunde, die sich küssen, aber gut, davon musste Josh bei Gott nichts wissen. Auch dann nicht, sollte Blake ernsthaftes Interesse zeigen, – was sie allerdings bezweifelte, denn sein Interesse war einzig und alleine darauf ausgerichtet, Cayla in sein Bett zu bekommen. Darauf, als eine weitere Kerbe an seinem Bettpfosten zu enden, hatte Cayla fraglos keine Lust. Nein. Sie war keine Frau, die auf lockere Affären aus war. Für sie gehörten Liebe und Sex einfach zusammen. Vielleicht mochte das eine altmodische, konservative Vorstellung sein, aber so war sie nun mal. Gefühle spielten bei ihr immer eine Rolle und sie kannte sich viel zu gut, um nicht schon zu wissen, dass Blake ihr danach das Herz brechen würde. Cayla konnte ihre Emotionen nicht verdrängen oder ignorieren. Sie gehörten zu ihr wie ihre Arme und Beine, und da sie bereits auf dem besten Weg war, sich in Blake zu verlieben, musste sie schleunigst versuchen ihm aus dem Weg zu gehen. So schön der Kuss auch war, so gerne sie eine Wiederholung hätte, so wusste sie doch, dass es ein einmaliger Ausrutscher war. Etwas, das sich sicher nicht wiederholen würde. Einmal verküsst reichte.
Cayla und Josh unterhielten sich noch ein wenig und schließlich erzählte sie ihm auch, dass sie bei ihm gewesen war, um ihn zu fragen, ob er ihr helfen könne, den Zaun zu reparieren.
„Natürlich helfe ich euch. Ich kann morgen nach der Arbeit vorbeikommen.“ Er erhob sich.
„Wunderbar, ich danke dir. Natürlich musst du es auch nicht umsonst machen. Du schreibst einfach die Stunden auf und ich bezahl sie dir.“ Cayla ging vor Josh her zur Haustüre, hielt sie auf und drehte sich dann zu ihm um.
„Willst du mich beleidigen? Nie im Leben würde ich von dir Geld annehmen. Dass ich euch helfe, ist selbstverständlich.“
„Danke, Josh.“
„Klar, Kleines.“ Ihr alter Freund breitete die Arme aus, um sie zum Abschied noch einmal an sich zu drücken.
„Dann bis morgen“, meinte er, ließ sie los und ging an ihr vorbei durch die Tür.
„Ja, bis morgen.“ Sie winkte ihm noch kurz zu und verschwand dann wieder im Haus.
Den restlichen Tag verbrachte sie damit, in ihrem Zimmer zu hocken und an ihrem aktuellen Manuskript weiterzuarbeiten. Was sich allerdings als reine Zeitverschwendung herausstellte. In ihrem Kopf herrschte gähnende Leere. Obwohl das so auch nicht ganz richtig war. Ihre Gedanken wurden ständig in dieselbe Richtung geleitet. Immer wieder zu Blake Breen. Frustriert schloss sie die Augen, schnaubte aus und klappte ihren Laptop leise fluchend zu. So hatte das keinen Sinn. Seit sie hier war, hatte sie keinen einzigen Satz schreiben können und sie befürchtete, dass das auch so bleiben würde. Cayla erhob sich, ging zum Fenster und blickte nach draußen. Blakes Wagen war verschwunden. Was sie zum einen beruhigte, zum anderen aber auch ein klein wenig enttäuschte. Er hatte sich nicht verabschiedet, war einfach weggefahren und sie konnte sich denken, dass das nicht nur am Kuss lag. Bestimmt hatte Josh auch seinen Teil dazu beigetragen.
Und wenn schon? Es spielte keine Rolle, was Blake dachte, oder? Nein, tat es nicht. Okay, vielleicht ein wenig. Verärgert über sich selbst, riss sie ein Papier aus ihrem besten Freund, dem Notizbuch, knüllte es zusammen und pfefferte es in die nächste Ecke. Die Erotikszene, an der sie im Moment arbeitete, konnte sie in ihrem jetzigen Zustand nicht schreiben. Zumindest nicht, wenn sie wollte, dass ihre eigentlichen Protas zum Zug kamen. Sie brauchte Ablenkung und zwar dringend. Cayla schnappte sich ihre Handtasche, ließ das Notizbuch darin verschwinden und angelte nach ihrer Lederjacke. Mit schnellen Schritten eilte sie aus dem Haus, vorbei an ihrem Gran, der gerade damit beschäftigt war, Blakes Werk zu begutachten.
„Da dreht sich doch das Huhn in der Suppe. Hättest du gedacht, dass dieser Anwalt so was kann?“, rief er Cayla zu.
„Nein, ich bin selber überrascht“, tat sie es ab, wollte weitergehen, doch Ian hielt sie auf.
„So einen Mann solltest du dir nicht entgehen lassen.“
„Bitte was?“ Wie in Zeitlupe drehte Cayla sich zu ihrem Grandpa um, starrte ihn ungläubig an und fragte sich im Stillen, ob sie sich eben verhört hatte.
„Blake passt doch wunderbar hierher. Ich glaube, du und er, das ...“
„Moment!“ Gebieterisch hob Cayla die Hand und so unterband jedes weitere Wort ihres Grandpas. „Da gibt es kein Du-und-er, wie kommst du denn überhaupt auf diese törichte Idee?“
„So töricht erscheint sie mir gar nicht. Ich mag zwar alt sein, aber meine Augen sind immer noch so scharf wie die eines Adlers.“ Ian tippte sich gegen sein rechtes Auge.
Cayla schickte ein stummes Stoßgebet in den Himmel. Bei allen Göttern und Göttinnen. Bitte lasst Ian nicht gesehen haben, wie Blake und ich uns geküsst haben. Bitte, ich verspreche auch ...
„Ich habe gesehen, wie ihr beide euch geküsst habt“, meinte er zwinkernd.
Verdammt. Ihre Bitten waren nicht erhört worden. Wäre auch zu schön gewesen.
„Und wenn schon. Wir haben uns schlichtweg verküsst. Das kann passieren und ...“
Ihr Grandpa hob die Augenbraue. „Verküsst?“
„Ja, verküsst!“ Himmel, sie wollte weder mit Ian noch mit sonst irgendwem die Sache mit Blake erörtern. Sie hatte schließlich schon genug damit zu tun, selber damit klarzukommen.
„Ich wusste nicht, dass man sich verküssen kann“, murmelte Ian mehr zu sich selbst und strich sich über den Rand seiner Flachmütze.
„Das ist, wie wenn man sich verfährt. Manchmal nimmt man die falsche Ausfahrt und landet dann irgendwo“, klärte Cayla ihren verwunderten Grandpa kurz und knapp auf.
„Dann willst du mir damit sagen, dass der Kuss ein Versehen war und nicht wieder vorkommt?“
„Exakt.“ Dessen war sie sich zu hundert Prozent sicher.
„Schade. Jemand wie Blake hätte der Farm gutgetan. Dir gutgetan.“
Das Einzige, was ihr im Moment guttat, war etwas weniger Chaos.
„Josh kommt ab morgen und übernimmt die groben Reparaturen. Vieleicht kannst du dir bis dahin mal Gedanken machen, was als Allererstes erledigt werden sollte. Oder was überhaupt.“ Sie konnte den leicht säuerlichen Ton in ihrer Stimme nicht abstellen. Immer wieder musste sie daran denken, dass Ian tatsächlich, auch wenn nur im äußersten Notfall, in Erwägung zog, die Farm zu verkaufen.
Ian war kein Dummkopf. Er wusste sofort, worauf sie hinauswollte. „Cayla, ich möchte die Farm nicht verkaufen. Wirklich nicht. Aber ich möchte auch nicht, dass Rose und ihre Tochter alles verlieren, wofür sie so hart gearbeitet haben.“
„Das verstehe ich“, meinte sie, zögerte kurz und sprach dann weiter, „dennoch. Die Farm zu verkaufen wäre, ... ich weiß nicht. Der reinste Albtraum.“ Cayla blickte sich um. Auch wenn das Anwesen wirklich heruntergekommen aussah, wusste sie, dass das wieder zu ändern war. Vor ihrem inneren Auge konnte sie die Bilder der Vergangenheit sehen. Die saftigen grünen Wiesen, die Schafe, die darauf grasten, den Holzzaun, den die Kinder mit ihrer Granny in den Ferien frisch gestrichen hatten. Ja, sie bildete sich ein, noch immer den Geruch der Farbe wahrnehmen zu können. Noch immer Grannys selbst gebackene Kuchen schmecken, die es jeden Tag zur Teezeit gab. Cayla sah hinüber zu dem alten Baum, wo sie noch vor ein paar Stunden gestanden und Blake geküsst hatte. Früher hatte sie genau dort mit ihren Geschwistern gespielt. Sie hatten versucht, auf den höchsten Ast zu klettern. Oder sie hatten es sich auf der Schaukel bequem gemacht und gelesen. Und dann, wenn es Zeit war, zu Abend zu essen, den Tag zu Ende gehen zu lassen, hatten sie Spiele gespielt und gelacht. Die Ferien bei ihren Großeltern waren immer der Höhepunkt jedes Sommers gewesen. Cayla konnte und wollte einfach nicht glauben, dass ihr Grandpa wirklich mit dem Gedanken spielte, all das aufzugeben.
„Ich weiß, dass du sehr an ihr hängst.“
„Nicht nur ich, Gran. Kaden und Aislyn ebenso. Wo wir beim Thema sind. Du musst den beiden Bescheid geben. Du musst ihnen sagen, was hier gerade vor sich geht. In welchem Dilemma du steckst.“ Beschwichtigend sprach sie auf ihn ein, allerdings mit dem Wissen, dass Ian viel zu stur war, um den Rat zu beherzigen. „Sie müssen es von dir erfahren. Nicht von irgendjemand anderem aus dem Dorf.“
„Kaden ist bei einem Einsatz irgendwo im Ausland und deine kleine Schwester, sie, ... sie hat gerade genug eigene Probleme mit ihrem Job. Außerdem haben beide, soweit ich das weiß, zu niemandem hier groß Kontakt.“
„Im Moment bin ich hier oder etwa nicht? Aislyn und ich telefonieren regelmäßig und sie wird mit großer Sicherheit wissen wollen, warum ich hier bei dir bin.“ Eigentlich wollte Cayla Ian nicht so drängen, aber eine andere Wahl blieb ihr kaum. Ihre Geschwister anzulügen, brachte sie nicht übers Herz. Die drei hatten ein sehr gutes Verhältnis zueinander.
Mit einem Mal wurde ihr Grandpa ganz blass um die Nase. Anscheinend wurde ihm jetzt erst richtig bewusst, dass er Cayla nicht zum Lügen anstiften konnte. Mit fast schon flehendem Ton bat er: „Ich weiß ja, wie nahe ihr Geschwister euch steht, und ich will auch nicht von dir verlangen, dass du sie anlügst. Das Einzige, worum ich dich bitten möchte, ist, dass du mir noch ein wenig Zeit gibst. Zumindest so viel Zeit, bis ich das Gespräch mit Blake und dem Kreditgeber hatte. Bis ich weiß, wie lange ich noch habe, um meine Schulden zu begleichen. Bitte, Cayla!“
„Gran, ich ...“
„Bitte!“
Ach verflixt. Gran tat ihr leid. Die ganze Sache tat ihr unheimlich leid. Da hatte er es gut gemeint, wollte seiner Freundin und den Leuten im Dorf etwas Gutes tun und war dadurch selbst in eine solch böse Lage geraten. Stumm nickte sie und willigte ein. Obwohl sie wusste, dass es ihr verdammt schwer fallen würde, ihren Geschwistern nichts von alldem zu erzählen.
 
 
Am nächsten Morgen stand Blake unschlüssig in Aideens Haus und überlegte, wie er den Tag am besten verbringen konnte. Zur Auswahl stand eine Wanderung durch Fastbel Hills Hinterland oder aber ein erneuter Besuch auf Ians Farm, um seine angebrochene Arbeit fortzuführen. Doch da er gestern mitbekommen hatte, wie Josh und Cayla vereinbart hatten, dass dieser Kerl sich um die Reparaturen kümmern würde, war diese Option die schlechtere. Dieser Josh und sein Gehabe gingen ihm gehörig gegen den Strich. Was ihm allerdings ebenso gegen den Strich ging, war die letzte Nacht. Die Hälfte davon hatte er kein Auge zugetan, hatte ständig an Cayla denken müssen. An ihre Lippen, ihren Körper. An all die Dinge, die er mit ihr anstellen wollte. So viel zu dem Thema „Idiotenstatus“. Er war Cayla verfallen und er spürte, dass sein Verlangen nicht aufhören würde, solange er sie nicht in seinem Bett hatte.
„Was stehst du denn da so rum? Gibt es was Interessantes zu sehen da draußen?“, holte seine Schwester ihn ins Hier und Jetzt zurück. Aideen spähte an ihm vorbei aus dem Fenster, durch das er jetzt schon eine ganze Weile gestarrt hatte.
„Da ist ja gar nichts“, stellte sie fest und ging hinüber zur Kochzeile. „Hast du schon gefrühstückt?“
„Nein.“
„Na dann mach ich uns mal was Leckeres.“
„Wenn dein ‚lecker‘ bedeutet, dass es wieder diesen seltsamen Haferbrei gibt, dann passe ich.“ Er löste den Blick vom Fenster und betrachtete stattdessen seine kleine Schwester, die frisch geduscht mit noch nassem Haar dastand.
Aideen zog eine Augenbraue hoch und sagte: „Keine Angst, ich war gestern noch einkaufen. Der Haferbrei war nur eine Notlösung, damit du mir nicht verhungerst. Ich gebe ja zu, dass er wirklich nicht gut geschmeckt hat.“
„‚Nicht gut geschmeckt‘ ist die Untertreibung des Jahrhunderts.“ Das Zeug war einfach nur scheußlich gewesen. So als ob das Verfallsdatum schon seit Monaten, wenn nicht sogar Jahren, abgelaufen war. Was, so gut kannte er seine leicht chaotische Schwester, durchaus sein konnte. Aideen war schon immer jemand gewesen, der eher in den Tag hineinlebte als im Vorfeld zu planen.
„Phu, da hat aber jemand ganz vorzügliche Laune.“
„Hm“, brummte er, ging hinüber zum Kühlschrank und öffnete ihn. Aideen hatte nicht gelogen. Sie war tatsächlich beim Einkaufen gewesen und diesmal waren alle Regale voll und nicht wie gestern Morgen fast leer.
„Was hast du denn heute so geplant?“, wollte sie wissen und bereitete in einer Pfanne Rühreier und Speck zu.
Blake zuckte mit den Schultern. Ausnahmsweise hatte er keinen Plan.
„Also nichts. Wolltest du nicht auf Ians Farm den Zaun reparieren?“
„Wollte ich, ja.“ Blake nahm Butter und Milch aus dem Kühlschrank und schloss die Türe wieder. Er wollte seiner Schwester ganz bestimmt nicht sagen, was in ihm vorging, welche Gefühlsregungen ihn beschäftigten.
„Aber?“
„Nichts aber. Cayla hat ihren alten Freund Josh angerufen und er übernimmt ab jetzt die Reparaturen.“
„Verstehe. Dann hast du also deswegen so schlechte Laune.“ Aideens Mund verzog sich zu einem wissenden Lächeln.
„Ich habe keine schlechte Laune.“
„Stimmt. Das ist nur dein ganz normaler Anwaltscharm.“
„Was soll denn das bitte heißen?“
„Vergiss es einfach, okay?“ Aideen schaltete den Herd aus und kam mit den fertigen Rühreiern herüber. „Erzähl mir von dem Darlehensvertrag. Ian hat mir gesagt, du hättest ihn schon komplett geprüft und ihr habt morgen einen Termin mit dem Kredithai.“
„Stimmt. Der Vertrag ist so weit in Ordnung.“
„So weit?“
„Ja. Es ist einer dieser Standartverträge. Allerdings ist eine Sonderklausel enthalten, die so, wie sie da steht, nicht korrekt ist.“
„Das bedeutet?“
„Dass Ian gute Chancen hat, die Laufzeit zu verlängern. Aber mehr kann ich dir dazu erst morgen nach unserem Gespräch sagen.“ Blake war gespannt auf den Bauunternehmer, der aus einem der Nachbarorte kam und Ian den Kredit gewährt hatte. Auch wenn Ian diesen Mann schon lang kannte und dieser beteuerte, dass er es nur gut mit Ian gemeint habe, so hegte Blake doch seine Zweifel. Die Sonderklausel, die im Vertrag stand und so formuliert war, dass ein Laie sie nur mit Mühe verstehen konnte, ließ jedenfalls einen anderen Schluss zu.
„Es ist gut, dass du da morgen dabei bist. Ian hätte den Vertrag schon vor der Unterzeichnung von einem Anwalt prüfen lassen sollen.“
Blake stimmte zu. „Das hätte ihm jedenfalls eine Menge Stress erspart, ja.“
Aideen seufzte laut aus. „Aber jetzt bist du ja da. Ich bin wirklich froh, dass du hier bist und deinen Urlaub opferst, um Ian zu helfen.“
„Mach ich gerne.“ Blake griff nach dem Besteck und nahm den vollbeladenen Teller, den Aideen ihm entgegenstreckte.
Doch diese hielt ihn kurz fest und meinte: „Gelogen.“
„Nein, ernsthaft. Ich bin gerne hier und helfe Ian und Rose und all den anderen Dorfbewohnern.“
Aideen blickte ihn an, als würde sie sagen wollen: Wem versuchst du hier was vorzumachen? Ich bin deine Schwester und kenne dich besser.
Blake verstärkte den Griff um den Teller und zog ihn, obwohl sie noch nicht loslassen wollte, näher zu sich.
„Zugegeben, zu Beginn war ich alles andere als begeistert, aber mittlerweile ist es ganz nett hier.“
„Ganz nett?“ Aideen musterte ihn halb belustigt, halb ernst. „Diese Nettigkeit hat aber nicht rein zufällig was mit einer rothaarigen Frau zu tun?“
„Würdest du bitte meinen Teller loslassen?“ Blake bedachte seine Schwester mit einem vernichtenden Blick und brummte: „Nein, hat es nicht.“
„Ach ja?“ Aideen glaubte ihm kein Wort.
Ruckartig zog Blake an seinem Teller, sodass sie ihn loslassen musste, wenn sie nicht bauchlings auf dem Tisch landen wollte. Seine Schwester musste sich auf der Tischplatte abstützen, um das Gleichgewicht zu halten. „Ich glaub dir kein Wort, Bruderherz.“
Blake wollte gerade anfangen zu essen, als sie murmelte: „Obwohl, ... eigentlich wäre es schön zu wissen, dass dich diese ganzen Scheidungskriege deiner Mandanten doch nicht so abgestumpft haben.“
„Was soll das heißen?“
Blakes harsche Stimme ließ seine Schwester aufblicken. Anscheinend war ihr das eben rausgerutscht. „Nicht so wichtig. Ich habe nicht nachgedacht und Stuss geredet. Tut mir leid.“
Aideen wollte schnellstmöglich das Thema wechseln, doch Blake hakte verärgert nach: „Wie hast du das eben gemeint?“
Es gab nicht viel, was ihn auf die Palme brachte, aber diese Andeutung traf bei ihm einen äußerst wunden Punkt.
„Wirklich, Blake, es war unbedacht und...“
„Unbedacht?“ Er musterte seine kleine Schwester, der es, wie es den Anschein machte, überhaupt nicht leidtat. „Spielst du mit deiner Andeutung auf meinen Job als Scheidungsanwalt an?“
Aideen schien zu bemerken, dass er keine Ruhe geben würde, bevor er nicht die Gewissheit hatte, wie es gemeint war. „Ja.“
Blake atmete hörbar laut aus. Das Thema stand nach wie vor noch immer im Raum und es verärgerte ihn zutiefst.
„Du weißt, wie wir darüber denken, Blake. Aber du hast dich nun mal für diese Art von Job entschieden und ...“
„Mit ‚wir‘ meinst du wohl den alten Herrn und dich.“ Verärgerung lag in jedem einzelnen seiner Worte.
„Sprich nicht so von unserem Dad.“
„Wie soll ich denn sonst von ihm sprechen? Soll ich alles vergessen und so tun, als ob nichts passiert wäre? Du magst das ja können, aber ich kann es nicht.“
„Herrgott, Blake, denkst du nicht, dass du langsam mal damit aufhören solltest?“
„Damit aufhören?“ Zornig schob er seinen Teller von sich. Dieses Gespräch hatte ihm jeglichen Appetit verdorben.
„Ja, es ist Jahre her und er konnte nichts dafür, dass Mum ...“
Genug war genug. Diesen Schwachsinn wollte er nicht mit anhören. Schließlich wusste er es besser.
„Nur weil du ihm verziehen hast, bedeutet es nicht, dass ich dasselbe tun werde.“ Wütend stieß er die angestaute Luft aus seinen Lungen aus. „Nur weil du seine konservative Einstellung unterstützt, muss ich nicht dasselbe tun.“
„Blake, nun beruhig dich! Ich unterstütze weder seine Einstellung noch deine, okay? Ich möchte mich jetzt auch nicht mit dir streiten.“ Nun sprang auch Aideen auf, wollte Blake davon abhalten, aus dem Raum zu stürmen. „Ich habe kein Problem damit, dass du dich auf Scheidungen spezialisiert hast. Wirklich nicht. Jetzt lass uns weiter zusammen frühstücken und das Thema beenden.“
Doch Blake hatte genug gehört. Urplötzlich kam ihm der Raum eng und stickig vor. Er musste raus an die frische Luft. Er musste die negativen Erinnerungen an seine Kindheit aus dem Kopf bekommen. Für Aideen mochte das Thema erledigt sein, aber für ihn war es das nicht. Schließlich wusste er besser, was damals vorgefallen war.
„Danke, aber ich passe. Der Appetit ist mir vergangen.“
„Blake ...“
Mehr nahm er nicht wahr, denn die Tür, durch die er gerade so wütend gestürmt war, fiel hinter ihm krachend ins Schloss.

Kapitel 10
 
„Hast du schon mal was von Schreibblockade gehört, Cayla?“
„Hm ja, gehört habe ich davon, aber mich selbst hat sie nie heimgesucht“, murmelte sie in die Freisprecheinrichtung ihres Smartphones und parkte Ians widerspenstiges Auto vor Sallys Lebensmittelladen. Caylas Laune war unterirdisch schlecht. Nicht nur, weil Mr. Cry, Ians überfleißiger Hahn, sie um kurz nach fünf aus dem Bett gekräht hatte. Nein, auch weil sie kaum ein Auge zugetan und dann auch noch beim Frühstücken hatte feststellen müssen, dass sowohl Butter, Kaffee als auch Brötchen fehlten. Und nun musste sie zu allem Übel auch noch ihre kleine Schwester anlügen. Langsam, aber sicher kam sie sich vor wie ein Pingpong-Ball. Diese ständig wechselnden Entscheidungen, dieses ganze Hin und Her setzte ihr gehörig zu.
„Bis jetzt“, verbesserte Aislyn sie.
„Ja, bis jetzt.“ Cayla stellte den Motor ab und ließ sich nach hinten an das Kopfteil des Sitzes gleiten.
„Mach dir nicht allzu viele Gedanken. Das wird schon wieder“, versuchte Aislyn sie aufzumuntern.
„Hm.“
„Ganz bestimmt. Die Ruhe bei Gran wird dir guttun und dich entspannen. Wirst sehen, nach zwei Tagen bei ihm ...“
Ruhe? Entspannung? Nach zwei weiteren Tagen bei Ian wäre sie reif für die Klapsmühle.
„... wird es wieder wie von selbst laufen. Und wenn nicht. Nach den ganzen Monaten, die du in das Schreiben investiert hast, stehen dir auch mal ein paar Wochen Urlaub zu.“
„Ein paar Wochen gleich? Bei allen Göttern, nein!“, rutschte ihr heraus, was sie augenblicklich bereute. „Ein paar Tage noch, dann muss ich wieder zurück.“
„Nimm dir die Zeit, die du brauchst. Die Promoaktion startet doch erst in ein paar Wochen, oder nicht? Bis dahin kannst du doch bei Ian bleiben.“
„Ja, mal sehen.“ Cayla starrte durch die Windschutzscheibe die Straße hinab, bis ihre Augen an dem letzten Haus hängen blieben. Jenes Haus, welches Ian in solche Schwierigkeiten gebracht hatte. Von hier aus konnte sie nur das Gartentor erkennen und die kniehohen Büsche, die neben diesem wuchsen. Es kribbelte Cayla in den Füßen, auszusteigen und hinzugehen. Sie wollte diese Frau kennenlernen, der Ian sein Herz geschenkt hatte. Sie wollte wissen, wer sie war, wie sie aussah und ...
„Nichts ‚mal sehen‘. Nimm dir die Zeit, die du brauchst! Solltest du es nicht tun, werde ich auf der Stelle nach Fastbel Hill reisen und dich anketten“, befahl Aislyn und fügte hinzu, „irgendwie gefällt mir die Idee.“
„Auf keinen Fall!“, platzte Cayla heraus. Der Gedanke, Rose kennenzulernen, war schlagartig verflogen.
„Wow okay.“
Ach Shit. Wenn sie sich weiterhin so aufführte, schöpfte ihre Schwester tatsächlich noch Verdacht.
„Sorry, ich bin etwas durch den Wind. Natürlich wäre es schön, wenn du auch hier wärst, aber im Moment solltest du an deinen Job denken. Erzähl mal, wie läuft es denn bei dir?“
Der Themenwechsel war Cayla geglückt. Sie sprachen noch ein paar Minuten über Aislyns Stelle, bevor sie dann das Telefonat beendeten und Cayla ausstieg, um in Sallys Lebensmittelladen einzukaufen.
Schwungvoll öffnete sie die Tür und trat mit einem „Guten Morgen“ ein. Doch kaum, dass sie das Innere erreicht hatte, wollte sie am liebsten auf dem Absatz kehrtmachen, denn neben Sally an der Kasse stand ausgerechnet der Mann, der ihr die letzte schlaflose Nacht verschafft hatte.
„Guten Morgen, Kindchen“, grüßte Sally gutgelaunt und nahm Blake den Hundert-Euro-Schein ab, den er ihr entgegenstreckte.
„Morgen“, brummte er mit einem Gesichtsausdruck, der im direkten Kontrast zu Sallys sonnigem Gemüt stand.
Mit einem knappen Nicken eilte sie zum hinteren Teil des Geschäftes. So weit weg von Blake, wie der winzige Laden es eben nun mal zuließ. Auch wenn sie Blake nicht mehr sehen konnte, so spürte sie doch ganz deutlich seine Präsenz. Ihr Herzschlag beschleunigte sich und ihr Magen, der eben noch vor Hunger gemault hatte, schien nun vor Freude zu hüpfen. Dann hörte sie auch noch, wie Sally sagte: „Einen kleinen Moment. Ich muss kurz rübergehen und schauen, ob ich so viel Wechselgeld dahabe.“
„In Ordnung“, vernahm sie Blakes dunkle Stimme, die ihren Puls noch mehr in die Höhe trieb. Cayla hörte, wie Sally mit ihrem typischen quietschenden Schritt davonging, und war sich nun mehr als deutlich bewusst, dass sie alleine mit Blake in diesem Raum war. Für eine gefühlte Ewigkeit herrschte eine beklemmende Stille, doch dann vernahm sie Schritte, die auf dem Holzboden unter ihren Füßen näherkamen und schließlich direkt hinter ihr zum Stehen kamen.
Wo zum Teufel bleibt Sally?, fluchte Cayla in Gedanken. Ihr Herz raste und ihre Beine fühlten sich an, als ob sie jeden Moment den Dienst versagten. Aber noch viel viel schlimmer war die Tatsache, dass sie sich am liebsten augenblicklich in seine Arme werfen wollte. So viel zum Thema Pingpong-Ball.
„Und? Schon das Passende gefunden?“, wollte Blake mit seiner rauen, verführerischen Stimme wissen. Dass er nur wenige Zentimeter von ihrem Rücken entfernt war, konnte sie deutlich spüren. Vermutlich würde ein Schritt genügen und sie würde, direkt nachdem sie sich umgedreht hatte, in seinen Armen landen. Ein immens ansprechender Gedanke.
Nicht umdrehen, jetzt bloß nicht umdrehen, befahl sie sich im Stillen und dann: Hau schon ab, Blake.
„Ich bin noch auf der Suche“, gestand sie, griff willkürlich in das Regal und tat so, als ob sie darin etwas suchen würde. Doch stattdessen hatte sie die Augen geschlossen und wünschte sich, er würde endlich verschwinden – genauso wie das Bild von ihrem Kuss.
„Sind die für Ian?“, unterbrach er ihre Erinnerung.
„Nein, für mich“, platzte es unkontrolliert aus ihr heraus. Blakes herber, männlicher Duft stieg ihr in die Nase, als er sich just in diesem Moment etwas näher zu ihr beugte.
„Interessant“, meinte er und die eben noch dunkle verführerische Stimme war wie weggeblasen. Eine andere seltsam belustigte hatte ihren Platz eingenommen. Blitzschnell öffnete sie die Augen und starrte auf die Schachtel in ihrer Hand. Verflucht! Sie hatte doch tatsächlich nach einer hellblauen Packung Inkontinenzeinlagen gegriffen.
Mit hochroten Wangen und dem Wunsch, im Erdboden zu versinken, stopfte sie das Ding wieder zurück ins Regal. Das hatte man davon, in einem Dorf einzukaufen, wo ausschließlich alte Leute lebten. Solch peinliche Situationen.
„Verwechselt“, gab sie kleinlaut zu. Eilig drehte sie sich um, wollte an Blake vorübergehen, was sich allerdings als äußerst schwierig herausstellte. Der schmale Gang war zu eng, um an seiner imposanten Gestalt, die nur wenige Zentimeter von ihr entfernt war, vorbeizuhuschen. Sie musste ihn schon darum bitten, sie durchzulassen.
„Würdest du bitte?“ Sie deutete auf den einzigen freien Weg, ohne ihn dabei anzusehen. Musste sie auch nicht. Sie wusste auch so, dass er sich köstlich über ihre peinliche Situation von eben amüsierte.
„Selbstverständlich“, meinte er schmunzelnd, drehte sich um und ging voraus.
Oh Gott. Ihr ganzes Gesicht glühte vor Scham. Dabei tadelte sie sich im Stillen. Warum hatte sie sich aber auch ausgerechnet in der letzten Ecke verstecken müssen? Und dann auch noch in einer Sackgasse. Und wo um alles in der Welt blieb bitte Sally? Überfiel sie eine Bank oder wo hatte sie ihr Wechselgeld versteckt?
Cayla marschierte, als der Gang wieder etwas breiter wurde, an Blake vorbei zu den frischen Brötchen und nahm sich mit einer Zange drei Stück aus dem Körbchen. Inständig hoffte sie, er würde nun endlich wieder zurück zur Kasse gehen. Doch den Gefallen tat er ihr nicht. Er war ihr gefolgt und meinte: „Auch noch nicht gefrühstückt?“
„Nein.“
„Dann vielleicht auch einen Kaffee?“ Blake, der hinter dem Kaffeevollautomaten stand, nahm sich einen Pappbecher und drückte den blinkenden roten Knopf mit dem Tassensymbol darauf.
„Ich mach ihn mir selber.“
Blake grinste breit. „Ich muss nur das Knöpfchen da drücken und einen Becher darunterstellen. Kein großer Akt.“
Verflixt, was genau wurde das hier? Sie wollte um Blake doch einen großen Bogen machen und nun stand sie nur wenige Zentimeter von ihm entfernt und ließ sich Kaffee zubereiten. Zum Himmel noch mal. Sie konnte deutlich spüren, dass seine umwerfende Ausstrahlung sie erneut erfasste. Jegliche Vernunft lahmlegte. Sie wollte protestieren, was aber gleichzeitig auch lächerlich war. Schließlich stand er ohnehin an der Maschine, und ob er jetzt noch das Knöpfchen drückte, spielte keine Rolle.
„Milch und Zucker?“
„Einen Schuss Milch bitte.“
„Erstaunlich, dass es hier so ein modernes Gerät gibt“, hörte sie Blake sagen, der, wie sie aus dem Augenwinkel sah, gerade dabei war, einen Plastikdeckel auf seinen Becher zu drücken.
„Vielleicht ein Versuch, jüngere Einwohner anzulocken“, meinte Cayla abwesend, verschloss die Tüte mit ihren Frühstücksbrötchen und ignorierte ihr dummes Herz, das immer lauter zu pochen schien.
„Könnte eine Möglichkeit sein“, sagte er mit einem Lächeln, das ihre Beine weich werden ließ und ihre Haut zum Prickeln brachte. Dann reichte er ihr den Becher mit dem heißen Getränk.
„Danke sehr“, murmelte sie.
„Gern geschehen.“ Ihre Blicke versenkten sich ineinander. Blake übte eine Faszination auf ihre Hormone aus, die nicht zu regulieren war. Eben wollte sie nur noch weg und jetzt stand sie da und konnte sich nicht mehr bewegen. In seinen Augen lag etwas, das sie kaum beschreiben konnte. Verlangen? Zuneigung? Der Wunsch, sie zu küssen? Was auch immer es war, es war schlagartig verschwunden, als Sallys quietschende Schritte zu hören waren, die immer näher kamen. Mit einem Mal versteifte Blake sich, wandte sich ab und nickte in die Richtung, aus der Sally kam. „Dann hole ich mal mein Wechselgeld ab.“
Mehr als ein schwaches Nicken brachte sie nicht zustande und sah zu, wie er um das Regal bog. Verdattert blieb sie zurück.
„So, ich hab das Wechselgeld. So früh am Morgen habe ich noch nicht so viele Münzen in meiner Kasse“, hörte sie Sallys Stimme.
„Kein Problem“, meinte Blake, „und bitte kassieren Sie noch zwei Kaffees dazu. Den hier und den einen von Cayla.“
„Mach ich sehr gerne“, entgegnete Sally.
Jetzt bezahlte er auch noch ihren Kaffee? Warum? Vergessen waren die anderen Lebensmittel, die sie noch einkaufen wollte. Schnell marschierte sie zur Kasse, doch Blake war schon aus der Tür heraus und sie sah nur noch seinen breiten Rücken und das karierte Holzfällerhemd, welches er trug.
„Wenn ich nur 30 Jahre jünger wäre“, vernahm sie Sallys schwärmerischen Ton und blickte auf. Genau wie Cayla stand sie da und starrte Blake hinterher. Sie beobachtete ihn dabei, wie er vor der Tür anhielt und sich umsah. Was bitte sollte sie darauf erwidern? Mit einem milden Lächeln reichte sie Sally ihre Sachen und wartete, bis sie abkassiert hatte. Dabei guckte sie immer wieder verstohlen aus dem Schaufenster. Doch Blake war verschwunden und Cayla spürte einen Funken Enttäuschung in sich.
„Dann noch einen schönen Tag, Liebes.“
„Dir auch, Sally.“
Mit dem Pappbecher in der einen Hand und der Tüte Brötchen in der anderen verließ sie das Geschäft und steuerte auf Ians Wagen zu. In Gedanken versunken und der Annahme, Blake sei bereits weg, öffnete sie die Fahrertür und hätte beinahe aufgeschrien, als sie hinter sich seine Stimme vernahm: „Was ist denn aus deinen Inkontinenzeinlagen geworden?“
Um ein Haar hätte sie vor Schreck die Tüte und den Kaffee fallen lassen. Gerade noch rechtzeitig konnte sie das verhindern. „Du machst dich wohl gerne über mich lustig, was?“ Cayla legte die Brötchentüte auf das Armaturenbrett, setzte einen Fuß in den Wagen und zog sich hoch.
„Noch lieber würde ich was anderes mit dir machen. Oder da weitermachen, wo wir gestern aufgehört haben“, konterte Blake mit einer Stimme, in der nun keinerlei Belustigung mehr lag.
Cayla, deren Po noch halb aus dem Wagen hing, hielt abrupt inne und atmete hörbar laut aus. Woher sie die Überzeugung nahm, wusste sie selbst nicht genau, doch sie sagte: „Blake, wir wissen doch beide, dass dieser Kuss, ... also, dass wir uns verküsst haben. Es ist nun mal einfach passiert und ...“ Mit einem Ruck nahm sie auf dem Fahrersitz Platz.
„Verküsst?“
„Ja, verküsst!“ Himmel, musste er jetzt auch noch so bescheuert nachfragen? Es reichte schon, dass ihr Grandpa das tat.
Blake, der nun die wenigen Zentimeter zwischen ihnen überwand, kam noch näher zu ihr, stützte sich mit dem Unterarm am Türrahmen ab und meinte: „Sagst du das jetzt nur wegen deinem alten Freund Josh?“
„Josh ist nur ein Freund. Dieser Kuss oder was auch immer hat nichts mit ihm und dir zu tun.“
Ach verflixt. Das wollte sie doch gar nicht sagen. Blakes verdammt blaue Augen machten es ihr unmöglich, vernünftig zu antworten.
„Dieser Kuss oder was auch immer?“
Cayla fasste nach dem Griff der Autotür, doch Blake legte blitzschnell seine große Hand auf die ihre. Sofort überzog ein wohlig heißkalter Schauer ihren Körper, kroch von ihrem Rückgrat hinauf zu ihrem Nacken.
„Lassen wir es einfach dabei, okay?“, meinte sie nun mit Nachdruck, hielt seinen mitternachtsblauen Augen stand. Für eine gefühlte Ewigkeit sagte keiner ein Wort. Sie sahen sich einfach nur an. Schließlich nickte Blake und antwortete: „Gut, dann lassen wir es bei dem ‚Verküssen‘.“
„Wunderbar. Freunde?“
Den Bruchteil einer Sekunde zögerte er, doch dann nickte er. „Freunde.“
„Gut.“
„Gut.“
Blake nahm seine Hand von ihrer und fragte: „Was hast du heute noch vor?“
„Nichts Besonderes. Eigentlich wollte ich schreiben, doch irgendwie ...“ Cayla zuckte mit den Schultern, ignorierte ihre Hand, die noch immer ganz heiß war, und fuhr fort: „Mir fehlt der Antrieb, mein Kopf ist voll von all dem Tohuwabohu hier und somit kann ich keinen klaren Gedanken fassen.“
„Verständlich. Aber in wenigen Stunden wissen wir mehr.“
„Zum Glück. Meine Nerven machen das langsam nicht mehr mit. Dazu noch die Lügerei meinen Geschwistern gegenüber, furchtbar.“
Wissend nickte Blake. „Aideen hat mir erzählt, dass Ians Familie, du ausgenommen, nichts davon weiß.“
Cayla stöhnte. „Leider. Es würde die Sache einfacher machen. Viel einfacher.“
 
Blake lehnte noch immer am Rahmen der Autotür, als er bemerkte, wie das kleine Dorf langsam zum Leben erwachte. Es war kurz nach halb acht in der Frühe. Hier und da sah man, wie die Vorhänge geöffnet wurden, Leute sich auf den Weg zu Sallys Laden machten, um frische Backwaren zu kaufen. Ungern wollte er weiter hier stehen und sich den neugierigen Blicken der Einwohner stellen. Gehen wollte er aber auch nicht. Dafür genoss er Caylas Gesellschaft zu sehr.
„Dann hast du heute also nichts geplant?“, wollte er noch einmal wissen und ignorierte den neugierigen Blick einer älteren Dame, die gerade dabei war, die Straße zu überqueren.
„Nein. Außer vielleicht Ian zu überzeugen, dass er meine Geschwister und unsere Eltern in sein Problemchen einweiht.“ Sie griff nach der Tüte mit den Brötchen, die auf dem Armaturenbrett lag, und fügte hinzu: „Und essen.“
„Das trifft sich gut, denn ich habe ebenfalls noch nicht gefrühstückt. Wollen wir nicht zusammen was essen?“
Überrascht hob Cayla die Augenbrauen, blickte ihn unsicher an, so als wollte sie sagen: Hältst du das für eine gute Idee?
„Wir können ja einfach irgendwo hinfahren. Du zeigst mir ein bisschen die Gegend und dabei essen wir und trinken unseren Kaffee.“ Demonstrativ hielt er seine Tüte mit dem Croissant in die Höhe. „Du musst auch keine Angst haben, dass ich über dich herfalle oder es einen erneuten Verküsser gibt.“
Das ist so was von gelogen, meldete sich seine innere Stimme zu Wort. Natürlich würde er nichts lieber tun, als Cayla zu küssen und über sie herzufallen, aber er spürte, dass sie noch nicht so weit war.
Zögerlich nickte sie schließlich: „Na gut. Ich schulde dir ja eh noch eine Sightseeingtour dafür, dass du den Zaun repariert hast.“
„Eben.“
„Na dann, auf geht‘s.“
Blake umrundete den Wagen und nahm neben Cayla Platz. „Dann lass uns mal starten.“
Während der Fahrt unterhielten sie sich über Caylas Zeit hier in Irland, über ihre Familie und jedes Mal, wenn sie versuchte, etwas über seine eigene zu erfahren, lenkte er es geschickt wieder so, dass sie mit Erzählen dran war. Blake sprach äußerst ungern über seine Eltern und seine Kindheit. Viel zu viele schlechte Erinnerungen verband er damit. Erinnerungen, die ihn bis heute geprägt, ihn dazu gebracht hatten, den Kontakt zu seinen Eltern auf ein Minimum zu reduzieren, genauso, wie er es seit seiner Kindheit getan hatte.
An einem kleinen See hielten sie schließlich an. „Ich wollte mit dir ja erst zum Meer fahren und dir die Klippen zeigen, aber ich schätze mal, die hast du bereits gesehen.“
Blake schüttelte den Kopf. „Bis jetzt noch nicht.“
„Oh okay. Ich dachte ... na ja, ich hoffe, es gefällt dir hier auch.“
Blake blickte zu dem kristallklaren Gewässer, den grünen Wiesen und zu dem kleinen Fleckchen Wald, das an einem Uferstreifen des Sees wuchs.
„Das tut es“, stimmte er zu und ging zu Cayla, die ihm ihren Kaffee und die Tüte mit dem Frühstück entgegenstreckte. „Halt mal eben!“
Blake nahm es ihr ab und sah zu, wie sie einen Fuß auf die Laderampe setzte und sich mit den Händen an der Umrandung festhielt, um sich hochzuziehen. Er konnte nicht anders. So wie sie dastand, musste er ihr einfach auf den Hintern starren. Die enge Jeans spannte sich um ihren kleinen runden Po, als sie einen Fuß vom Boden absetzte und sich schwungvoll nach oben zog. Zugegeben, er war etwas enttäuscht, dass sie ohne Probleme hochkam, denn viel lieber hätte er ihr dabei geholfen. Seine Hände auf ihre Hüften gelegt und sie hochgehoben.
Reiß dich zusammen!, ermahnte er sich im Stillen. Cayla, die nun oben war, streckte ihre Hände aus, um Blake die Sachen abzunehmen, sodass auch er hochkommen konnte. Was er augenblicklich tat. An die Fahrerkabine gelehnt nahmen sie Platz und begannen zu frühstücken. Die Situation wirkte ungemein vertraut und er musste sich eingestehen, dass er sich in der Gegenwart einer Frau noch nie so wohlgefühlt hatte. Normalerweise liefen seine Dates anders ab - gut, das hier war kein Date, sondern eher ein Frühstück, bei dem Smalltalk geführt wurde. Aber mit Cayla war er schon weit über den Smalltalk hinaus. Blake trank einen Schluck von seinem Kaffee und sah sie über den Becherrand hinweg an. Ihre porzellanene Haut, die Sommersprossen, die sich um ihre Nase kringelten, ihr langes kupferfarbenes Haar, in das er so gerne hineingreifen wollte, all das gefiel ihm. Der Drang, sie zu berühren, sie zu küssen, war überirdisch. Was in aller Welt passierte nur mit ihm?
„Woran denkst du?“, unterbrach sie die Stille und schaute ihn unvermittelt an.
„Das willst du nicht wissen!“, murmelte er und studierte ihre Lippen, die sich nun zu einem kleinen Lächeln verzogen.
„Will ich nicht? Warum? Hat es was mit dem Gespräch morgen zu tun?“
„Nein. Das Gespräch morgen mit Ian und dem Kreditgeber wird eine Lösung bringen und ich bin mir ziemlich sicher, dass es zu Ians Gunsten ausfällt.“
Nun strahlte Cayla noch mehr, was sein Inneres mit einem regelrechten Schwall an Wärme durchzog. „Das wäre ganz wunderbar, Blake.“
Er nickte schwach. Himmel, wenn sie ihn so ansah, dann vergaß er diese törichte Freundschaftssache augenblicklich.
Erneut herrschte Schweigen, was Cayla aber nach wenigen Minuten wieder unterbrach. „Es verunsichert mich, wenn du nur dasitzt und nichts sagst.“
„Was soll ich denn sagen?“
„Keine Ahnung.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Irgendetwas über dein Leben, deine Hobbys, ... solche Dinge eben.“
„Mein Leben ist nicht sonderlich spannend“, meinte er und musste feststellen, dass er damit recht hatte. „Mein Tag besteht zum größten Teil aus Arbeit. Wenn ich spätabends heimkomme, gehe ich oft noch eine Runde joggen oder mit Kumpels was trinken.“
„Und am Wochenende? Was tust du da?“
„Dasselbe.“
„Klingt nach einem harten Alltag und wenig Spaß.“
Blake zuckte mit den Schultern, als er erwiderte: „So wollte ich es.“
Cayla musterte ihn eindringlich. Dabei sahen ihre großen grünen Augen ihn an, als würden sie prüfen, ob das wirklich stimmte. „Dein ganzes Leben soll nur aus diesen zwei Komponenten bestehen? Arbeit und ein bisschen Freizeit? Möchtest du nicht irgendwann mehr?“
„Mehr?“
„Ja, ein Haus, Urlaub ... keine Ahnung, einfach mehr.“ Wild gestikulierte Cayla herum. Er wusste, worauf sie hinauswollte, und so sagte er: „Du meinst, Familie und all das?“
Stumm nickte sie, und obwohl Blake nun eigentlich das äußern wollte, was er bei solchen Fragen immer antwortete, schien ihm die Vorstellung, es auszusprechen, nicht zu gefallen.
„Ich glaube nicht, dass ich dafür geeignet bin“, brummte er stattdessen und spürte, wie die Wärme, die ihn eben noch regelrecht überfallen hatte, nun nach und nach verschwand.
„Wie kommst du darauf?“
„Aus Gründen, die zum Teil mit meinem Beruf als Scheidungsanwalt zusammenhängen und zum anderen mit meiner Kindheit zu tun haben.“ Der Satz war ihm geradezu herausgerutscht, ohne dass er es wollte. Die fast schon drohende Tonlage, in der er sprach, ebenfalls. Was ihm augenblicklich leidtat. Cayla konnte nichts für seine Vergangenheit, und nur weil sie jemand war, der an die Liebe glaubte, musste er sie nicht von seinen Ansichten überzeugen. Er wollte sie nicht eines Besseren belehren. Nicht so wie in ihrem letzten Gespräch, bei dem es um dasselbe Thema gegangen war. Liebe.
Er sah, wie Cayla ihn über den Rand ihres Pappbechers eindringlich musterte. „Verstehe.“
Dieses eine Wort führte dazu, dass er sich versteifte. Dass er wütend wurde. Blake war sich sicher, dass sie nicht im Geringsten verstand. Dass sie nicht nachvollziehen konnte, wie es war, so aufzuwachsen.
Cayla nickte zu Blakes Hand und meinte: „Wenn du nicht möchtest, dass die braune Flüssigkeit deine Hose durchnässt, dann solltest du aufhören, den Becher zerquetschen zu wollen.“
Er starrte auf seine Finger, die sich um das Pappgefäß schlangen. Die Knöchel standen weiß hervor und der Becher sah wirklich so aus, als würde er jeden Moment seinen Geist aufgeben. Er lockerte den Griff. Die Spannung in seinem Körper aber blieb.
„Womöglich hast du recht.“
„Ich habe immer recht!“, beharrte sie und schenkte ihm ein Lachen, welches ihm beinahe den Boden unter den Füßen wegzog. Dabei suchten ihre großen grünen Augen die seinen, hielten sie in ihrem Bann, und obwohl er wusste, dass sie der festen Ansicht war, sich verküsst zu haben, so sah er doch etwas ganz anderes in ihrem Blick. Er wusste es, mit jedem stockenden Atemzug. Cayla fühlte sich genauso zu ihm hingezogen wie er zu ihr. Warum sträubte sie sich nur so dagegen? Warum hatte sie solche Angst vor den Konsequenzen? Blake ließ den Becher sinken, stellte ihn achtlos ab. Wenn sie ihn noch länger so anstarrte, dann konnte er nicht mehr garantieren, diese ganze Freundschaftsnummer noch länger aufrechterhalten zu können. Ihre Blicke hatten sich ineinander versenkt. Er bemerkte das Strahlen in ihren Augen und er wusste, was zu tun war.

Kapitel 11
 
Cayla war sich mehr als deutlich bewusst, wie nah Blake ihr war. Wie wenige Zentimeter ihre Körper trennten. Seine mitternachtsblauen Augen starrten sie dermaßen eindringlich an, dass sie am liebsten aufspringen wollte. Aber was sie noch mehr zur Flucht antreiben sollte, war das Begehren in seinem Blick. Cayla konnte sich nicht daran erinnern, dass sie jemals schon so angesehen worden war. Nervosität, vermischt mit dem Wunsch, seine Lippen zu berühren, seine Hände zu spüren, machte sich in ihr breit. Vergessen waren all die Vorsätze, die sie selbst aufgestellt hatte. Vergessen war die Angst, verletzt zu werden. Vergessen war alles, nur nicht Blake. Sie konnte sich keine Sekunde länger etwas vormachen. Sie konnte keine Sekunde länger so tun, als ob sie sich im Griff hatte, denn das war eine riesengroße Lüge. Es brachte sie um den Verstand, ihm so nahe zu sein, seine Augen zu sehen, seinen herben Duft einzuatmen. Der Wunsch, das Verlangen, ihn zu küssen, brachte sie um den Verstand und nichts anderes schien in diesem Moment noch von Bedeutung.
„Ich denke nicht“, murmelte er mit belegter Stimme, „dass du immer recht hast.“
„Ach nein?“, brachte sie stockend hervor und spürte seine Blicke, die nun ihre Augen freigaben und sich auf ihre Lippen senkten.
„Nein!“ Er streckte den Arm aus, berührte mit seinem Daumen sanft ihren Mund und wiederholte: „Nein!“
Seine kräftige Hand wanderte zu ihrem Nacken. Seine Finger vergruben sich in ihrem Haar und sein Gesicht kam dem ihren immer näher. Mit stockendem Atem und einem Herzen, das ein wildes Geklopfe von sich gab, starrte sie auf Blakes Mund.
„Ich glaube nicht, dass wir uns verküsst haben“, murmelte er nur wenige Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt.
„Möglich“, wisperte sie und befeuchtete nervös ihre Lippen.
Diese kleine, unbewusste Geste genügte. Fast schon drohend brummte er: „Ich beweise es dir.“
Und dann küsste er sie. Sein Mund eroberte ihren mit derselben Leidenschaft wie beim letzten Mal. Seine Berührung war ihr vertraut, ebenso die Hitze, die von ihr Besitz ergriff. Das Verlangen, welches von ihm auf sie übersprang. Sein Kuss wurde immer leidenschaftlicher, betörender, gefährlicher. Lust durchströmte sie. Breitete sich in ihrem ganzen Körper aus. Legte jegliche Vernunft in ihr lahm. Noch ehe ihr klar war, was sie tat, fand sie sich schon auf Blakes Schoß wieder. Für einen Augenblick wirkte er überrascht, doch dann legte sich seine andere Hand auf ihre Hüfte und zog Cayla noch enger an sich. Sie spürte die Kraft seines Körpers. Ihre Hand schmiegte sich an Blakes Brust und unter ihren Fingern konnte sie seinen schnellen Herzschlag spüren. In Caylas Magen breitete sich ein ganzer Schwarm an Schmetterlingen aus, die wild und völlig planlos herumflatterten und noch stärker zu fliegen begannen, als seine Fingerspitzen zu der Rundung ihres Pos wanderten. Cayla drängelte sich noch enger an ihn. Sie spürte seine Erektion und den Wunsch in ihr, nackt auf dem Rücken zu liegen. Blake über ihr, ebenfalls nackt. Sie wollte ihn spüren. Sie wollte jeden Zentimeter seines Körpers küssen. Sie wollte, dass er seine Hände auf ihre Brüste legte. Sie dort berührte. Sie wollte jeden nervigen Stofffetzen, der ihre Haut trennte, wegreißen.
Himmel, noch nie hatte sie solch eine Leidenschaft empfunden wie jetzt hier mit Blake. Es war beängstigend, erregend, nicht auszuhalten. Dieser Mann stellte etwas mit ihr an, was unbeschreiblich war. Unbeschreiblich schön.
Völlig unvermittelt beendete Blake den Kuss. Die Lust stand ihm ins Gesicht geschrieben. Schwer atmend meinte er: „So gerne ich weitermachen würde, glaube ich nicht, dass das hier ein geeigneter Ort ist.“
Cayla konnte nicht sprechen. Sie war zu sehr damit beschäftigt, ihr Verlangen unter Kontrolle zu bekommen. Noch immer hielt er sie fest, berührte mit seinen Fingerspitzen ganz sanft die freie Haut zwischen ihrem Hosenbund und dem Shirt, das ein wenig nach oben gerutscht war. Seine andere Hand spielte mit ihrem Haar. Er wickelte sich eine Strähne davon um den Zeigefinger, zog leicht daran und grinste sie an.
„Ich mag dein Haar.“
Was bitte sollte sie darauf erwidern? Dass sie alles an ihm mochte? Die Art, wie er sie ansah? Die Art, wie er ihre Gefühle durcheinanderwirbelte? Dass ein Blick, eine Berührung genügte, um all ihre Bedenken über Bord zu werfen? Cayla wollte ihre Hand wegziehen, die noch immer auf Blakes durchtrainierter Brust lag. Doch blitzschnell griff seine, die eben noch mit ihrem Haar gespielt hatte, danach und hielt sie an Ort und Stelle fest.
„Ich mag es, wenn du mich berührst, Cayla.“
Sie mochte es auch. Keine Frage.
„Würdest du mit mir morgen auf dieses Sommerfest gehen?“
Mit allem Möglichen hatte sie gerechnet, aber nicht damit, dass Blake sie um ein Date bat. Cayla räusperte sich. „Ist das dein Ernst?“
Er nickte.
„Ernsthaft?“ Da sie sich sicher war, sich verhört zu haben, hakte sie noch einmal nach: „Du willst, dass ich dich zu dem Frühlingsfest begleite?“
„Ich hätte wohl kaum gefragt, wenn ich es nicht wollen würde, oder?“
„Ja schon, aber.“ Unruhig rutschte sie auf Blakes Schoß herum, was ihr ein fast schon verzweifeltes Stöhnen einbrachte. „Könntest du das bitte lassen.“
„Klar.“ Cayla verlagerte ihr Gewicht so, dass sie nicht mehr direkt auf Blakes bestem Stück saß.
„Danke“, brummte er. „Also, was ist nun mit morgen? Darf ich dich abholen?“
Kurz zögerte sie, was ihm ein Schnauben entlockte. „Warum machst du es mir so schwer? Hast du Bedenken, was die anderen Dorfbewohner sagen werden, wenn sie uns sehen? Oder hast du deinem alten Freund schon zugesagt?“
Cayla blickte Blake an und meinte: „Weder das eine noch das andere. Es ist mir reichlich egal, was die Leute hier denken. In wenigen Tagen werde ich zurück in London sein und dann ...“
Sie wollte sagen, „mein altes Leben wieder aufnehmen“. Doch irgendwie gefiel ihr der Gedanke nicht. Nein, viel lieber wollte sie noch hierbleiben. Wollte das Gefühl des Zuhauseseins noch ein wenig länger auskosten. Nie war es ihr so bewusst gewesen wie jetzt, seit sie wieder hier war. Sie lebte zwar gerne in London, doch die glücklichste Zeit hatte sie hier verbracht. Hier in Irland. Bei ihren Großeltern, auf der Farm, in dem kleinen Dorf, wo jeder jeden kannte. Hier, wo weder Hektik noch Lärm und Gedränge herrschten. Hier, wo es nicht darum ging, wer man war oder was man konnte. Hier, wo man einfach nur man selbst sein konnte.
„Du willst nicht zurück, habe ich recht?“, riss Blake sie aus ihren Überlegungen.
„Ja, stimmt. Trotz diesem ganzen Chaos liebe ich es, wieder hier zu sein. Ich mag die Ruhe, die Leute, einfach alles hier. Ich mag die Erinnerungen, die ich mit diesem Ort verbinde. Die Gefühle von früher, die hier noch allgegenwärtig sind.“ Cayla deutete um sich.
„Kann ich verstehen. Obwohl ich mit diesem Dorf keine Erinnerungen verbinde, muss ich gestehen, dass es mir ausgesprochen gut gefällt.“ Blake lächelte sie an und Cayla konnte in seiner Mimik erkennen, dass er es auch genauso meinte.
„Ich hätte dich nicht für ein Menschen gehalten, der das Landleben mag“, konnte sie sich nicht verkneifen zu sagen und rutschte nun endgültig von seinem Schoß. Neben ihm ließ sie sich nieder und bemerkte seine Hand, die sich wie selbstverständlich auf ihr angezogenes Knie legte.
„Da täuschst du dich. Mir geht es wie dir. Ich mag die Ruhe hier. Ich mag es, dass die Leute hier so ausgesprochen freundlich sind. Und nicht zu vergessen die Landschaft. Es ist wunderbar. Wenn ich könnte, würde ich meinen Urlaub verlängern. Aber mein Schreibtisch ist voll mit Akten von Mandanten, die die Scheidung wollen.“
„Ist dir das nicht manchmal zu viel? All der Streit zwischen zwei Personen, die, auch wenn du nicht dieser Meinung bist, sich mal geliebt haben?“
Sie beobachtete ihn dabei, wie er in die Ferne sah und kurz darauf nickte. „Hin und wieder.“
Erneut trat ein verschlossener Ausdruck auf sein Gesicht. Genau wie vorhin, als Cayla ihn ein wenig über seine Zukunftspläne aushorchen wollte. Sie fragte sich, warum er seine Vergangenheit nur häppchenweise preisgab. Irgendetwas musste vorgefallen sein.
„Aber trotzdem möchtest du weitermachen.“
Blake nickte. „Ja, klar, manchmal würde ich schon gerne andere Fälle annehmen.“
„Aber der finanzielle Aspekt ist nicht so verlockend.“ Cayla konnte sich daran erinnern, mal gelesen zu haben, dass Scheidungsanwälte recht gut verdienten.
„Wegen dem Geld mach ich das alles nicht“, stellte Blake unmissverständlich klar.
„Aber könntest du dann nicht auch Fälle annehmen, die nichts mit Scheidung zu tun haben?“
„Könnte ich, ja.“
„Aber?“ Nun war sie richtig neugierig.
„In unsere Kanzlei hat jeder sein Fachgebiet und ich bin nun mal der Mann für die Scheidung und alles, was damit zusammenhängt“, tat er es ab. Dass sie sich mit der Aussage zufriedengeben musste, spürte sie augenblicklich, als Blake das Thema wechselte: „Wann soll ich dich morgen abholen?“
Zu gerne hätte sie noch mehr erfahren, aber mittlerweile wusste sie, dass Blake nicht darüber reden wollte. „Gegen Abend. Vielleicht halb sieben?“
Er nickte.
Als sie knapp vierzig Minuten später wieder auf der Farm war, musste sie feststellen, dass ein fremder Wagen in der Hofeinfahrt parkte. Suchend blickte sie sich um, doch weit und breit war niemand zu sehen. Auch als sie ins Haus ging, um dort nachzuschauen, traf sie niemanden an.
„Wo steckst du denn?“, flüsterte sie, trat wieder nach draußen und begab sich in Richtung Stall.
Das Tor stand weit offen und außer zwei kleinen Kätzchen, die herumtollten, war auch hier niemand zu entdecken. Cayla wollte schon den Rückzug antreten, als sie im hinteren Teil des Stalles das helle Lachen einer Frau hörte.
Zögernd ging sie weiter, spähte um die Ecke und blieb wie angewurzelt stehen, die Augen fest auf das Paar gerichtet, das eng umschlungen dastand und sich innig küsste. Hier, mitten im Stall. Dazu erweckte es den Anschein, als ob die beiden so schnell nicht voneinander lassen würden. Nein, es wirkte eher so, als ob sie noch einen Schritt weiter gehen wollten.
„Gran?“, rief sie schockiert aus.
Wie ertappte Teenager, die sich heimlich irgendwo hinter dem Pausenhof versteckten, sprangen sie auseinander. Caylas Blick wechselte währenddessen zwischen Gran und seiner Freundin hin und her. Ian lächelte ihr zu, anscheinend machte es ihm nicht das Geringste aus, dass seine Enkelin ihn gerade beim Rummachen erwischt hatte. Die Frau, vermutlich Rose, sah da schon anders aus. Mit einem Lächeln, das sehr verkrampft wirkte, blickte sie zu Cayla, fuhr sich mit einer Hand durch das kurze, modisch geschnittene hellblonde Haar und zupfte mit der anderen an ihrer Bluse herum. „Hallo.“
Peinlich berührt ging sie neben Ian her und reichte Cayla zur Begrüßung die Hand. „Irgendwie habe ich mir unser erstes Aufeinandertreffen etwas weniger dramatisch vorgestellt“, meinte sie, fing sich aber wieder und lächelte sie nun ehrlich an.
„Ich mir auch“, konnte Cayla sich nicht verkneifen zu sagen, nahm ihre Hand und schüttelte sie. Rose war äußerlich völlig anders als ihre Grandma. Was sicher nicht nur an dem enormen Altersunterschied von über zehn Jahren lag. Sie wirkte adrett, modern und wie jemand, der mit beiden Beinen fest im Leben stand. Was nicht heißen sollte, dass ihre Grandma das nicht auch getan hatte. Zumindest Letzteres.
„Ich bin Rose. Freut mich, dich endlich kennenzulernen. Dein Grandpa hat mir schon einiges von dir erzählt.“
Tja, leider beruht das nicht auf Gegenseitigkeit, wollte sie antworten, biss sich aber auf die Lippe und meinte stattdessen: „Freut mich auch.“
„Dann lasst uns mal ins Haus gegen, Rose hat einen wunderbaren Kuchen für uns gebacken und ich kann es kaum erwarten, ihn endlich zu essen“, rief Ian, der über das ganze Gesicht strahlte. Verliebt tauschten Rose und er Blicke aus und Cayla musste wegsehen. Irgendwie kam sie noch nicht richtig mit dieser Situation klar. Zwar wirkte Rose auf den ersten Eindruck sehr nett und herzlich, doch bei allem, was vorgefallen war, blieb Cayla misstrauisch.
Hand in Hand laut plappernd, schlenderten Ian und seine Freundin zum Haus und Cayla folgte ihnen.
„Roses Tochter Lilja ist übrigens in deinem Alter. Vielleicht könntet ihr euch auch mal treffen“, klärte ihr Grandpa sie auf, kaum dass sie in der Küche waren und um den großen runden Tisch saßen.
„Äh klar. Warum nicht?“, stotterte Cayla. In ihrem Alter? Diese Information warf sie nun endgültig aus der Bahn. Der Tag heute war zu ereignisreich. Erst Blakes Küsse, das bevorstehende Date mit ihm, dann das Erlebnis, wie ihr Grandpa mit einer anderen Frau rummachte, und jetzt die Information, dass die Tochter von Ians Freundin in ihrem Alter war. Das war zu viel. Zu viel Information für einen Tag.
Sie sah, wie Rose sie musterte, dann ihre Hand auf die von Ian legte und meinte: „Alles zu seiner Zeit.“
Er nickte, und während sie Kaffee tranken und Kuchen aßen, hörte er gar nicht mehr auf, von Rose zu schwärmen. Cayla hatte das Gefühl, in diesen wenigen Minuten nicht nur Roses ganze Lebensgeschichte zu erfahren, nein, auch wurde ihr bis ins kleinste Detail geschildert, wie die beiden sich kennergelernt hatten. Sie zwang sich zu einem Lächeln, gab hier und da immer wieder ein „Ah“ oder ein „Wie schön“ von sich. Mochte ja sein, dass Rose eine ganz tolle Frau war und nach dem frühen Tod ihres Ehemannes ganz alleine mit der kleinen Lilja dastand. Dass sie ihr Leben trotz dieses schweren Schicksalsschlages sehr erfolgreich gemeistert hatte. Dennoch, Cayla wurde das unbehagliche Gefühl in ihrer Brust nicht los. Rose wirkte nett, aufrichtig, keine Frage. Doch Cayla spürte, dass sie noch Zeit brauchte. Zeit, um dieser fremden Frau zu vertrauen. Zeit, um zu begreifen, dass ihr Grandpa nun diese Frau liebte und mit ihr zusammen sein wollte.
 
Blake saß vor dem Fernseher und zappte durch das Programm. Trotz seines Interesses am gerade laufenden Fußballspiel war er mit den Gedanken ganz woanders. Immer und immer wieder huschten diese zu dem heutigen Morgen, den er gemeinsam mit Cayla verbracht hatte. Das Aufeinandertreffen in Sallys Laden, das gemeinsame Frühstück und dann der Moment, als sie auf seinen Schoß geklettert war und ihn geküsst hatte. Das alles hatte sich so unheimlich gut angefühlt. So vertraut. Ganz anders als mit den Frauen, mit denen er sich sonst traf. Zwischen Cayla und ihm war ... Mehr?! Seine Gedanken, Empfindungen verwirrten ihn. Er konnte sie nicht recht zuordnen. Zum einen war es schön, in ihrer Nähe zu sein, ihr Lachen zu hören, mit ihr zu reden, sie zu küssen. Zum anderen hatte er aber auch Bedenken. Bedenken wegen seiner Gefühle, die sich Schritt für Schritt an die Oberfläche wagten. Die unangenehme Wahrheit aber war, dass er genau diese Emotionen nicht steuern konnte, nicht steuern wollte. Er wollte einfach nur Zeit mit ihr verbringen. Ohne darüber nachzudenken, was die Zukunft brachte.
„Blake, bist du da?“ Aideens Stimme durchbrach die Geräuschkulisse des Fernsehers. Er hörte, wie sie die Haustüre hinter sich schloss, den Schlüssel, mit dem sie eben aufgesperrt hatte, beiseitelegte und dann die Schuhe abstreifte.
„Bin ich“, brummte er. Das Gespräch mit seiner Schwester heute Morgen hatte er noch immer im Kopf. Ihre indirekten Vorwürfe ebenso. Kein Wunder also, dass er nach wie vor mürrisch war.
„Hey.“ Aideen ließ sich neben ihm auf die Couch sinken, griff beherzt in die Schüssel Popcorn, die er sich geholt hatte, und beförderte eine Handvoll davon in ihren Mund. „Bist du noch sauer auf mich?“
Blake schwieg.
„Das heißt wohl ja“, meinte sie geknickt und ergänzte: „Es tut mir ehrlich leid, Bruderherz. Ich weiß nicht, warum ich das gesagt habe, und ehrlich, ich meine es auch nicht so. Ich teile nicht die gleichen Ansichten wie unser Vater.“
„Hm“, gab Blake brummend von sich. Ihre Worte überzeugten ihn nicht restlos.
„Ich wollte wirklich nicht deinen Job schlechtmachen. Nicht mal ansatzweise. Ich weiß, wie hart du dafür gearbeitet hast, und ich weiß auch, warum du dich ausgerechnet auf Familienrecht spezialisiert hast.“ Aideen machte eine kurze Pause, griff erneut in die Schüssel und nahm sich noch eine Handvoll von dem weißen Popcorn heraus. Dann fuhr sie fort: „Ian hat mir erzählt, dass du Cayla geküsst hast.“
„Bitte was?“ Ungläubig starrte er seine kleine Schwester an. Der Themenwechsel kam viel zu schnell für sein Gehirn.
Aideen nickte und fuhr fort: „Er hat dich und Cayla gestern gesehen, als ihr euch unter einem Baum geküsst habt. Jetzt schau nicht so entgeistert. Ian fand es nicht schlimm. Ganz im Gegenteil. Er meinte, du würdest perfekt zu ihr passen.“
„Ich bitte dich.“
„Ja ernsthaft. Er hätte dich gerne als Schwiegersohn, oder wie auch immer man diesen Verwandtschaftsgrad nennt. Jedenfalls habe ich ihm begreiflich zu machen versucht, dass du nicht der Beziehungstyp bist, deine Karriere an oberster Stelle steht und ...“
„Was genau versuchst du mir zu sagen, Aideen? Eben haben wir noch über das Gespräch von heute Morgen geredet und nun sind wir auf einmal bei Cayla gelandet?“ Irritiert drückte er ihr die Schüssel mit dem weißen Zeugs in die Hand.
„Ja, weil ich neugierig bin. Weil ich wissen will, was da zwischen dir und ihr läuft.“
Blake verschränkte die Arme vor der Brust, als er erwiderte: „Das geht dich rein gar nichts an. Keinen von euch.“
Beleidigt zog Aideen die Unterlippe kraus. „Schade. Mein eigenes Liebesleben ist so unspektakulär, da wäre es schön mal das von anderen zu analysieren.“
„Ich brauch niemanden, der irgendetwas in meinem Privatleben analysiert“, maulte er.
„Jetzt hab dich doch nicht so. Ich bin deine Schwester, mit mir kannst du darüber doch reden.“
Nun war es endgültig vorbei mit seiner Beherrschung. Aideen trieb ihn mit ihrem Geschwätz auf die Palme. „Da gibt es nichts zu bereden, kapiert? Cayla und ich sind Freunde, die sich verküsst haben.“
Plötzlich fing Aideen an, aus vollem Hals zu lachen. „Verküsst, ja, die Definition dieses Wortes hat Ian uns auch schon erklärt.“
Blake schnaubte aus, funkelte seine Schwester verärgert an. „Uns? Hat Ian dem ganzen Dorf davon berichtet?“
„Nur Rose und mir.“
„Gut“, grummelte er und drehte die Lautstärke des Fernsehers weiter auf. Blake hatte absolut keine Lust, dass das ganze Dorf davon Wind bekam. Erst recht nicht, wenn er morgen mit Cayla dort auf dem Frühlingsfest auftauchte. Die Gerüchteküche würde das noch weiter anheizen.
Ein paar Minuten saß Aideen da und schaute sich das Spiel an. Dann stand sie auf und meinte: „Ich gehe mal duschen.“
Blake sah ihr nach, wie sie die knarrenden Treppenstufen nach oben ging, und wünschte sich, Ian hätte die Sache mit dem Kuss nicht mitbekommen. Denn er wusste genau, dass dieser Umstand den morgigen Abend, das Treffen mit Cayla auf eine harte Probe stellen würde.
Am nächsten Morgen saß Blake mit zusammengekniffenen Augen da. Der kleine, untersetzte, grauhaarige Mann wirkte auf ihn freundlich und seriös. Ganz und gar nicht so wie einer, der Ian schaden wollte, in welcher Hinsicht auch immer. Doch in den letzten Jahren hatte Blake so viele unterschiedliche Menschen kennengelernt, dass er wusste, der erste Eindruck konnte oft auch täuschen. Mandanten, die ruhig und besonnen wirkten, konnten auch ganz schnell umschwenken. Gerade dann, wenn noch Gefühle in irgendeiner Hinsicht im Spiel waren. Nicht dass das hier bei Ian und dem Bauunternehmer Jack, von dem er sich das Geld geliehen hatte, eine Rolle spielte. Dennoch, Blake blieb vorsichtig. Fällte sein Urteil nicht allzu schnell.
„Wissen Sie, Mr. Harper, wenn die Lage nicht so verzwickt wäre, dann würde ich Sie nicht um einen Aufschub bitten, das können Sie mir glauben.“ Ian rückte seine dunkle Flachmütze zurecht und blickte Mr. Harper, sein Gegenüber, an. „Ich weiß, dass ich mit meinen monatlichen Abzahlungen hinterherhinke, und ich weiß auch, dass ich ziemlich viel von Ihnen verlange, aber ich brauche diesen Aufschub.“
Bis jetzt hatte Blake sich im Hintergrund gehalten, sich zwar als Ians Anwalt vorgestellt, aber Caylas Grandpa das Wort überlassen. Was, wie sich zeigte, nicht verkehrt war. Mr. Harper, der hinter seinem großen, unordentlichen Schreibtisch saß und eine Zigarette nach der nächsten paffte, blickte von seinen Unterlagen auf. Direkt in Ians Gesicht. „Das weiß ich, Mr. O´Shea, und die Lage, in der Sie sich befinden, tut mir auch außerordentlich leid, wirklich. Aber das Geld wächst bei mir leider auch nicht auf den Bäumen. Ich muss mich darauf verlassen können, dass ich mein geliehenes Geld auch irgendwann wieder zurückbekomme. Aber so, wie es im Moment aussieht“, er tippte mit seinem Zeigefinger auf das Papier vor sich, „fehlt mir noch eine ganze Menge Geld. Geld, welches Sie mir monatlich zurückerstatten wollten. Nur aus gutem Willen habe ich Ihnen schon vor Monaten gewährt, bis zu dem gegebenen Zeitpunkt alles zurückzuzahlen. Was, wie hier steht, in weniger als ein paar Tagen der Fall sein sollte.“
Ian wirkte nicht mehr halb so überzeugt wie noch vor ein paar Minuten. „Das ist mir durchaus bewusst. Aber ich verspreche Ihnen, dass Sie Ihr Geld bekommen! Aber ich brauche noch ein paar Monate länger.“
Mr. Harper drückte die Zigarette in seinem übervollen Aschenbecher aus. „Und an welchen Zeitraum haben Sie gedacht?“
„Ich weiß es nicht genau, vielleicht ein halbes Jahr.“
„Und wie sieht der Plan aus? Wie wollen Sie in dieser Zeit an das Geld kommen?“ Fragend sah Mr. Harper Ian an.
„Wir haben genug Anfragen von Bewohnern, die einziehen wollen, sobald das Haus endlich uns gehört. Doch momentan haben sie noch Bedenken. Was verständlich ist. Schließlich kostet so ein Umzug eine Menge Zeit, Geduld und Geld.“
„Und weiter? Wie, Mr. O´Shea, wollen Sie noch an Geld kommen? Verstehen Sie mich nicht falsch, aber ich brauche Sicherheiten. Konkrete Lösungsvorschläge, dass auch ich nachts wieder ruhig schlafen kann. Denn wie ich eben schon gesagt habe, das Geld wächst auch bei mir nicht auf den Bäumen.“
„Ich habe mir überlegt, noch ein paar meiner Tiere zu verkaufen. Vielleicht auch noch einmal mein Glück mit Schafrennen ...“ Weiter kam Ian nicht, denn Blake schnitt ihm das Wort ab. Wenn Ian noch mehr von diesen bescheuerten Wetten faselte, dann konnte er sich seinen Aufschub sonst wo hinstecken. Mr. Harper würde ihn für völlig durchgeknallt halten.
„Mr. Harper, ich habe mir den Kreditvertrag angesehen und dabei festgestellt, dass Ihnen in einer Klausel ein Fehler unterlaufen ist.“
„Ein Fehler, sagen Sie? Wo?“ Nun wandte der Kreditgeber sich Blake zu und starrte auf die Kopie des Vertrages und die Stelle, welche Blake mit einem Textmarker unterstrichen hatte.

Kapitel 12
 
Unschlüssig stand Cayla vor dem Schrank in ihrem Zimmer und überlegte, was sie für dieses Treffen tragen sollte. Irgendwie wurde sie das Gefühl nicht los, dass dieses Date mit Sex endete. Was ihr eigentlich Sorgen bereiten sollte. Schließlich war Blake ein Mann, der zwar emotional distanziert war, aber sexuell einige Erfahrungen gemacht hatte. Genau das Gegenteil von ihr. Caylas sexuelle Erfahrung war beschränkt auf zwei Männer. Ihr Freund in der Teenagerzeit und danach Jake, der Mann, der ihr das Herz gebrochen hatte. Cayla verdrängte die Gedanken und wühlte sich durch das Unterwäschefach. Sie wünschte sich, Seidendessous eingepackt zu haben, doch stattdessen hatte sie nur irgendwelche unspektakulären BHs und Pantys in der Hand. Cayla nahm sich die weiße Pants und den zugehörigen BH heraus und zog sich an. Einen Blick in den Spiegel vermied sie, weil sie genau wusste, dass sie Blake in diesem Aufzug sicher nicht um den Verstand bringen würde, aber es war nun mal das Beste, was sie dabeihatte. Dann griff sie nach dem einzigen dunkelblauen Kleid, welches sie, warum auch immer, eingepackt hatte, und zog es an. Das Kleid schmiegte sich an sie wie eine zweite Haut. Es war ärmellos und reichte ihr bis zu den Knien. Obwohl es ein gewöhnliches Sommerkleid war, machte es doch mehr her, als wenn sie in Jeans und T-Shirt gehen würde. Danach legte sie ein wenig mehr Make-up auf als sonst. Schließlich griff sie nach der weißen Wollweste und warf einen letzten Blick in den Spiegel. Auch wenn sie vermutlich nicht ansatzweise so aussah wie die Frauen, mit denen Blake sich sonst abgab, so war ihr Anblick doch zufriedenstellend. Nervös ging sie die Treppe hinunter, zog ihre schwarzen Schuhe an und schaute dabei auf die Uhr. Noch blieben ihr ein paar Minuten, um ihr wild klopfendes Herz unter Kontrolle zu bekommen. Auch wenn ihr mehr als bewusst war, dass dieses Date eines von wenigen werden würde, so wollte sie doch den Moment auskosten. Sie wollte es genießen, mit einem Mann wie Blake Breen zusammen zu sein. Sie wollte es genießen, von ihm bewundert, von ihm berührt zu werden. Das Verlangen in seinen Augen zu sehen und zu wissen, dass sie dafür verantwortlich war. Absurderweise waren all ihre Bedenken, ihre guten Vorsätze schlagartig vergessen. In diesem Moment zählte nur noch das Hier und Jetzt und genau dem wollte sie sich voll und ganz hingeben, auch wenn sie Gefahr lief, dass ihr Herz danach gebrochen war, zurück konnte und wollte sie jetzt nicht mehr. Allein Blakes Küsse, seine sanften Berührungen hatten sie in Sphären versetzt, in denen sie noch nie zuvor gewesen war. Von denen sie sich nicht einmal hatte träumen lassen, dass es sie überhaupt gab. Er war wie eine Droge, von der sie einfach immer mehr wollte. Cayla hörte, wie ein Wagen näherkam. Sie griff nach ihrer Handtasche, überprüfte noch einmal kurz ihr Spiegelbild und ging dann zur Tür, als es klingelte. Sein Anblick verschlug ihr fast den Atem. Blake sah so unverschämt gut aus, dass ihr Herz völlig aus dem Takt geriet. Die Art, wie er sie anschaute, wie er seinen Blick über ihren Körper wandern ließ, gab ihr fast den Rest. Sie konnte sich keinen Zentimeter rühren, stand da wie eine Statue und bekam gerade noch so ein „Hey“ heraus.
„Hey“, meinte er mit belegter Stimme, beugte sich zu ihr und drückte ihr einen kaum spürbaren Kuss auf die Wange. Ein Blick, ein winziger Kuss und schon spielte ihr Körper verrückt.
„Du siehst wunderschön aus“, hauchte er ihr dabei ins Ohr.
„Danke sehr“, murmelte sie und schloss kurz die Augen. Der Geruch seines herben Rasierwassers stieg ihr in die Nase. Blake roch so unheimlich gut, dass sie ihr Gesicht am liebsten in seiner Halsbeuge vergraben wollte. Sie wollte ihre Lippen über diese Stelle gleiten lassen und in sein etwas zu langes Haar greifen. Himmel, der Mann machte sie verrückt. Verrückt vor Verlangen. Cayla wünschte sich nichts sehnlicher, als dass er sie küsste, sie berührte. Doch ihre Wunschvorstellung wurde von einem „Wollen wir los?“ unterbrochen.
„Äh klar“, brachte sie heraus und ließ ihm den Vortritt. Sie stiegen ins Auto ein und Blake fuhr los. Er wendete den Wagen und steuerte wieder die kleine Straße an. Dabei fragte er: „Hat Ian dir von dem Gespräch mit Mr. Harper berichtet?“
Noch immer schlug ihr Herz wie verrückt. Dankbar über diesen Themenwechsel sagte sie: „Nicht direkt. Er hat mir nur erzählt, dass Mr. Harper von deinem Vorschlag mit dem Aufschub nicht sonderlich angetan war.“
Blake nickte. Sein Blick war auf die Straße gerichtet. „Das kann man wohl sagen. Er hat zwar nicht viel dazu geäußert, aber in seinem Gesicht konnte man das Missfallen sehen.“
„Was genau hat denn im Vertrag nicht gepasst? Ian hat mir nur angedeutet, dass es irgendwie einen Fehler im Widerrufsrecht gab.“
„Richtig. Ian hat sozusagen eine fehlerhafte Widerrufsbelehrung erhalten.“
„Okay, und das heißt im Klartext, dass Ian noch einen Aufschub bekommt?“
Cayla blickte hinüber zu Blake, der nun zufrieden grinste: „Sagen wir mal so, ich habe ihn davon überzeugt, Ian den zu gewähren.“
„Dein breites Grinsen lässt darauf schließen, dass Mr. Harper zugestimmt hat?“
Kurz zögerte er und nickte dann zufrieden. „Genau das.“
Blakes Gelassenheit übertrug sich auf sie. „Das sind wunderbare Neuigkeiten.“
„Ja, ein kleines Häkchen kann also schon mal gesetzt werden. Nun müssen wir nur noch abwarten, was Riley, mein Kumpel, in Erfahrung gebracht hat.“
„Und hoffen, dass die Leute in Fastbel Hill doch noch ihr Seniorenheim bekommen.“
„Exakt.“ Blake setzte den Blinker und wechselte auf die Straße, die direkt ins Dorf führte.
„Kannst du schon abschätzen, bis wann dein Freund die Informationen hat?“
„Das kann jeden Moment so weit sein.“
War sie zu neugierig, wenn sie fragte, wie es dann weiterging? Ja, vermutlich war das im Moment keine gute Gelegenheit. Schließlich wollte sie auf Blake nicht wie eine klammernde Frau wirken, was aber, sollte sie ihn nach der Zukunft fragen, genau so rüberkommen könnte.
„Dann lassen wir uns mal überraschen“, sagte Cayla stattdessen und verdrängte die Gedanken. Das Frühlingsfest fand auf einer abgelegenen Wiese, ein paar hundert Meter vom Dorf auf einem Hügel statt. Von hier hatte man nicht nur eine wundervolle Aussicht auf das Meer, das nur wenige Kilometer entfernt war, nein, auch der Lärmpegel, der während der späteren Abendstunden zunahm, störte hier niemanden.
Kaum merklich nickte Blake und fuhr auf die eingezeichnete Parkfläche. „Ich hätte gar nicht vermutet, dass es in Fastbel Hill so viele Autos gibt“, meinte er, als er neben einem metallicfarbenen Geländewagen hielt. Der Parkplatz war schon gut belegt und aus Erfahrung wusste Cayla, dass er noch viel voller werden würde.
„Der größte Anteil der Wagen stammt von den Einwohnern aus den Nachbardörfern“, klärte sie Blake auf und stieg aus. „So gut wie alle zwei Wochen findet nun hier in der Umgebung ein Fest statt. Jedes Dorf hat an die zwei bis drei Feiern.“
„Sollte man nicht glauben.“
„Ist aber so. Die Einwohner sind stolz auf ihre seit Jahrhunderten anhaltenden Traditionen.“
Cayla wartete, bis Blake neben ihr war, und dann gingen sie die letzten paar Meter den Hügel hinauf.
„Und wem zu Ehren werden die Feste dann abgehalten? Irgendwelchen keltischen Göttern?“
„Zum Teil ja. Hey, du bist doch Ire. Müsstest du dich nicht ein bisschen besser damit auskennen?“, zog Cayla ihn auf.
„Ich interessiere mich nicht für irgendwelche Bräuche. Ich bin ja schon froh, wenn ich weiß, warum wir den St. Patrick‘s Day feiern.“
„Das ist schade.“
„Ich bin ein Mann.“
„Soll das etwa als Entschuldigung gelten?“ Es machte Cayla Spaß, Blake ein wenig aufzuziehen. Die Stimmung zwischen ihnen war angenehm locker.
„Keine Ahnung“, er hob die Schultern, zwinkerte ihr zu und fragte: „Würde es denn gelten?“
„Ganz sicher nicht!“
„Schade.“
Stimmengewirr vermischt mit irischen Volksliedern und Kinderlachen drang, je näher sie zu dem Festplatz kamen, zu ihnen herüber. Der Duft von Irish Stew hing in der Luft und führte dazu, dass Caylas Magen sich augenblicklich zu Wort meldete. Bei all der Aufregung des heutigen Tages hatte sie ganz vergessen zu essen.
„Das riecht so himmlisch lecker“, stöhnte sie und hielt sich mit einer Hand den Bauch.
Blake musterte sie lächelnd und meinte: „Wollen wir dann vielleicht zuerst etwas essen?“
„Unbedingt. Ich sterbe vor Hunger.“
„Das kann ich kaum verantworten. Nicht dass das nächste Dorfgespräch sonst davon handelt, wie der Anwalt sein Date verhungern ließ.“
„Dorfgespräch?“ Den Teil mit dem Date blendete Cayla aus.
„Ja, Aideen hat mich gestern davon in Kenntnis gesetzt, dass dein Großvater uns beim Küssen beobachtet hat.“
Cayla stöhnte auf, verfluchte ihren Grandpa augenblicklich. Warum um alles in der Welt hatte er Aideen das ausgeplaudert? Wenn es Blakes Schwester schon wusste, wem hatte Ian noch davon erzählt. „Oh Blake, das tut mir leid. Grandpa denkt einfach nicht nach und …“
„Schon gut. Damit kann ich leben“, tat er es ab und führte Cayla zu dem Stand, an dem der Eintopf gekocht und verkauft wurde. Blake bestellte für sie beide einen Teller Irish Stew und zwei Becher Bier dazu. Unter einem Baum nahmen sie bei den bereitgestellten Tischen und Bänken Platz. Während die Band ein Lied trällerte, aßen sie ihren Eintopf und unterhielten sich. Cayla genoss es, wie interessiert Blake ihr zuhörte, wie er ihr Fragen stellte. Und auch wenn sie wusste, dass er damit nur verhindern wollte, irgendetwas von sich zu erzählen, so störte es sie nicht. Klar würde sie gerne mehr über den Mann erfahren, der ihr gegenübersaß und dessen mitternachtsblaue Augen wie gebannt an ihren Lippen hingen. Dennoch wusste sie, dass es besser war, wenn sie noch wartete, bevor sie ihm Fragen stellte. Schließlich hatte er schon beim letzten Mal, als das Gespräch auf ihn und seine Vergangenheit fiel, das Thema umgangen. Jetzt und heute wollte sie das nicht wiederholen. Dafür war der Abend einfach zu schön. Es war schön, Blake zu beobachten, wie ausgelassen er war. Wie es ihm gefiel, hier bei ihr zu sitzen und gemeinsam mit ihr das Fest zu besuchen. Sie lachten viel und Cayla spürte, wie sie mehr und mehr von Blake angezogen wurde. Wie ein Magnet, der seinen Gegenpol gefunden hatte.
Gerade als Cayla dabei war, ihm von ihrer Busfahrt und der Stricklady zu erzählen, wurden sie von Josh und einem kleinen Jungen unterbrochen. Josh blieb direkt vor ihnen stehen, musterte zuerst Cayla, dann Blake und meinte: „Hey.“
„Josh, hey.“ Überrascht sprang sie auf, umarmte ihren alten Freund und blickte dann zu dem kleinen Jungen, der Cayla ebenfalls neugierig anschaute.
„Und du musst Noah sein, habe ich recht?“
„Ja, der bin ich“, meinte der Knirps, legte seinen Kopf schräg und sah Cayla auffordernd an.
„Ich bin eine alte Freundin deines Daddys.“
„Ich weiß. Mein Dad hat mir von dir erzählt.“ Nun sah Noah seinen Vater an. „Und Grandma Sally auch.“
„Oh äh, das ist schön“, brach es aus Cayla verdutzt hervor. Dass sie sowohl bei Sally als auch bei Josh Gesprächsthema war, verwunderte sie dann doch ein wenig. Fragend blickte sie zu ihrem alten Freund, der breit grinste und erklärte: „Sally wollte dich mir schmackhaft machen.“
Himmel, Josh. So was konnte er doch nicht sagen. Erst recht nicht, wenn Blake nicht einmal einen Meter von ihm entfernt war. Wollte er etwa ein blaues Auge riskieren? Nicht, dass sich Blake mit Josh anlegen würde. Warum auch. Wegen ihr hatte noch nie ein Mann einen anderen zu Brei geschlagen. Was gut war. Sehr gut. Auf Schlägertypen stand Cayla nämlich so überhaupt nicht. Aber trotzdem. Die Aussage war reichlich unpassend. Sie warf Josh einen eindringlichen Blick zu, der so viel hieß wie: „Hör bloß auf!“
Zum Glück schien Josh ihren Wink richtig zu deuten, denn nun meinte er: „Wie ich sehe, bist du in Gesellschaft.“ Er warf einen gelangweilten Blick hinüber zu Blake. „Wir werden dann mal weitergehen und uns auch etwas zu Essen holen. Wir sehen uns, Kleines.“
„Äh ja, bis dann.“ Cayla wartete, bis Josh und sein Sohn außer Sichtweite waren, und drehte sich dann zu Blake, dessen Blick nicht kühler hätte sein können. Mit aufeinandergebissenen Zähnen und einem Gesichtsausdruck, der jeden Stier in die Flucht geschlagen hätte, saß er da. Die Finger so fest um den Löffelgriff gelegt, dass sie Angst hatte, er könnte jeden Moment zum Hulk mutieren.
„Josh mal wieder. Immer für ein Späßchen gut“, versuchte sie es herunterzuspielen, doch Blakes eisiger Blick, der nun sie traf, verdeutlichte ihr, dass er es nicht so locker sah.
 
Da war der Kerl schon wieder. Und wie auch beim letzten Mal hatte Blake die größte Mühe, sich unter Kontrolle zu halten. Verdammt, er war Anwalt. Ein Mann, der es sich nicht leisten konnte, einem anderen Typen eine zu verpassen, auch wenn er genau das jetzt am liebsten tun würde. Was bildete sich dieser blonde Heini überhaupt ein. Hier aufzukreuzen, sein Date anzumachen und dann mit solch einer Aussage zu verschwinden. Kleines. Wenn er diesen Spitznamen schon hörte, könnte er im Strahl kotzen. Cayla war nicht Joshs „Kleines“. Sie waren Freunde. Zumindest hatte Cayla das gesagt, oder nicht?
„Ernsthaft, Blake, Josh wollte dich nur verärgern. Er bildet sich ein, auf mich aufpassen zu müssen. Du weißt schon, so ein Großer-Bruder-Dings halt.“ Sie nahm wieder neben ihm Platz, griff nach seiner Hand und legte ihre darauf.
„Großer-Bruder-Dings sagst du? So wie er mit dir flirtet, ist das kein Kleine–Schwester- oder Großer-Bruder-Dings. Und glaub mir, ich weiß, wovon ich spreche. Schließlich habe ich selber eine kleine Schwester.“
„Das weiß ich. Ernsthaft, Josh und ich sind nur Freunde. Das kannst du mir glauben!“, versicherte sie ihm.
Und damit sollte er sich zufriedengeben? Musste er wohl oder übel. Schließlich hatte er keine andere Wahl. Er wollte jetzt nicht einen auf eifersüchtiger Liebhaber machen. Und erst recht wollte er sich jetzt nicht von diesem Idioten den Abend, der so erfreulich angefangen hatte, ruinieren lassen.
„Wenn du das sagst, dann wird es so sein.“
„Ja, genauso ist es auch. Komm, Blake, lass uns ein wenig herumgehen.“ Cayla sprang auf und zog ihn mit sich hoch. Kaum dass er stand, ließ sie seine Hand allerdings wieder los.
„Wollen wir uns ein wenig den Trödelmarkt ansehen?“ Cayla deutete rüber zu den Tischen, auf denen, wie er fand, lauter Ramsch herumlag. Obwohl er sich etwas Besseres vorstellen konnte als irgendwelchen Kram zu begutachten oder sich durch staubiges Geschirr zu wühlen, so stimmte er doch zu. Schon am ersten Verkaufstisch hatte Cayla etwas gefunden. Eine Porzellanfigur eines nackten Mannes, dessen Ding so klein war, dass man schon beinahe eine Lupe brauchte.
„Der gefällt mir“, meinte sie und hob die Figur triumphierend hoch. Das fröhliche Lächeln auf ihrem Gesicht, die strahlenden Augen, ihre unbeschwerte Art, alles führte dazu, dass er sich allmählich wieder entspannte und Josh und dessen blödes Verhalten vergaß.
„Der Arme ist wohl etwas zu kurz gekommen“, meinte er und deutete auf den unteren Teil der Skulptur.
„Echt? Ist mir gar nicht aufgefallen. Na dann ist sie wohl doch nicht ganz nach meinem Geschmack.“ Cayla legte sie zurück und zog im gleichen Augenblick mit der anderen Hand einen alten, übergroßen Sonnenhut heraus. „Dann nehme ich wohl lieber den da. Und, steht er mir?“
Mit dem Hut auf dem Kopf und einem lauten Lachen drehte sie sich einmal um die eigene Achse. „Und, was sagst du?“
Ihre Fröhlichkeit, das Strahlen in ihren grünen Augen und ihr Mund, der förmlich dazu einlud, geküsst zu werden, machten ihn fertig. Dazu noch dieses enge, schlichte Kleid, welches ihren Körper so wunderbar umschmiegte. Heiße Wogen des Verlangens erfassten ihn. Er wollte Cayla küssen, sie berühren, endlich seinem Drang nachgeben. Und so, wie sie ihn ansah, fühlte sie sich genauso zu ihm hingezogen wie er zu ihr.
„Dass du wunderschön bist“, sagte er geradeheraus. Cayla errötete und das breite Lachen von eben machte einem schüchternen Platz. „Quatsch. Ich bin lediglich der Durchschnitt.“
„Du bist weitaus mehr als der Durchschnitt!“, murmelte er und die Frage drang in seinen Kopf, wie sie überhaupt auf diesen bescheuerten Gedanken kam, sich selbst so herabzusetzen. Hatte es womöglich etwas mit ihrem Ex zu tun? Noch ehe er weiter darüber nachdenken konnte, hörte er die hohe Stimme seiner Schwester, die sie mit einem lauten „Cayla, Blake, hier drüben“ zu sich rief.
Er schnaubte genervt aus, nahm seine Hand, die sich, wie er feststellte, auf Caylas Hüfte gelegt hatte, wieder weg. „Können wir so tun, als ob wir sie nicht hören und sehen?“
„Zu spät. Sie ist auf dem besten Weg, zu uns rüberzukommen“, setzte Cayla ihn in Kenntnis.
„Zu schade“, grummelte er, vergrub seine Hände in den Hosentaschen seiner Jeans. Auch wenn ihm bewusst war, dass er früher und später auf Aideen und Ian treffen würde, so hatte er doch gehofft, dass es noch nicht so bald der Fall sein würde. Denn noch hatte er nicht genug Zeit gehabt, um alleine mit Cayla zu sein.
„Ist das Fest nicht unglaublich schön? Ich bin zwar erst seit knapp zwanzig Minuten hier, aber jetzt schon total begeistert.“ Aideen kam vor ihnen zum Stehen und deutete um sich.
„Dann haben die Dorfbewohner also nicht zu viel versprochen?“, ging Cayla auf das Thema ein, spähte in Aideens Umhängetasche und fragte: „Was hast du denn Schönes gefunden?“
„Willst du es sehen? Ich habe es dort drüben am ersten Stand aufgestöbert.“ Blakes Schwester kramte in der Stofftasche und beförderte eine alte Vase und ein Silbertablett zum Vorschein.
„Hast du nicht schon genug von diesem alten Zeugs?“, erinnerte Blake sie an die zahllosen Antiquitäten in ihrem Haus.
Aideen ignorierte ihn und seinen missbilligenden Ton und meinte an Cayla gewandt: „Ist die Vase nicht wunderschön?“
„Mir gefällt sie auch. Ich mag diese verschiedenen Blautöne.“
„Siehst du, Blake, dein Date hat Geschmack“, wandte sie sich nun an ihn. Als sie jedoch seinen bitterbösen Blick bemerkte, fügte sie hinzu: „Oder nicht Date, ... keine Ahnung, ihr zwei scheint besser zu wissen, was ihr da treibt.“
Warum in Gottes Namen konnte Aideen nicht einmal, nur ein einziges Mal nicht das sagen, was sie dachte? Sie musste doch merken, wie unpassend das gerade war. Anscheinend nicht, denn nun meinte sie: „Lasst uns mal was essen gehen. Da drüben gibt es einen superleckeren Eintopf und ...“
„Wir haben bereits gegessen“, fuhr Blake mit genervtem Unterton dazwischen.
„Kein Grund, gleich so pampig zu werden, Brüderchen. Ich wollte nur die Stimmung aufheitern.“
„Das musst du nicht, denn bis eben war die Stimmung ganz wunderbar.“
„Okay, wir können wirklich mit dir rübergehen, denn in knapp einer halben Stunde beginnt die Rock-Band zu spielen. Wenn wir gute Plätze wollen, dann sollten wir uns langsam auf den Weg machen.“ Cayla hakte sich sowohl bei Blake als auch bei Aideen unter.
Weit kamen sie jedoch nicht, denn nur wenige Schritte später wurden sie von dem Ortsvorsteher Mr. Philipps angehalten. „Einen wunderschönen guten Abend zusammen.“
„Mr. Philipps, wie ich sehe, geht es Ihnen wieder besser?“ Aideen begrüßte den älteren Herrn und schüttelte ihm die Hand. „Was macht denn Ihre Hüfte?“
„Langsam aber sicher geht es bergauf. Aber je älter man wird, desto länger dauert die Genesung.“ Mr. Philipps klopfte sich an die Stirn und fügte noch hinzu: „Aber solange da drin noch alles funktioniert, werde ich auch weiterhin für die Gemeinde tätig sein.“
„Das freut mich zu hören. Ohne Sie wäre Fastbel Hill auch nicht dasselbe.“ Nun deutete Aideen auf Cayla und ihren Bruder und sagte: „Cayla kennen Sie vielleicht noch von früher und das hier ist mein Bruder Blake.“
„Natürlich kann ich mich noch an Ians Enkelin erinnern. Auch wenn du dich jetzt ganz schön verändert hast“, meinte der ältere Mann und begrüßte Cayla. Dann wandte er sich an Blake, reichte ihm ebenfalls die Hand und sagte: „Von Ihnen habe ich schon einiges gehört. Ian hat in den höchsten Tönen von Ihnen und Ihrem Einsatz für das Seniorenheim geschwärmt.“
„Das freut mich zu hören.“ Blake ließ die Hand des Mannes los.
„Und uns freut es, dass Sie sich so für unser kleines Dorf und die Verbesserung der Lebenssituation einsetzen. Wo ich gerade davon spreche, ich würde mich gerne mit Ihnen unterhalten.“ Mr. Philipps fuhr sich durch sein graumeliertes Haar, rückte seine Brille zurecht, die ein wenig von der Nase gerutscht war, und meinte: „Vielleicht kann ich Sie ja zum Bleiben ermutigen. Der nächste Anwalt ist knapp eine halbe Stunde Autofahrt entfernt und ich bin überzeugt, dass Sie genug Arbeit haben würden. Was sagen Sie, wollen wir uns mal in Ruhe darüber unterhalten?“
Das Angebot kam nicht nur für Blake völlig überraschend. Auch Aideen und Cayla verschlug es die Sprache. Was der Ortsvorsteher nutzte, um noch mehr zu berichten: „Seit Jahren sind wir bestrebt, die jungen Leute in den umliegenden Dörfern zu halten. Aber sowohl die Infrastruktur als auch die fehlenden Arbeitsstellen lassen vielen keine Wahl.“
Blake brauchte einen Moment, bis er sich wieder gesammelt hatte. „Ich weiß Ihr Angebot sehr zu schätzen, aber ich habe in Dublin eine sehr gut laufende Kanzlei und ...“
„Ich sehe Ihnen an, dass ich Sie mit meinem Vorschlag überfallen habe. Lassen Sie sich einfach genügend Zeit und denken Sie in Ruhe darüber nach.“ Mr. Philipps legte ihm freundschaftlich die Hand auf die Schulter und reichte ihm seine Visitenkarte. „Da steht meine Telefonnummer drauf. Jeden Morgen von acht bis elf bin ich auch in meinem Büro anzutreffen.“ Und dann verschwand er ebenso schnell in der Menge, wie er gekommen war.

Kapitel 13
 
Cayla wusste nicht, wer von ihnen mehr irritiert war. Jedenfalls dauerte es ein paar Sekunden, bevor Aideen schließlich die Sprache wiederfand: „Das war ja mal eine Überraschung. Der Bürgermeister höchstpersönlich möchte, dass du hierbleibst.“
„Du meinst eher Ortsvorsteher“, verbesserte Blake seine Schwester.
„Ist doch fast dasselbe.“ Aideen winkte ab. „So überraschend sein Vorschlag auch ist, die Idee gefällt mir.“
Cayla ebenfalls, allerdings sagte sie nichts dazu. Warum auch. In wenigen Tagen würde sie sowieso wieder in London sein, und ob Blake nun hier oder in Dublin war, was spielte das für eine Rolle? Keine.
„Hm“, brummte Blake und ging weiter, dicht gefolgt von Aideen und Cayla.
„Du solltest es dir echt überlegen, Bruderherz. Auf Dauer kannst du deinen Job nicht ausüben, ohne ...“ Mehr konnte Aideen nicht sagen, denn der bitterböse Blick, den Blake ihr im selben Moment zuwarf, ließ sie sofort verstummen. Was auch immer Aideen eben hatte aussprechen wollen, schien im Keim erstickt zu sein.
Cayla, die die beiden mit gemischten Gefühlen beobachtet hatte, meldete sich zu Wort. Sie spürte, dass die ausgelassene Stimmung der letzten Minuten gehörig ins Wanken geriet. Etwas, das sie nicht wollte. Das hier war ihr Abend mit Blake. Den wollte sie sich nicht vermiesen lassen. Weder von Aideen noch von Mr. Philips oder Josh.
„Darüber könnt ihr euch immer noch morgen Gedanken machen. Jetzt sind wir hier, um zu feiern. Also kommt schon. Lasst uns was trinken und Aideen, in deinem Fall was essen.“
Sie schlenderten hinüber zu den Tischen. Obwohl es nur wenige Schritte waren, mussten sie immer wieder stehen bleiben, weil Aideen und sie selbst von den anderen Dorfbewohnern in ein Gespräch verwickelt wurden. Dass die Leute sie nach all den Jahren immer noch so herzlich empfingen, freute sie ungemein. Die Gemeinschaft in diesem kleinen Dorf war wunderbar. Selbst Blake, den die Leute noch nie zuvor gesehen hatten, wurde so selbstverständlich in die Gespräche mit einbezogen, dass es den Anschein erweckte, er würde schon seit Jahren dazugehören.
Irgendwann hatten sie es dann geschafft und einen der letzten freien Tische ergattert. Während Aideen aß, tranken Blake und sie ein kühles Bier. Die ausgelassene Stimmung, die eben noch einen kurzen Dämpfer verpasst bekommen hatte, kehrte allmählich wieder zurück. Als die Rock-Band dann zu spielen begann und einige der Gäste sich auf die Tanzfläche wagten, war sie schließlich wieder da, die Unbefangenheit von vorhin.
Die drei lachten, hatten Spaß, und obwohl Cayla gerne mit Blake alleine gewesen wäre, so störte es sie nicht groß, dass Aideen ebenfalls dabei war. Sie verstanden sich sehr gut und Cayla wusste schon jetzt, dass sie Aideen und ihre offene, quirlige Art vermissen würde.
„Ja ernsthaft. Blake sah als Teenager scheußlich aus.“ Aideen, die sich verschwörerisch zu ihr gebeugt hatte, um aus Vergangenheit ihres Bruders zu plaudern, erzählte weiter: „Er trug so eine hässliche Pilzkopffrisur, hatte eine dicke Hornbrille mit noch dickeren Gläsern auf der Nase und dann noch sein Modegeschmack! Puh, der war unterirdisch schlecht.“
Cayla grinste zu Blake hinüber, der mürrisch dreinschaute.
„Ist das wahr?“, fragte sie ihn.
„Meine kleine Schwester übertreibt mal wieder.“ Er fing ihren Blick auf. Sein Lächeln kehrte zurück. „Das tut sie in der Regel hin und wieder.“
„Verstehe“, murmelte Cayla. Blake war nur wenige Zentimeter von ihr entfernt, und obwohl sie die Wärme seines Körpers beinahe spürte, so sehnte sie sich doch danach, noch näher zu ihm zu rutschen, um sich an ihn zu schmiegen. Ihr war nicht kalt. Zumindest bis eben nicht. Aber der intensive Blick, mit dem er sie musterte, ließ sie leicht frösteln.
„Tue ich gar nicht. Zuhause habe ich ein ganzes Fotoalbum als Beweismaterial.“ Aideen hob drohend den Finger. „Und wenn du dich nicht gut mit mir stellst, dann werde ich sie Cayla zeigen. Wo wir gerade dabei sind: Als kleine Gegenleistung dafür könntest du aufstehen und uns was zu trinken holen, denn die Gläser sind schon wieder leer.“
„Wie ich sehe, kommen wir genau richtig“, erklang, noch bevor Blake seiner Schwester Kontra geben konnte, Ians Stimme hinter ihrem Rücken.
Überrascht drehte Cayla sich zu ihrem Grandpa um. Neben ihm stand Rose, die sich untergehakt hatte und freundlich lächelte. „Guten Abend miteinander.“
„Ian, Rose, wie schön. Kommt, setzt euch zu uns!“, lud Aideen die beiden augenblicklich ein und rutschte zur Seite, um für die Neuankömmlinge Platz zu machen.
Innerlich zuckte Cayla zusammen, hoffte, dass man ihr nicht anmerkte, wie sehr ihr Aideens Vorschlag missfiel. So gern Cayla alle auch hatte, aber sie wollte den Abend mit Blake genießen. Am besten alleine. Doch das hier entwickelte sich schon fast zu einer Art Familientreffen. Sofern man das überhaupt so nennen konnte.
„Das ist sehr nett von dir, Aideen, aber ...“, begann Rose, doch Ian unterbrach seine Freundin. „Klar, gerne.“
„Wir wollen aber wirklich nicht stören.“ Rose, die als Einzige zu bemerken schien, dass sie völlig überflüssig waren, stand unschlüssig herum. Ian klopfte mit seiner Handfläche auf den freien Platz neben sich. „Wir stören doch nicht, Liebling.“ Nun wandte er sich an Cayla und Blake. „Habe ich recht?!“
Cayla brachte ein schwaches „Nein, natürlich nicht“ heraus und Blake schüttelte nur mit dem Kopf.
Es war Rose anzusehen, dass es ihr nicht behagte, aber dann nahm sie dennoch Platz. Das Gespräch wurde auf den neusten Stand des Dorfklatschs gebracht, woran sich allerdings nur Ian und Aideen richtig beteiligten. Blake schien sich ebenso wie sie selbst nicht recht wohlzufühlen. Verständlicherweise, denn so hatten sie sich den Abend ganz bestimmt nicht vorgestellt. Aber wie sollten sie aus der Nummer rauskommen, ohne sich unhöflich zu verhalten?
Blake, der sich anscheinend mit derselben Problematik beschäftigte, erhob sich und fragte in die Runde: „Was wollt ihr denn trinken? Ich hol uns dann mal was.“
„Dann helfe ich dir tragen“, bot Cayla blitzschnell an und sprang ebenfalls auf.
Sie nahmen die Wünsche entgegen und machten sich dann auf den Weg. Als sie außer Hörweite waren, sagte Cayla zu Blake: „Es tut mir leid. So habe ich mir unsere Verabredung irgendwie nicht vorgestellt.“
„Das muss dir nicht leidtun, Cayla. Schließlich war es meine Schwester, die sich an unsere Fersen geheftet hat“, entgegnete er.
„Schon, aber jetzt auch noch Ian und Rose. Oh Mann“, sie fuchtelte mit den Händen herum und stöhnte laut aus, „das ist echt zu viel.“
Er grinste sie aufmunternd an. „Wir trinken einfach etwas mit ihnen zusammen und dann verabschieden wir uns, okay?“
„Guter Plan“, stimmte sie zu und marschierte hinter Blake her, der sich gekonnt einen Weg durch die Menge bahnte. Am Getränkeverkaufsstand war die Hölle los und sie hatte die größte Mühe, hinter Blake herzukommen. Er war schon fast vorne, als sich ihr jemand mitten in den Weg stellte. Josh.
„Dann wollen wir mal, Kleines“, rief er breit grinsend, und noch ehe sie fragen konnte, was er genau meinte, hatte er sich schon ihre Hand geschnappt und zog sie hinter sich her in Richtung Tanzfläche. Augenblicklich wusste sie, was er vorhatte. Er wollte tanzen. Im Grunde hatte sie ja auch gar nichts dagegen, aber der Moment war gerade mehr als schlecht. Blake wäre sicher ganz und gar nicht begeistert, sie jetzt auch noch in Joshs Armen zu sehen.
„Josh“, brüllte sie gegen die immer lauter werdende Musik an. „Bleib mal bitte stehen!“
„Was ist denn los, Kleines? Willst du etwa nicht tanzen?“, fragte er und hielt an.
„Doch klar, aber im Moment ist es etwas ungünstig. Blake und ich ...“
„Dein supertoller Anwalt wird sich schon kurz alleine zu helfen wissen. Außerdem bist du mir einen Tanz schuldig!“
„Wieso denn das?“
„Na, weil du mich damals als fünfjähriger Knirps vor meinen Eltern blamiert hast. Weißt du nicht mehr? Auf Knien habe ich dich angebettelt mit mir zu tanzen, aber du hast mich einfach verschmäht.“ Josh schob beleidigt die Unterlippe hervor.
„Die Nummer hältst du mir schon seit Jahren vor.“ Cayla musste bei seinem gespielten Hundeblick grinsen. Ihr Freund schaffte es doch immer wieder, sie zum Lachen zu bringen.
„Die Nummer hat meinem Selbstbewusstsein auch einen gehörigen Dämpfer verpasst“, konterte er und blieb mitten auf der Tanzfläche stehen. Er hob die Hand hoch, sodass Cayla sich einmal um ihre eigene Achse drehen musste.
„Das bildest du dir nur ein, mein Freund. Dein Selbstbewusstsein ist wie eh und je tadellos.“
„Hast du eine Ahnung.“ Obwohl er es mit einem Lächeln sagte, konnte sie doch den traurigen Ausdruck in seinen Augen wahrnehmen.
 
Blake zuckte zusammen, als er sich umdrehte und Cayla plötzlich nicht mehr hinter ihm stand. Suchend sah er sich um, ging zur Seite, um den Leuten hinter ihm Platz zu machen. Sie war weder zurück zu Ian und dem Rest gegangen, noch war sie von irgendwem zu einem Gespräch aufgehalten worden. Blake blickte sich weiter um und schließlich fiel sein Augenmerk auf die Tanzfläche. Es durchzuckte ihn wie ein Blitz, als er sie dort neben Josh stehen sah. „Stehen“ war allerdings der falsche Ausdruck. Nein, die beiden tanzten ausgelassen zu einer wilden Nummer. Mit zusammengekniffenen Augen musste er mit ansehen, wie Joshs Hand oberhalb ihres Pos lag und wie er sie bei jeder verdammten Drehung eng an sich zog. Als die Band just in dem Moment auch noch eine langsamere Nummer spielte, verlor er völlig die Besinnung. Das war zu viel. Mehr konnte Blake nicht ertragen. Schlimm genug, dass Aideen aufgekreuzt war, dann Ian und Rose, jetzt aber auch noch dieser verdammte Typ. Nein, genug war genug. Er stürmte auf die Tanzfläche, tippte Josh auf die Schulter. Dieser drehte sich um, brauchte ein paar Sekunden, um zu verstehen. Blake spielte schon mit dem Gedanken, ihm Cayla mit Gewalt zu entreißen, sollte er sie nicht loslassen, doch dazu kam es nicht. Mit einer galanten Verbeugung gab Josh Cayla frei. Blake nahm sie in den Arm.
„Es tut mir leid, Josh kam einfach angelaufen und ...“ Mit ihren großen grünen Augen sah sie zu ihm auf. Er wollte gar nichts mehr hören. Er wollte sie nur in seinen Armen halten, ihren Duft einatmen und den Moment genießen. „Psst. Sag einfach nichts“, unterbrach er sie. Cayla nickte, legte ihren Kopf an seine Schulter und bewegte sich mit ihm zur Musik. Blake wünschte sich, er könnte sie noch enger an sich ziehen. Könnte all die anderen Leute um sie herum dazu auffordern zu gehen. Er wollte mit ihr alleine sein. Jedes Mal wenn sie in seiner Nähe war oder auch wenn sie das nicht war, hatte er diesen Wunsch. Er wollte sie küssen, seine Hände durch ihr langes Haar gleiten lassen, ihre weiche, makellose Haut berühren. Ihre Lippen fühlen, die förmlich dazu gemacht waren, um geküsst zu werden. Er wollte ... verdammt, diese Frau machte ihn verrückt. Verrückt vor Verlangen. Zu verrückt, um klar denken zu können. Blake vergrub seine Nase in ihrem Haar, atmete ihren fruchtig süßen Duft ein, der ihn immer an frische Kirschen erinnerte. Er blendete alles um sich herum aus. Und selbst als die Band schon wieder eine schnellere Nummer spielte, hielt er Cayla noch immer in seinen Armen. Er wollte nicht, dass dieser Moment schon vorbei war.
„Blake.“ Cayla sah zu ihm auf und in ihren Augen konnte er das sehen, was er selber verspürte. Die Leidenschaft, den Wunsch, das Verlangen zu stillen.
„Lass uns nach Hause gehen“, sagte sie, griff nach seiner Hand und bahnte sich einen Weg an den tanzenden Leuten vorbei.
Den Weg zu Ians Haus legten sie zu Fuß zurück. Zwar waren es ein paar Minuten, doch es störte ihn nicht. Der Mond schien hell auf sie herab, und obwohl das Gras feucht war, nahmen sie eine Abkürzung durch die Wiesen. Blake hatte Cayla seine Lederjacke gereicht, denn er wollte nicht, dass sie in ihrem Sommerkleid fror.
Vor Ians Haus zog Cayla den Schlüssel heraus und ließ sich und ihn ein. Schnurstracks zog sie ihn hinter sich her die Treppe empor, öffnete die hinterste Türe des Korridors und ließ Blake als Ersten eintreten. Er sah sich um. Die Gardinen waren nicht zugezogen und nur das Mondlicht erhellte den kleinen, gemütlichen Raum, der voll und ganz nach Cayla duftete. Er war nicht gerade groß und enthielt nichts außer einem Bett, einem Schrank und einer Kommode, die aussah, als wäre sie von Cayla zweckentfremdet worden, indem sie einen Schreibtisch daraus gemacht hatte. Blake musste lächeln, als er den Laptop, ein Notizbuch und diverse zusammengeknüllte Blätter auf dem Boden liegen sah.
„Du warst wohl fleißig“, meinte er und deutete auf den Mülleimer, der bis oben hin voll war.
„Von wegen. Ich wäre es gerne gewesen, aber ich bin die letzte Zeit zu unkonzentriert“, entgegnete sie und blieb unschlüssig an der Tür stehen.
„Wegen der Sache mit Ian?“
„Auch.“
„Weswegen noch?“, wollte er wissen, drehte sich um und betrachtete Cayla, wie sie an der Tür gelehnt stand und schüchtern zu ihm aufsah.
„Kannst du dir das denn nicht denken?“, flüsterte sie mit erstickter Stimme.
Doch, das konnte er. Sehr gut sogar, denn ihm erging es ganz genauso. Er wusste nicht, wer den ersten Schritt machte, was auch völlig egal war, denn das Einzige, was zählte, war, dass er sie jetzt in seinen Armen hielt und sie küsste. Hungrig küsste er sie. Mit einer Leidenschaft, die ihm völlig fremd war. Seufzend öffnete sie die Lippen. Ihre Zungen verfielen in einen wilden Tanz und Blake spürte, wie die Leidenschaft ihn übermannte. Eben noch standen sie an der Tür nun waren sie nur noch wenige Zentimeter von Caylas Bett entfernt. Sanft legte er sie darauf, küsste sie noch immer. Sie drängelte sich näher an ihn, ließ ihre Finger unter sein Shirt gleiten und erkundete mit zitternden Händen seinen Körper. Ihre weichen Lippen auf seinen, ihre Finger, die sanft seine Haut berührten. Das Verlangen hatte ihn fest im Griff. Seine Erektion drückte hart gegen seine Boxershorts. So hart, dass es fast wehtat. Er löste sich von ihren Lippen, verlagerte ein wenig sein Gewicht, sodass er nicht wie eben fast auf ihr lag. Er hob den Kopf, um Cayla anzusehen. Ihr Mund war von seinen hungrigen Lippen gerötet. In ihren Augen lag ein Glanz, der ihm bedeutete, alles richtig gemacht zu haben. Kurz hatte er noch Bedenken gehabt, zu stürmisch gewesen zu sein, doch dem war nicht so.
„Du bist so wunderschön.“ Blake hauchte ihr einen kleinen Kuss auf die Unterlippe und küsste sich dann von dort hinab zu ihrem Hals.
„Meine kleine Schwester hat mir mal gesagt, dass man Männern, die erregt sind, nicht alles glauben darf.“
„Das mag vielleicht für andere Männer gelten, aber nicht für mich, Cayla. Du bist wunderschön. Ich mag deine grünen Augen, dein langes, weiches Haar, die Art, wie du lächelst, wie du sprichst.“
„Nicht zu vergessen meinen Körper, nicht wahr?“ Sie zog seine Worte ins Lächerliche und er wusste nicht, warum. Jedes einzelne hatte er ernst gemeint.
„Selbstverständlich. Warum glaubst du mir nicht?“ Er sog den Duft ihrer Haut tief in sich ein.
„Schau dich an. Ein Mann wie du ...“
„Steht auf dich! Du bist wunderschön und jetzt will ich keine Widerrede mehr hören! Wenn es dich beruhigt, dann sage ich dir morgen früh noch einmal genau dasselbe. Nämlich, dass du wunderschön bist.“
„Na gut.“ Kaum spürbar ließ sie ihre kleinen, zarten Hände über seinen Körper wandern, erkundete seine Brust, dann seinen Bauch, und als sie am Bund seiner Boxershorts liegen blieben, konnte er nur noch stöhnen: „Himmel, du machst mich verrückt.“
„Der Gedanke könnte mir gefallen.“
„Dass du für meine kaum noch vorhandene Beherrschung verantwortlich bist?“
„Hm ja.“
Er nahm ihre Unterlippe zwischen seine Zähne, saugte daran und ließ eine Hand unter ihr Kleid wandern, das fast bis über die Hüfte nach oben gerutscht war. Er würde ihr zeigen, wie wunderschön sie war. Wie verrückt er nach ihr war. Und zwar so, bis sie schließlich glaubte, dass alles, was er gesagt hatte, auch so gemeint war.

Kapitel 14
 
Cayla konnte das heiße Kribbeln, welches seine Berührungen in ihr auslösten, bis in ihre Adern spüren. Es wurde von Sekunde zu Sekunde stärker, vermischte sich mit einer Art explosiver Funken, welche ihren Körper regelrecht in Flammen setzten. So was hatte sie noch nie erlebt. Noch nie hatte sie sich so begehrt und schön gefühlt wie bei diesem Mann. Blake schien genau zu wissen, welche Stellen ihres Körpers berührt werden wollten. Wie er sie berühren musste. Es war eine Mischung aus Sanftheit und Entschlossenheit. Aus Hunger und doch Zurückhaltung. Ihre Leidenschaft, die, wie es den Anschein machte, erst mit Blake so richtig erwachte, ließ sie erschaudern. Führte dazu, dass sie jegliche Gedanken ausblendete und sich nur noch auf diesen Mann, seine Küsse und seine Berührungen konzentrierte. Blake ließ kurz von ihr ab. Leise stöhnte sie auf, als er mit Leichtigkeit den Reißverschluss ihres Kleides öffnete, es über ihren Kopf schob und dann achtlos auf den Boden sinken ließ. Obwohl Cayla sich nicht sonderlich hübsch oder sexy fand, so sagten Blakes Blicke etwas ganz anderes. Seine Pupillen waren weit geöffnet und seine mitternachtsblauen Augen schienen eine komplett andere Farbe anzunehmen. Anscheinend gefiel ihm, was er sah. Er beugte sich wieder zu ihr, berührte mit seinen Lippen den oberen Rand ihrer Brust und öffnete mit seinen Händen ihren BH. Der dünne Stoff fiel genau wie ihr Kleid zuvor auf den Boden. Wie ein Verdurstender nahm er ihre rechte Brustwarze in den Mund, leckte und saugte daran, bis sie kurz davor war die Besinnung zu verlieren. Mit der einen Hand umfasste er ihren Po und die andere widmete sich ihrer linken Brust. Cayla spürte seine Erektion an ihrem Bauch. Sie drängte sich noch enger an ihn, rieb sich an ihm und stöhnte auf, als er ihre Brust freigab. Sie wollte protestieren, ihn bitten weiterzumachen, doch als sie sah, wie er sich auszog, verstummte sie. Auch wenn sie Blakes Körper unter ihren Händen gespürt hatte, so war es doch noch einmal anders, diesen zu betrachten. Wohldefinierte Muskeln umspielten seinen Leib. Ließen ihn aussehen, als wäre er eine in Stein gemeißelte Skulptur. Bis auf seine Boxershorts hatte er sich aller Kleidungsstücke entledigt und begann erneut damit, ihren Brüsten seine volle Aufmerksamkeit zu schenken. Cayla bog den Rücken durch und drängte sich noch enger an seine Erektion. Nur noch der Stoff ihres Slips war zwischen ihnen und Cayla spürte, wie das Verlangen in ihr beinahe zu explodieren drohte. Sie wollte Blake. Sie wollte ihn spüren. Jetzt, hier, sofort.
Sie legte eine Hand unter sein Kinn, hob es an und küsste ihn. Als sich ihre Lippen, ihre Zungen trafen, ließ sie ihre Hand ganz langsam in seine Boxershorts gleiten und streichelte ihn. Blake sog den Atem zwischen den Zähnen ein, umfasste ihre Taille und drehte sie so, dass sie direkt auf seinem Schoß saß. Sein Atem kitzelte ihre Haut, als er kleine Küsse auf ihren Hals hauchte. Während Blake ungeheuer viel Zeit zu haben schien, konnte es ihr gar nicht schnell genug gehen.
„Blake“, hauchte sie, fuhr mit ihren Fingern in sein Haar und drückte ihn nähe an ihre Halsbeuge. Dabei rutschte sie ungeduldig auf seinem Glied auf und ab.
„Was ist, meine Süße?“, wisperte er, griff blitzschnell mit seinen Händen nach ihrer Hüfte und stoppte so ihre Bewegungen. „Wenn du weiter so auf meinem Schoß herumrutschst, dann kann ich nicht garantieren, dass du auch ...“
„Ich brauch keine Garantie. Ich brauch dich. Jetzt!“
Mehr Überzeugungsarbeit musste sie nicht leisten. Blake grummelte irgendetwas Unverständliches vor sich hin, beugte sich mit ihr zur Seite und griff nach seiner Jeans, um dort ein Kondom herauszuholen. Dann zog er sich die Shorts aus. „Du bringst mich fast um den Verstand, Cayla, weißt du das?!“ Seine Augen leuchteten vor Hunger.
Ja und nein. Zwar konnte sie sehen, wie sehr er sie wollte, doch so recht begreifen konnte sie es nicht. Das hier war so surreal wie ein Traum. Ein verdammt schöner, von dem sie am liebsten nie wieder erwachen wollte. Ganz langsam griff sie nach ihrem Höschen, streifte es Millimeter für Millimeter ab mit dem Wissen, dass es Blake noch mehr seines Verstandes kosten würde. Seine Blicke folgten jeder ihrer Bewegungen und auf seinem Gesicht spiegelte sich eine Mischung aus Entzückung und Schmerz wider. Er murmelte irgendetwas Unverständliches, bevor er ihr half, das Stück Stoff loszuwerden.
Den Slip hatte sie noch nicht einmal richtig in den Händen, als Blake danach griff und ihn zu Boden schleuderte. Dann glitt er über sie und hüllte sie in eine besitzergreifende Umarmung. Langsam drang er in sie ein, füllte sie vollständig aus. Genauso, wie sie es sich gewünscht hatte. Cayla drängte sich noch enger an ihn, nahm ihn noch tiefer in sich auf und stöhnte leise, als er begann sich sanft in ihr zu bewegen. Ihr wurde heiß und kalt zugleich. Sie spürte, wie ihre Nervenenden zu vibrieren begannen. Wie das Blut in einer höllischen Geschwindigkeit durch ihren Körper raste. Wie ihr Herz wild pochend in ihrer Brust schlug. Das war so viel mehr, als sie wollte. So viel mehr als sie gehofft hatte. Sie schloss die Augen, gab sich ihren Gefühlen und dem Rhythmus der Liebe hin. Jede Zelle ihres Körpers war gespannt. Gespannt darauf, Erlösung zu finden, und sie spürte, wie sie immer weiter genau darauf zusteuerte. Blake zog sich zurück, um gleich darauf wieder und wieder in sie zu stoßen, so lange, bis sie schließlich von dem Höhepunkt mitgerissen wurde. Cayla schrie auf und Blake stimmte stöhnend mit ein. Ihr ganzer Körper kribbelte und sie gab sich diesem unbeschreiblichen Gefühl hin.
Cayla hatte keine Ahnung, wie lange sie so eng miteinander verbunden waren. Doch irgendwann drehte Blake sich mit ihr um, sodass sie ausgebreitet in ihrem Bett lag. Dabei hatte er seinen Arm fest um sie geschlungen. Ihr Kopf ruhte auf seiner Brust und sie lauschte seinem gleichmäßigen Herzschlag, spürte seinen Atem auf ihrem Scheitel. Cayla fühlte sich rundum zufrieden, glücklich und in den Armen dieses starken Mannes unsagbar geborgen. Wenn es nach ihr ginge, könnten sie die ganze Nacht so eng beieinanderliegen. Doch sie war keine Närrin, um das ernsthaft in Erwägung zu ziehen. Sie ahnte, dass Blake verschwinden würde. Dass sie alleine zurückbleiben würde in den weichen Laken und seinem herben Duft, der sich in ihrem gesamten Zimmer ausgebreitet hatte. Für einen Moment schloss sie die Augen, prägte sich ihn in ihrem Gedächtnis ein, denn sie wusste, dass die letzten Minuten etwas ganz Besonderes gewesen waren. Etwas, das sie am liebsten mit beiden Händen festhalten wollte. Klar, Blake war ein ausgezeichneter Liebhaber gewesen. Er hatte sie in Sphären katapultiert, von denen sie nicht einmal zu träumen gewagt hatte. Ohne Zweifel. Das war der beste Sex ihres bisherigen Lebens gewesen. Aber das alleine war es nicht, was diese Besonderheit ausmachte. Nein, es war dieses seltsame Gefühl der tiefen Verbundenheit. Der Vertrautheit. Das Nicht-verstellen-Müssen. Es war ... so viel mehr als alles, was Cayla beschreiben konnte.
„Cayla“, unterbrach Blakes flüsternde Stimme ihre Gedanken.
Unweigerlich öffnete sie die Augen. Ihr Herz begann schneller zu schlagen und in ihrem Magen braute sich etwas Unheilvolles zusammen. Jedenfalls bildete sie sich das ein, denn sie wusste genau, dass jetzt der Moment gekommen war, in dem er sagen würde: „Ich sollte dann langsam mal los.“ Oder: „Cayla, es war schön mit dir, aber jetzt muss ich los.“ Oder ... ach Shit. Sie wollte es nicht hören. Verdammt, sie hatte doch gewusst, worauf sie sich einließ. Sie hatte gewusst, was passieren würde, nachdem sie Sex hatten. Schließlich hatte Blake nie ein Geheimnis aus seinen „Beziehungen“ gemacht. Er hatte ihr von vornherein reinen Wein eingeschenkt. Nun hatte sie kein Recht dazu, enttäuscht oder gar verletzt zu sein. Doch sie spürte, dass sich genau diese Gefühle mehr und mehr in ihr breitmachten.
„Cayla.“ Noch einmal hörte sie Blake ihren Namen sagen. Obwohl die Stimme direkt von oberhalb ihres Kopfes kam, so hatte sie doch den Eindruck, sie wäre von ganz fern zu ihr durchgedrungen.
Sie spürte seine Hände, die sich sanft, aber bestimmt auf ihre Schultern legten. Sie spürte, wie er sie von seinem Oberkörper schob. Während sie sich am liebsten schlafend gestellt hätte, um die Demütigung zu ignorieren, die sich immer mehr in ihr ausbreitete, war Blake bereits dabei, aufzustehen. Oder so in etwa. Sie öffnete die Augen und sah zu, wie er zur Bettkante rutschte, einen Fuß nach draußen stellte, und dann folgte der andere. Während er das tat, stöhnte er ein wenig und meinte dann kaum hörbar: „Ich glaube, ich hab einen Krampf im Fuß bekommen.“
„Einen Krampf?“ War das jetzt die neuste Masche, um abzuhauen? Sich irgendwelche Wehwehchen einfallen zu lassen? Interessant.
„Ich verschwinde mal kurz zur Toilette. Vielleicht hört es dann wieder auf“, murmelte er mehr zu sich selbst als zu ihr. „Wo muss ich denn hin?“
„Kommt drauf an.“
„Worauf?“, hakte er nach, drehte sich nackt, wie er war, zu ihr um und betrachtete ihr Gesicht.
„Wie lange du vorhast zu laufen. Wir haben ein Badezimmer am anderen Ende des Flurs. Im unteren Stockwerk ist ein kleines Gästeklo und ...“ Die nächsten Worte kamen ihr erstaunlich leicht über die Lippen. Obwohl sie innerlich aufgewühlt war, so hörte man ihr nichts von den Gefühlsregungen an, die in ihr tobten. „ ... und wenn du zu Aideens Haus willst, dann empfehle ich dir, die Abkürzung über die Wiese zu nehmen. Denselben Weg, den wir gekommen sind.“
Zuerst sah sie die Überraschung in seinen Augen bitzeln. Doch dann kniff er sie zusammen und Cayla meinte, Verärgerung darin erkennen zu können. „Soll das eine Aufforderung sein?“
Auch wenn es ihr schwerfiel, sie hielt seinem Blick stand: „Ich glaube nicht, dass du die brauchst.“
„In der Tat, die brauche ich nicht“, grummelte er, sah sie durchdringend an und Cayla spürte, wie unbehaglich es ihr wurde. Blake schien wirklich wütend zu sein. Allerdings hielt dieser mürrische Ausdruck auf seinem Gesicht nicht lange an. Doch anstatt sich anzuziehen, um zu gehen, kam er die paar Schritte, die sie trennten, zu ihr zurück, beugte sich zu ihr hinunter und hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn. „So schnell wirst du mich nicht los.“
„Aber ich dachte, du gehst immer ...“
„Du solltest deinen hübschen kleinen Kopf nicht mit solchen Dingen belasten. Genieß einfach den Moment.“
„Das tue ich ja, aber ...“ Blake unterbrach ihre Proteste, legte ihr den Zeigefinger auf die Lippen und ließ sie verstummen. „Ich möchte hier bei dir sein. Okay? Reicht dir das als Antwort?“
Sie nickte. Doch dabei dachte sie: „Muss es wohl.“
„Oder ist es dir lieber, wenn ich jetzt gehe?“ Stellte er ernsthaft die Frage? Nein, wenn es nach ihr ginge, wollte sie, dass er blieb, und das nicht nur für eine Nacht, gerne auch für immer. Aber das sagte sie ihm natürlich nicht. Nein, stattdessen beeilte sie sich zu antworten: „Nein, auf keinen Fall. Ich möchte, dass du noch bleibst!“ Vermutlich hatte sie das noch nur erwähnt, weil sie sich selber verdeutlichen wollte, dass dieses Vorkommnis nur eine Frage der Zeit war.
„Gut. Ich bin gleich wieder da“, meinte er und ging zur Türe. Cayla starrte auf seine nackte Kehrseite, ließ ihren Blick an seinen breiten Schultern hinab über seinen Rücken gleiten und blieb an seinem knackigen Po hängen. Für einen Anwalt, der den ganzen Tag am Schreibtisch verbrachte, war er verdammt durchtrainiert. Doch bevor er hinausging, sagte er noch: „Übrigens, ich nehme deinen ersten Vorschlag an.“
Verwirrt sah sie ihn an.
„Das Badezimmer am anderen Ende des Flurs“, meinte er nun wieder lächelnd.
„Äh gut, okay.“
„Bis ich wieder da bin, solltest du genauso liegen bleiben!“ Blakes breites Grinsen, sein Blick, der nun wieder über ihren nackten Leib wanderte, löste erneut dieses Kribbeln in ihr aus. Ein Kribbeln, welches sich von ihrem Haaransatz bis hinunter zu ihren großen Zehen ausbreitete.
„Und dann?“
„Du wirst schon sehen.“ Mit diesen Worten verschwand er aus der Tür und Cayla hätte am liebsten aufgestöhnt. Sie wusste, was er vorhatte. Sie hatte es in seinen Augen lesen können, doch was sie nicht wusste, war, ob sie sich freuen sollte. Ihre Libido jedenfalls tat es.
 
Mit Cayla im Arm schlief Blake schließlich in den frühen Morgenstunden ein. Keine Sekunde lang hatte er daran gedacht zu gehen. Warum auch? Er fühlte sich so ausgeglichen wie seit Monaten nicht mehr. Blake genoss es in vollen Zügen, Cayla in den Armen zu halten. Über ihre Haut zu streicheln. Sie zu küssen. Warum sollte er das jetzt aufgeben? Es war ihm klar, dass er es irgendwann tun musste, doch bis dahin wollte er den Augenblick genießen.
Ein leises Poltern weckte ihn am nächsten Morgen. Verschlafen öffnete er die Augen, musste ein paarmal kräftig blinzeln, um sich an die Sonnenstrahlen zu gewöhnen, die hell durch das Zimmer fielen. Er drehte sich um, schloss die Augen, um weiterzuschlafen, doch etwas oder irgendjemand schien zu fehlen. Jedenfalls spürte er nicht die Wärme, die ihn die gesamte Nacht begleitet hatte. Die Wärme eines anderen Körpers, eines ganz wunderbaren Körpers.
Blake tastete neben sich und spürte nichts als das Laken, welches noch immer warm war.
Erneut hörte er ein Poltern direkt vom anderen Ende des Zimmers. Nun öffnete er endgültig die Augen und sah Cayla, die gerade dabei war, sich anzuziehen. Ihre Jeans hatte sie schon an und kramte in dem kleinen Schrank nach einem Oberteil.
„Guten Morgen. Warum bist du denn schon wach?“, wollte er wissen und beobachtete sie dabei, wie sie ein weißes Shirt herauszog, es eilig überstreifte und sich erst dann umdrehte.
„Dein Mobiltelefon hat mich geweckt. Es hat ein paarmal geklingelt.“
„Ich habe nichts gehört“, meinte Blake verschlafen und richtete sich auf. „Willst du nicht zurück ins Bett kommen?“
„Es ist kurz vor halb sieben“, entgegnete sie schon fast vorwurfsvoll. Musste er verstehen, was sie ihm damit sagen wollte?
„Eben. Komm zurück ins Bett!“
„Ian kommt jeden Moment, und wenn du nicht möchtest, dass er dich nackt in meinem Bett vorfindet und weiterhin versucht uns zu verkuppeln, dann ...“ Cayla verstummte, machte eine Handbewegung, so als ob sie eine imaginäre Fliege verscheuchen würde.
Blake warf die Decke zurück, stand langsam auf und ging auf sie zu. Dann griff er nach ihrem Kinn, hob es leicht an und berührte mit seinen Lippen sanft ihren Mund. Himmel, schon am frühen Morgen schmeckte sie nach frischen Kirschen. Am liebsten würde er sie augenblicklich wieder zurück ins Bett zerren. Wenn auch widerwillig gab er ihre Lippen frei und murmelte: „Denkst du nicht, Ian und die anderen können sich nach unserem spontanen Abgang gestern denken, was diese Nacht passiert ist?“
„Vermutlich, aber dennoch ist es was anderes, es zu denken als Gewissheit zu haben, oder nicht?“
„Heißt das, du wirfst mich raus?“
„Ja, nein, ach keine Ahnung. Ich möchte nur nicht, dass das ganze Dorf über unseren One-Night-Stand Bescheid weiß.“
„Wer sagt denn, dass es ein One-Night-Stand war?“
„Ich bitte dich! Was soll es denn sonst gewesen sein?“, zog sie es ins Lächerliche, befreite sich aus seinem Griff und schlüpfte in ihre Strümpfe.
„Nennen wir es doch einfach eine kleine Affäre. Es spricht doch nichts dagegen, dass wir uns, solange ich hier bin, ein wenig vergnügen, oder nicht? Ich mag dich, und wenn mich nicht alles täuscht, kannst du mich auch gut leiden.“
Cayla hielt Daumen und Zeigefinger einen winzigen Spalt auseinander. „So viel ungefähr.“
„Lügnerin.“
Sie lachte auf, warf ihr langes Haar zurück und meinte: „Vielleicht. Na komm, den Stand unserer Beziehung können wir auch später noch ausdiskutieren. Jetzt solltest du dich schleunigst anziehen.“
Wie er selbst schien Cayla bester Laune zu sein und das Wissen, dass er, dass die letzte Nacht vielleicht dafür verantwortlich sein könnte, gefiel ihm. Ebenso das ausbleibende Gefühl, nicht zu wissen, wie man sich verhalten sollte. Obwohl Cayla ihm ja bei ihren Gesprächen zu verstehen gegeben hatte, dass eine Beziehung, die lediglich auf dem Stillen sexueller Lust beruhte, nichts für sie war, verhielt sie sich ausgesprochen locker. Irgendwie hatte er schon befürchtet, sie würde sich jetzt am nächsten Morgen Vorwürfe machen oder dergleichen, doch nichts davon war seiner Ansicht nach passiert.
„Springt dann wenigstens noch ein Kaffee für mich raus?“, wollte Blake wissen, nachdem er seine Boxershorts und die Hose vom Boden aufgeklaubt hatte.
„Ich fürchte nein.“
„Wow okay.“ Er schlüpfte in seine Shorts und meinte: „Wenn ich ehrlich bin, komme ich mir etwas benutzt vor.“
Erneut lachte sie laut auf und reichte ihm sein Oberteil, welches er gestern achtlos über der Kommode abgeworfen hatte.
„Das wurdest du auch, und weißt du was?“ Sie beugte sich zu ihm vor und gab ihm einen winzigen Kuss auf die Lippen. „Ich habe vor, es wieder zu tun.“
„Der Gedanke könnte mir gefallen.“
„Könnte?“
„Tut er.“
„Gut, dann hopp hopp anziehen.“
Cayla marschierte zur Türe und trat nach draußen.
„Bekomme ich jetzt doch noch einen Kaffee? Mir graut es bei dem Gedanken an Aideens Tee.“
„Vielleicht beim nächsten Mal. Jetzt müssen wir los.“
Gespielt entsetzt schnaubte er aus, zog sich an und folgte ihr.
Cayla setzte Blake vor Aideens Haustüre ab, und bevor sie mit Ians Wagen davonfuhr, verabredeten sie sich noch für diesen Abend. Als er das Haus seiner Schwester betrat, war er gottfroh, dass Aideen noch schlief. Er wollte den Morgen nicht damit verbringen, ihre Neugierde zu befriedigen. So leise er konnte, schlich er sich in sein Zimmer, warf sich aufs Bett, um noch ein wenig zu schlafen. Die letzte Nacht war er nicht groß dazu gekommen sich auszuruhen. Was nicht weiter schlimm war, denn dafür wurde er mit Caylas Körper und wunderbarem Sex belohnt. Gerade als er die Schuhe abstreifte, klingelte das Mobiltelefon in seiner Jackentasche. Er hatte keine Lust, ranzugehen, aber die Melodie aus dem Handy verriet ihm, dass Riley der Anrufer war.
„Riley, hast du dich im Tag geirrt? Es ist Samstag“, begrüßte er seinen Kumpel und machte es sich in seinem Bett bequem.
„Seit wann interessiert dich der Wochentag? Du arbeitest sieben Tage die Woche.“
„Schon vergessen? Ich habe Urlaub.“
„Ich dachte, du bist immer noch damit beschäftigt, irgendwelche Schafe einzutreiben, Cowboy.“
„Nicht mehr. Ich habe den Zaun repariert“, antwortete er und fügte in Gedanken hinzu, zumindest einen Teil davon.
„Du hast einen Zaun repariert? Ernsthaft?“ Riley wirkte völlig überrascht.
„Hast du mir wohl nicht zugetraut, was?“
„Um ehrlich zu sein, nein. Ich dachte immer, du hast zwei linke Hände.“
„Da täuschst du dich. Ich kann ganz gut mit Hammer und Nagel umgehen.“
„Interessant. Aber was noch viel interessanter ist, warum hast du das getan?“
Blake streckte seine müden Glieder von sich. „Weil ich keine Lust hatte, irgendwann wegen einem der Wollknäuele im Krankenhaus zu landen.“
„Ah ja. Jetzt bist du nicht nur als Anwalt da tätig, sondern auch noch als Handwerker. Dieser Ian kann von Glück reden, dass nicht irgendeiner deiner Kollegen den Fall angenommen hat. Denn sonst würde er nicht so ein All-inclusive-Programm bekommen.“
„Kann sein.“
„Ach und wo wir schon dabei sind: Was wurde denn aus dem roten Stier?“
„Hää?“ Blake runzelte die Stirn. Er hatte keine Ahnung, was genau Riley ihm zu sagen versuchte.
„Na, als du doch auch dabei warst, Cowboy zu spielen. Da hast du doch etwas von einer Frau gefaselt.“
„Meinst du Cayla?“
„Ach, dann hat der rote Stier also einen Namen. Interessant.“
Shit. Riley war keine Spur besser als seine Schwester. Weder ihm noch ihr wollte er von Cayla erzählen. Doch nun war er schon mitten drüber.
„Dann lass mal hören, Kollege. Was hat es mit dieser Cayla auf sich?“
„Nichts.“
„Ach nein? Und warum klingst du dann plötzlich so genervt?“, wollte Riley wissen.
„Riley, es ist Sonntagmorgen, kurz nach sieben Uhr in der Frühe. Warum rufst du an? Sicher nicht, um mit mir über das Leben in Fastbel Hill zu sprechen, habe ich recht?“
„Du lenkst vom Thema ab.“ Riley ignorierte seine Fragen.
„Himmel, Riley. Cayla und ich sind Freunde, okay? Sie ist die Enkelin von Ian und ...“
„Ihr hattet Sex, habe ich recht?“
„Und wenn schon.“
„Nichts. Ich wunder mich nur über deine Geheimniskrämerei. Normalerweise machst du um eine Frau keine solchen Geheimnisse.“
„Tue ich doch.“
„Nein, tust du nicht. Was ist denn so besonders an ihr?“
„Riley, ernsthaft. Ich möchte wissen, warum du seit einer knappen Dreiviertelstunde versuchst, mich zu kontaktieren.“ Langsam wurde er sauer. Dabei hatte es nichts damit zu tun, dass Riley ihn über Cayla ausfragte. Nein, er wollte einfach nur wissen, was es so Wichtiges gab.
„Dann ist das Thema Cayla damit beendet?“
„Exakt.“
„Na gut. Dann komme ich eben zum eigentlichen Punkt meines Anrufes. Also, ich habe gestern Abend mit meinem Bekannten vom Denkmalschutzamt gesprochen. Es scheint ...“

Kapitel 15
 
Mit gerunzelter Stirn beäugte Cayla am Abend ihren Kleiderschrank, während sie mit ihrer kleinen Schwester telefonierte. Das Mobiltelefon zwischen Schulter und Kinn eingeklemmt, kam sie mal wieder zu dem Schluss, dass ihre derzeitig verfügbare Garderobe definitiv nicht für ein Date ausgelegt war.
„Ich glaube, ich habe mich in diese Wohnung verliebt. Sie ist genauso wie die Maisonette-Wohnungen im Fernsehen. Dazu noch komplett neu renoviert und der Mietpreis unschlagbar“, schwärmte ihre Schwester.
Cayla zog die weiße Jeans heraus und eine dunkelgrüne Bluse. Neben dem Kleid, welches sie dabeihatte, war dies das beste Outfit in ihrem Schrank. „Mag sein, Aislyn, aber solltest du dir nicht erst einmal Gedanken um einen Job machen, bevor du dir eine Wohnung zulegst? Wie willst du denn die Miete bezahlen, wenn du kein geregeltes Einkommen hast?“
„War ja klar, dass du wieder die große Schwester spielen musst und mit deinen klugen Ratschlägen meiner Euphorie einen Dämpfer verpasst.“
„Ach komm schon, Aislyn. Dir muss doch selber klar sein, dass du ohne geregeltes Einkommen keine Wohnung mieten kannst.“
„Natürlich ist mir das klar. Ich bin ja auch schon auf der Suche nach einem Job, aber in meinem Berufsfeld ist das nun mal nicht so einfach, okay?“
„Weiß ich, deshalb ...“ Cayla legte die Sachen zum Anziehen auf ihr Bett und musste bei dem Gedanken grinsen, was sich in der letzten Nacht darauf abgespielt hatte.
„Ich will jetzt keine weiteren klugen Ratschläge hören, okay? Außerdem halten meine Nerven die momentane Wohnungssituation kaum noch aus“, stöhnte Aislyn durch die Leitung. „Die Mitbewohner meiner WG sind zwar alle echt nett, aber unheimlich chaotisch.“
„Na gut.“
Aislyn pfiff aus. „Wow, so schnell habe ich dich noch nie zum Schweigen gebracht. Alles gut bei dir?“
„Natürlich, alles bestens.“
„Wirklich?“
„Ja doch.“
„Na gut. Was machst du denn gerade?“, wollte ihre kleine Schwester wissen und Cayla überlegte ernsthaft, ihr von ihrem anstehenden Treffen mit Blake zu berichten. Cayla und Aislyn waren viel mehr als nur Schwestern. Der geringe Altersunterschied von nur vierzehn Monaten hatte dazu geführt, dass sie schon von klein auf unzertrennlich waren. Cayla und Aislyn verband eine tiefe Vertrautheit. Sie konnten über alles sprechen. Gerade deshalb fiel es Cayla auch so schwer, Aislyn nichts von alldem hier zu erzählen. Sie wusste genau, ihre Schwester wäre zutiefst enttäuscht, wenn sie von alldem Wind bekam. Aber Cayla hatte Ian ihr Wort gegeben und so musste sie diese ganze Sache mit dem Seniorenheim, den Schulden und Rose für sich behalten. Aber Blake betraf das nicht.
„Ich suche ein passendes Outfit für heute Abend heraus“, beantwortete sie die Frage ihrer jüngeren Schwester.
„Wofür genau brauchst du denn ein passendes Outfit? Steht der allwöchentliche Bingo-Abend an, oder was?“, machte Aislyn sich über sie lustig.
„Quatsch. Obwohl, könnte sein. Aber nein, ich habe ein Date.“
„Du hast was?“, kreischte Aislyn durch den Hörer.
„Ein Date.“
„Ernsthaft? Mit wem? 99% der Einwohner sind Mitte fünfzig.“
„Nein, nicht mehr.“
„Wie jetzt?“
„Na ja, da ist Aideen, eine junge Tierärztin, dann ist Josh wieder da und Aideens Bruder Blake, der gerade Urlaub hier macht.“ Roses Tochter, die angeblich in ihrem Alter sein sollte, unterschlug sie.
„Josh war weg?“, hakte Aislyn nach.
„Ja, eine längere Geschichte. Erklär ich dir ein andermal. Nun, jedenfalls habe ich ein Date mit Blake.“
„Erzähl!“, forderte Aislyn sie auf und die Überraschung, die ihr eben noch deutlich anzuhören war, schien sich allmählich zu legen.
„Was willst du denn wissen?“
„Na, was wohl. Alles. Wie sieht er aus? Was macht er beruflich und woher kommt er? Ich meine, ich weiß ja, dass du dich nicht einfach nur so mit einem Mann triffst, ohne ihn als potenziellen Partner zu betrachten.“
Cayla räusperte sich kurz, bevor sie sagte: „Bei ihm ist es wohl was anderes.“
„Was ... Wie ... Okay, jetzt bin ich richtig neugierig. Nicht dass ich das davor nicht auch gewesen bin, aber erzähl!“
Cayla berichtete ihr von Blakes Ansichten, vom gestrigen Abend und das, was nach dem Fest passiert war. Die genauen Einzelheiten allerdings behielt sie für sich.
„Wow, okay. Diesen Mann würde ich ja zu gerne kennenlernen, der dich deine Grundätze so vergessen lässt.“
Cayla schwieg dazu und Aislyn fragte weiter: „Dann sind da überhaupt keine Gefühle im Spiel? Er geht und du vergisst ihn wieder?“
„Sieht so aus.“
„Find ich gut.“
„Echt?“ Nun war es Cayla, die überrascht war. Sie hatte sich schon öfters mit ihrer Schwester über das Thema One-Night-Stand unterhalten und Aislyn hatte immer eine ähnliche Sichtweise wie sie selber vertreten. Allerdings hatte sie auch einmal betont, dass sie nicht ausschließen wollte, sich vielleicht sogar mal auf einen einlassen zu wollen.
„Klar. Warum nicht? Wenn beide Parteien von vornherein wissen, was sie erwartet, und keine Gefühle im Spiel sind, spricht doch nichts dagegen. Es gibt nun mal solche Beziehungen, die auf Liebe, und welche, die rein auf Leidenschaft beruhen. Ganz normal.“
„Schön wäre, wenn man beides haben könnte“, murmelte Cayla und begann, ihre nassen Haare zu kämmen.
„Genau das ist es ja, warum Mr. Right so schwer zu finden ist. Er muss beides verkörpern. Dazu müssen die Gefühle dann noch auf Gegenseitigkeit beruhen.“
„Was wohl das schwierigste Unterfangen ist“, stellte Cayla fest.
„Exakt. Wir Frauen sind da nicht das Problem. Das sind schon die Männer, die sich nicht binden wollen oder können. Oder schlichtweg wie in Blakes Fall nicht an die Liebe glauben. Wo wir gerade beim Thema sind: Hast du ihn mal gefragt, warum er keine richtige Beziehung eingehen will? Warum er nicht an die Liebe glaubt? Dass er Anwalt für Familienrecht ist und mehr Scheidungen bearbeitet wie sonst was, muss ja nicht der eigentliche Grund sein, oder?“
„Er behauptet aber, dass es genauso sei.“
„Ach Quatsch, Cayla. Da steckt mehr dahinter. Ich würde ihn fragen.“
Cayla legte den Kamm beiseite, strich mit ihren Fingern durchs Haar und griff dann nach den Klammern, um es sich hochzustecken. „Ich bezweifle, dass er mir eine Antwort geben wird. Ich müsste Blake schon erpressen, um etwas aus ihm herauszubekommen.“
„Na dann mach das doch. Der Mann will Sex mit dir. Den bekommt er im Gegenzug aber nur für Informationen über sich. Das ist doch eine gute Idee, oder nicht?“
„Ich weiß nicht.“
„Ich würde ihm damit drohen. Auch wenn ihr nur eine sexuelle Beziehung habt, ein wenig Hintergrundwissen sollte man schon über den anderen haben“, beharrte ihre kleine Schwester weiter auf den Deal.
„Blake ist niemand, der sich erpressen lässt.“
„Du musst ihm ja nicht die Pistole auf die Brust setzen und sagen, entweder oder“, meinte Aislyn, seufzte aus und fuhr dann fort, „du musst deinen weiblichen Charme einsetzen.“
„Du kennst Blake nicht. So leicht ist er nicht um den Finger zu wickeln.“ Frustriert ließ Cayla die Klammer wieder sinken. Irgendwie schienen ihre Haare mal wieder ein Eigenleben zu führen. Jedenfalls wollten sie ganz und gar nicht so wie sie selber.
„Versuch es einfach, okay? Schließlich hast du nichts zu verlieren.“
Dem stimmte Cayla zu und nahm sich vor, einen Versuch in Erwägung zu ziehen und etwas mehr über ihn zu erfahren.
 
Cayla hatte ein Restaurant in Ballyshannon ausgesucht. Nicht nur, weil es ein ganzes Stück von Fastbel Hill entfernt war, sondern auch, weil es hier viel ruhiger zuging als in Donegal. Von ihrem Platz direkt am Fenster hatten sie eine wunderbare Aussicht auf den breiten Strandabschnitt und das dunkel schimmernde Meer. Blake machte es sich ihr gegenüber auf dem Stuhl bequem. Wie auch gestern trug er ein Hemd, welches er bis zu den Ellbogen hochgekrempelt hatte. Dazu eine dunkle Hose und Lederschuhe. Jetzt wo sie ihm so gegenübersaß, musste sie daran denken, dass er den typischen Anwaltslook verkörperte. Obwohl der Bart, welchen er sich wachsen ließ, seit er hier war, das Bild ein wenig trübte. Blake griff nach der Speisekarte, die ihm vom Kellner gereicht wurde, und bestellte auf dessen Frage nach den Getränken für sich ein Glas Wasser. Cayla tat dasselbe. Während Blake die Karte studierte, fragte er: „Wie war dein Tag? Hast du es noch vor Ian wieder auf die Farm geschafft?“
Cayla nickte, sah sich ebenfalls die Gerichte an und sagte: „Das habe ich. Und weißt du, was mich wundert? Er hat kein einziges Wort über unser Verschwinden gestern auf dem Fest verloren.“
„Ich weiß.“
Überrascht sah sie zu ihm auf. „Woher weißt du das?“
Blake schmunzelte und meinte: „Aideen hat mich heute Morgen davon in Kenntnis gesetzt, dass Rose ihr und Ian ins Gewissen geredet hat.“
„Inwiefern?“
„Na ja, sie hat ihnen wohl zu verstehen gegeben, dass sie es nicht gut fand, dass Ian und Aideen unsere Verabredung sabotiert haben.“
„Ernsthaft?“
Blake nickte zustimmend.
„Das hätte ich nicht erwartet.“
„Was? Dass Rose im Vergleich zu den anderen beiden Menschenverstand besitzt?“ Er legte die Speisekarte weg und sah Cayla an. „Nach deinem Gesichtsausdruck zu urteilen magst du sie nicht besonders, habe ich recht?“
„Wie kommst du denn darauf?“
„Jedes Mal, wenn dir etwas nicht passt, ziehst du die Nase kraus. Etwa so.“ Er demonstrierte ihr, wie sie angeblich schaute.
„Quatsch. Es ist nur so, irgendwie komme ich mit der ganzen Situation nicht richtig klar. Ich dachte immer, Grandpa bliebe nach dem Tod unserer Granny alleine. Was nicht heißen soll, dass ich es ihm nicht gönne. Ganz und gar nicht, aber du musst doch zugeben, dass die beiden nicht recht zusammenpassen. Rose ist so viel jünger als er. Und anstatt uns, seiner Familie, die neue Frau an seiner Seite vorzustellen, lässt er alle im Glauben, dass er noch immer ganz alleine auf sich gestellt ist. Dann noch die Sache, dass er ihr verheimlicht, wie es tatsächlich um die Farm und die Schulden bestellt ist. Das sind doch alles keine geeigneten Grundlagen für eine Beziehung.“
Blake griff über den Tisch hinweg nach ihrer Hand. „Was stört dich denn am meisten? Dass Ian sich neu verliebt hat? Bringt das deine Vorstellung von der einzig wahren Liebe etwa durcheinander?“
„Ach Quatsch“, widersprach sie. Das war doch Blödsinn. Oder? Cayla musste darüber nachdenken. Vielleicht hatte Blake recht. Vielleicht passte es wirklich nicht ganz in ihr Weltbild. Irgendwie konnte sie sich nicht vorstellen, dass man mehr als einen Menschen so lieben konnte. Dass es mehrere große Lieben gab. Cayla fragte sich, ob Ian Rose mit ihrer Granny gleichsetzte. Ob es zwischen den beiden Frauen Parallelen gab. Sie fragte sich, was passiert wäre, wäre Rose schon eher in Fastbel Hill gewesen. Was passiert wäre, wenn ihre Granny noch leben würde. Hätte Ian sich dann auch in Rose verliebt? Sie wollte die Gedanken nicht zulassen, konnte sie aber auch nicht abstellen. Blake hatte mit seiner Aussage genau ins Schwarze getroffen.
„Ja, vermutlich hast du recht“, bestätigte sie kleinlaut. „Der Gedanke ist so befremdlich, eine andere Frau an seiner Seite zu sehen, die nicht meine Granny ist. Es ist ... Irgendwie waren die beiden für mich immer der Beweis für die Liebe.“
„Und jetzt nicht mehr?“ Sanft strich er mit seinem Daumen über ihren Handrücken. Malte beruhigend kleine Kreise darauf.
„Nein, ... ja, ... ich weiß es nicht recht.“
„Ich bin mir sicher, dass Ian das alles so auch nicht geplant hat und selber manchmal mit allem überfordert ist. Für ihn muss es am allerschwersten sein.“
„Kann sein“, murmelte sie, bevor sie zögerlich fortfuhr, „weißt du, ich frage mich, ob er Rose und Granny vergleicht. Ob es Gemeinsamkeiten zwischen den beiden gibt. Oder warum hat er sich gerade in sie verliebt? Ich frage mich ...“
„Cayla“, unterbrach er sie leise, „bevor du dir solch einen Kopf machst, solltest du mit ihm darüber reden. Ich bin mir sicher, dass er ein paar deiner Fragen beantworten kann.“
„Hm.“ Sie spürte, wie die Tränen sich einen Weg nach oben bahnten. Bei alldem, was die letzten Tage geschehen war, hatte sie nicht mitbekommen, wie sehr sie dieses Thema im Grunde beschäftigte. Doch jetzt, hier, bei Blake wurde sie sich dessen immer deutlicher bewusst.
„Warum sträubst du dich so dagegen? Rede mit Ian. Hör dir seine Sichtweise an. Ich bin mir sicher, er wird deine Empfindungen nachvollziehen können. Er wird verstehen, dass es für dich als Angehörige seltsam ist, eine neue Partnerin an der Seite eines geliebten Menschen zu akzeptieren.“
Cayla zwang sich zu einem Lächeln, schluckte den aufsteigenden Kloß in ihrem Hals herunter und meinte: „Für einen Mann, der äußerlich so beherrscht wirkt und mit dieser ganzen Gefühlsduselei nichts zu tun hat, scheinst du doch recht verständnisvoll.“
„Ach ja, tue ich das? Ist mir gar nicht aufgefallen“, schmunzelte Blake ernst, griff nach der Weinkarte und fragte: „Für welches Gericht hast du dich entschieden? Dann suche ich schon einmal den Wein aus.“
„Du sprichst nicht gerne darüber, habe ich recht?“
Überrascht hob er die Augenbrauen, sah sie mehr oder weniger an. Dabei war sie sich sicher, dass er nur irgendeinen Punkt über ihrem Kopf anstarrte. „Ich weiß nicht genau, was du meinst.“
„Ach komm, Blake. Tu nicht so. Natürlich weißt du, wovon ich spreche.“
„Nein. Ich habe absolut keine Ahnung.“
Cayla seufzte auf. Warum machte er es ihr nur so schwer? Warum wollte er absolut nicht auf das Thema eingehen? Hätte sie heute Morgen nicht mit ihrer kleinen Schwester telefoniert, würde sie die Sache vermutlich auf sich beruhen lassen, doch die Neugierde war größer als alles andere. Genau aus diesem Grund gab sie sich nicht so leicht geschlagen.
„Ich spreche von der Liebe. Mich würde brennend interessieren, wie du über Ians Beziehung denkst. Ich frage mich, ob du findest, das zwischen Rose und ihm beruht nur auf rein sexueller Lust. Mich interessiert, warum du so gegen die Liebe bist? Was vorgefallen ist“, sprach sie aus, was ihr in diesem Moment alles durch den Kopf ging.
 
Blake wusste, dass dieses Thema noch einmal fallen würde. Allerdings hatte er nicht damit gerechnet, dass es so bald geschehen würde. Aber gut, Cayla war nun mal nicht so wie die anderen Frauen, die ihm hin und wieder genau diese oder ähnliche Fragen gestellt hatten. Er schob die Weinkarte zurück, nannte dem Kellner, der in diesem Moment erschien, seine Bestellung, und als auch Cayla ihre genannt hatte, sagte er: „Warum denkst du, dass das zwischen Ian und Rose nicht auf sexuelle Anziehung hinausläuft?“
„Ich bitte dich“, stieß sie aus, „Ian ist über siebzig und ... okay, ehrlich gesagt finde ich den Gedanken, dass er und Rose, ... na du weißt schon, etwas befremdlich.“
„Mag sein, aber dennoch schließt es nicht aus, dass ...“
„Blake, bitte. Ich will nicht mit dir über das Sexleben meines Grands debattieren. Ich möchte wissen, was vorgefallen ist. Warum du so denkst, wie du nun mal denkst.“ Cayla sah ihn mit ihren großen grünen Augen eindringlich an. „Und erzähl mir jetzt nicht, dass es nur wegen deiner Klienten ist. Denn das alleine kaufe ich dir nicht ab.“
„Warum? Denkst du, all das, was ich täglich zu sehen und zu hören bekomme, reicht nicht aus, um nicht mehr an die Liebe zu glauben?“
Cayla, die gerade dabei war, ihren silbernen Ohrring zurechtzurücken, der etwas verrutscht war, hielt in der Bewegung inne, musterte ihn noch eindringlicher und schüttelte langsam den Kopf. „Das glaube ich nicht. Blake, du bist kein Mann, der sich an den Fehlern anderer orientiert. Du wirkst auf mich wie ein Mann, der seine Fehler oder was auch Immer lieber selber macht.“
„Da könntest du dich täuschen“, brummte er.
„Warum?“
Blake zögerte. Er konnte in Caylas Augen erkennen, dass sie nicht eher Ruhe geben würde, bis sie wusste, was ihn zu seiner Sichtweise veranlasst hatte. In ihrem Blick lag dieselbe Entschlossenheit wie damals, als sie ihn in Ians Stall für einen Banker gehalten hatte. Damals wollte sie ihn so schnell wie nur möglich vom Hof jagen und nun wollte sie ergründen, warum er nun mal kein Mann für die Liebe war.
„Du wirst keine Ruhe geben, habe ich recht?“ Die Frage hätte er sich ebenso gut sparen können. Vermutlich hatte er sie auch nur in der Hoffnung gestellt, der Kellner würde genau in diesem Moment das Essen servieren. Doch weit gefehlt.
„Richtig erkannt.“
„Gut, meinetwegen. Die Sache ist ganz einfach. Ich glaube nicht an die Liebe, weil ich in meinem gesamten Umfeld immer nur mit Menschen zu tun hatte, die von der Annahme, es gäbe die Liebe, bitter enttäuscht worden sind. Ich glaube nicht daran, weil ich noch nie den Wunsch verspürt habe, mein Leben auf längere Sicht mit einem einzigen Menschen teilen zu wollen.“
„Dann warst du noch nie verliebt? Nicht einmal als Jugendlicher?“
„Nein!“
„Weil du es nicht zugelassen hast?!“ Obwohl sie es wie eine Frage formulierte, war es doch eher eine Feststellung.
„Nein, weil ich nicht daran glaube. Weil ich mir nicht einbilde, verliebt zu sein.“
„Einbilde?“
Blake nickte. „Ja, denn genau das ist es doch. Das Gehirn ...“
„Moment, Blake, du musst mir nicht noch einmal die Biochemie der Liebe oder was auch immer erklären“, unterbrach sie ihn mit vorgehaltener Hand. „Aber wenn du sagst, in deinem gesamten Umfeld gab es nie jemanden, der auf lange Sicht bei einer Person geblieben ist, wie sieht es dann mit deinen Eltern aus? Mit deiner Mum?“
„Wie meinst du das?“, hakte er skeptisch nach. Über seine Eltern wollte er noch weniger reden als über seine Einstellung zum Thema Liebe.
„Nun ja. Ich gehe von meiner Mutter aus. Sie wünscht sich nichts sehnlicher, als dass wir Kinder einen Partner finden und bis ans Lebensende glücklich sein werden.“
„Man kann auch ohne Partner glücklich sein.“
„Mag sein.“
„Und für manche Menschen ist es sicherlich besser, sie bleiben alleine, anstatt jemand anderem das Leben zu versauen.“ Der Satz kam ihm so unbewusst über die Lippen, wie er daraufhin feststellte, dass er während des Gesprächs ständig mit einer Serviette gespielt hatte.
„Ich glaube nicht, dass du einer Frau das Leben versauen würdest.“
Nein, das würde er sicher nicht. Oder? Nein. Er hatte mit ansehen müssen, wie seine Mutter unter seinem Vater gelitten hatte. Wie dieser ihr das Leben mehr oder weniger zur Hölle gemacht hatte. Wie er mit seiner konservativen Einstellung, seiner krankhaften Eifersucht alles zerstört hatte. Nein, so würde Blake sicherlich niemals enden. Trotz alldem - oder gerade deswegen - wollte und konnte er nicht an die Liebe glauben.
„Blake“, hörte er Caylas Stimme, die ihn aus seinen Erinnerungen riss. Er spürte ihre warme, weiche Hand, die sich auf seine legte, den Druck ihrer Finger auf seinen. „Wenn ich etwas Falsches gesagt habe, tut es mir leid.“
„Nein, es ist alles gut.“
„Aber du siehst traurig aus und ...“
„Ich bin in Ordnung.“
„Wirklich?“
„Ja. Lass uns das Thema damit beenden, okay?“
Cayla zögerte und so sprach er weiter: „Ich möchte den Abend mit dir genießen. Ich möchte, dass dieser Abend für uns beide wunderschön wird.“
„Ja, das möchte ich auch, und wenn du nicht darüber reden willst, werde ich es akzeptieren“, meinte sie, faltete die Serviette auseinander und legte sich diese über die weiße Hose. Dann wechselte sie das Thema. „Ich bin gespannt, wie dir die Spezialität des Hauses schmeckt. Nirgendwo sonst bekommt man so einen guten Fisch serviert wie hier.“
Damit war das Thema für Cayla beendet und er wünschte sich, er könnte die Gedanken an die Vergangenheit ebenso schnell wieder aus seinem Kopf bekommen. Doch dem war nicht so. Auch wenn er äußerlich - wie hatte sie es vorhin genannt? - mit Gefühlsduselei nichts am Hut hatte, innerlich sah das völlig anders aus. Nicht nur wegen seiner Eltern und der Vergangenheit. Nein, denn da war ja auch noch etwas anderes. Eine Information, die weder Cayla noch Ian noch die anderen Dorfbewohner freuen würde. Obwohl er sich heute den ganzen Tag Gedanken gemacht, Lösungen gesucht und unzählige Telefonate mit seinen Geschäftspartnern geführt hatte, die Sache entwickelte sich langsam aussichtslos. Mehr noch, selbst der kleinste Funke Hoffnung wurde von Rileys Neuigkeiten zunichte gemacht. Und er wusste, dass es nur noch eine Frage von Stunden - allerhöchstens Tagen - sein würde, bis die ganze Gemeinde davon erfuhr. Blake wünschte sich so sehr, er könnte wie so oft irgendein Ass aus dem Ärmel ziehen und den Fall doch noch gewinnen. Doch sosehr er es auch versuchte, sich das Gehirn zermarterte, ihm wollte einfach nichts einfallen. Aufgeben wollte er aber auch nicht. Zumindest nicht so. Nicht mit dem Wissen, dass so viele Leute Hoffnungen in ihn gesetzt hatten und er diese nicht erfüllen konnte. Allen voran die Frau, die ihm gegenübersaß und ihm erneut dieses ehrliche warmherzige Lächeln schenkte, wie er es nie zuvor bei einer Frau gesehen hatte, mit der er Sex gehabt hatte. Ihr Lächeln war echt. Genauso echt wie ihre Berührungen, ihre Worte. Verdammt, er wusste, dass er Gefahr lief, seinen Gefühlen nachzugeben. Er spürte, dass er kurz davor war, mehr für sie zu empfinden.
„Und wenn wir den Fisch gegessen haben, müssen wir unbedingt noch ein Stück von dem Blaubeer-Schokoladenkuchen probieren. Glaub mir, danach wirst du nie wieder irgendwo anders essen wollen“, schwärmte sie.
„Klingt verlockend.“
„Das ist es auch.“
Cayla zwinkerte ihm kokett zu. Er sah ihr an, wie sie von Sekunde zu Sekunde wieder mehr zu ihrer ursprünglich guten Laune zurückkehrte. So wie zu Beginn, als er sie auf Ians Farm abgeholt hatte, sie mit seinem Wagen zum Meer gefahren waren und dort einen Strandspaziergang gemacht hatten. Danach waren sie noch durch das kleine Städtchen geschlendert und nun saßen sie hier. Die Stimmung war die ganze Zeit so ungezwungen fröhlich. Sie hatten gelacht, sich Dinge erzählt und einfach nur wunderbar amüsiert. Auch wenn Blake wusste, dass er ihr von dem Telefonat mit Riley erzählen musste, so wollte er es nicht in diesem Augenblick tun. Nein, er wollte noch ein wenig länger die Atmosphäre mit ihr genießen.

Kapitel 16
 
Das Essen war köstlich, ebenso der folgende Strandspaziergang, den sie danach Händchen haltend unternommen hatten. Cayla genoss den Abend in vollen Zügen, und als sie knapp drei Stunden später nackt, schwer atmend neben Blake in die weichen Kissen fiel und sich an ihn schmiegte, war ihre kleine Welt perfekt. „Gut, dass Ian nicht da ist. Ich glaube, man konnte uns durch das ganze Haus hören.“
„Möglich, aber weißt du was? Selbst wenn er da gewesen wäre, es wäre mir egal gewesen.“ Blake fuhr mit seinem Zeigefinger die Konturen ihres Hinterns nach. Eng zog er sie an sich.
„Ach ja?“
„Klar!“
Sie grinste ihn an, sah, wie unbeschwert er neben ihr lag, und sie wusste, dass er sich in ihrer Gegenwart mindestens genauso wohlfühlte wie sie bei ihm. Cayla stützte sich auf ihre Unterarme ab und gab ihm einen Kuss auf sein stoppeliges Kinn. Mit ihren Fingern berührte sie seinen Bartschatten und sagte: „Dein Bart gefällt mir.“
„Ach ja?“
„Ja“, nickte sie, „es gibt dir etwas Verwegenes. Mit diesem Bart siehst du nicht aus wie ein schniekefeiner Anwalt.“
„Verwegen, so so. Ich dachte immer, ihr Frauen steht auf Männer im Anzug, die glattrasiert sind und mit einer ganzen Tube Gel im Haar.“
„Das mag vielleicht für die Frauen gelten, die du so kennst, aber ich bin nicht wie jede andere.“
„Das habe ich auch schon gemerkt“, konterte Blake und griff nach ihren Fingern, die über seine Wange streichelten. Er führte sie zu seinem Mund und küsste jeden einzelnen davon. „Und das ist auch verdammt gut so.“
„Schön, dass es dir aufgefallen ist“, zog sie ihn auf.
„Selbstverständlich. Eine Frau wie du trifft man nicht alle Tage.“
„Eine hitzköpfige, Kontra gebende Frau meinst du damit, oder?“
„Obwohl das sehr treffend ist, habe ich eher etwas anderes im Sinn gehabt.“
„Ach ja? Was meintest du denn genau?“
„Eine starke, warmherzige, ehrliche Frau, die weiß, was sie will, ihre Ziele nicht aus den Augen verliert und dafür kämpft“, erklärte er so voller Überzeugung, dass sie ihm jedes einzelne Wort glaubte. Auch wenn sie selber nicht ganz dieser Meinung war. Zumindest war sie nicht annähernd so stark, wie er dachte. Und was das Verfolgen ihrer Ziele anging, ... oh je. Wenn er wüsste, was in diesem Moment ihr sehnlichstes Ziel war. Er würde so nackt, wie er neben ihr lag, davoneilen.
Sie musterte sein vertrautes Kinn, sein Lächeln, welches sich auf seinen Lippen spiegelte, und sie wusste, dass sie ihm mehr und mehr verfiel. Mit ihm zusammen zu sein war so einfach. So befreit. Bei ihm konnte sie sein, wie sie wirklich war, und er akzeptierte es. Wenn diese Sache mit seiner Einstellung zur Liebe nicht wäre, dann ... tja, dann könnte sie sich durchaus vorstellen ihn zu lieben. Aber dem war nun mal nicht so und das musste sie akzeptieren. Leider.
„Sag mal“, begann sie, um ihren Kopf mit anderen Dingen abzulenken, „hast du was von Riley gehört?“
Blakes Hand, die unaufhörlich ihren Po gestreichelt hatte, hielt plötzlich in der Bewegung inne. Stille legte sich über sie. Sie musste keine Hellseherin sein, um zu kapieren, dass es Neuigkeiten gab. Blakes Reaktion sagte ihr nämlich genau das.
„Du hast was von deinem Kumpel gehört, habe ich recht?“
Er räusperte sich, stimmte zu: „Ja. Riley hat mich heute Morgen kontaktiert.“
„Verstehe.“ Von wegen. Sie hatte überhaupt keine Ahnung, was gerade vor sich ging. Eben war die Stimmung noch völlig in Ordnung, ausgelassen, zufrieden und nun legte sich ein kalter Schatten über sie beide. Blakes Schweigen konnte nur eins bedeuten. Was er wusste, würde ihr nicht gefallen, und das war es, was ihr Sorgen machte.
„Dann hat Riley also die Denkmalschutzfrage geklärt, habe ich recht?“
Statt einer Antwort nickte Blake nur.
„Und?“ Es machte sie ganz kirre, dass sie ihm jedes Wort aus der Nase ziehen musste. Warum konnte er nicht einfach sagen, was Sache war? Warum machte er so ein Geheimnis daraus? Tja, vielleicht hatte er doch recht. Zumindest, was nun das Thema Zielstrebigkeit betraf. Sie wollte wissen, was Blake erfahren hatte. Und das schnell.
Cayla wollte ihn gerade fragen, was genau Riley herausbekommen hatte, als just in diesem Moment sein Mobiltelefon klingelte. Das Timing hätte nicht unpassender sein können. Sie warf einen Blick auf die alte Uhr an der Wand. Es war lang nach Mitternacht. Wer um alles in der Welt rief zu dieser Zeit noch an? Ihr kam nur eines in den Sinn. Eine Geliebte! Augenblicklich verspannte sie sich, sah hinauf zu Blake, der stirnrunzelnd meinte: „Ich sollte rangehen.“
„Natürlich.“
Er ließ sie los, stand auf und kramte den klingelnden Störenfried aus seiner Jeans. Er warf einen Blick auf das Display und nahm das Gespräch dann augenblicklich an: „Ja?“
Cayla beobachtete Blake dabei, wie er aufmerksam lauschte. Wer auch immer da anrief, es schien wichtig zu sein. Vielleicht war es doch keine Geliebte. Vielleicht war es Blakes Freund Riley. Das dumpfe Gefühl in ihrem Magen breitete sich weiter aus. Wenn Riley der Anrufer war, dann gab es Neuigkeiten und nach Blakes Mimik zu urteilen waren diese ebenfalls nicht erfreulich. Zum Henker noch mal, was ging hier vor? Cayla wurde ganz still. Ihre Füße, die sie bis eben noch unter der Decke aneinander gerieben hatte, weil ihr kalt war, bewegten sich nicht mehr. Stattdessen versuchte sie, irgendetwas von dem Gespräch mitzuhören. Doch Blakes dürftige Kommentare ließen es nicht zu. Zudem hatte er ihr nun den Rücken zugewandt.
„So ein verdammter Mist“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen aus, als der Anrufer, dem er bis jetzt schweigend gelauscht hatte, eine Pause machte. „Seit wann weißt du davon?“
Sein Gesprächspartner musste irgendetwas gesagt haben, was Blake dazu veranlasste, zu schnauben. Dann schüttelte er den Kopf und meinte leise in den Hörer: „Wenn du einen Plan hast, dann raus damit. Meiner hat sich nämlich eben in Luft aufgelöst.“
Wieder Schweigen und mit jeder Sekunde spürte Cayla, wie ihr immer unbehaglicher wurde.
Das Telefonat dauerte keine fünf Minuten. Mit einem „Danke für die Neuigkeiten“ beendete Blake es schließlich. Für ein paar Sekunden blieb er stehen, und da sie nur seine nackte Kehrseite zu sehen bekam, wusste sie nicht, was in ihm vorging. Was sie aber noch viel mehr verunsicherte, war seine Haltung. Jeder Muskel in seinem Körper schien erstarrt zu sein. Bis auf seine Hand, die das Mobiltelefon gehalten hatte. Diese senkte sich langsam und legte das Gerät auf die Kommode, die direkt neben ihm stand.
„Blake, was ist los?“, fragte Cayla mit leicht zitternder Stimme. Stille. Beinahe in Zeitlupe - zumindest kam es ihr so vor - drehte Blake sich um. Dann sprach er leise: „Der Anrufer war Riley.“
„Schon wieder? Okay, wenn du mir jetzt nicht auf der Stelle sagst, was Sache ist, dann werde ich wirklich ungemütlich“, zischte sie schärfer als beabsichtigt. „Es gibt wieder Neuigkeiten, habe ich recht?“
„Hm ja. Die gibt es, aber sie werden dir nicht gefallen.“ Langsam kam er zu ihr rüber. Das Bett gab unter seinem Gewicht nach, als er sich darauf niederließ. Eben war sie noch erschöpft und glücklich, doch jetzt spürte sie, wie dieses Gefühl mehr und mehr von Nervosität verdrängt wurde. Cayla richtete sich auf, zog die Decke, weil sie fröstelte, über ihren nackten Körper und sah Blake an. „Was hat dein Freund gesagt? Steht das Haus nun unter Denkmalschutz?“
„Leider nein.“ Hörbar laut atmete er aus, fuhr sich mit der Hand durch sein zerzaustes Haar, worin Cayla sich bis vor ein paar Minuten noch festgekrallt hatte, als sie auf einer Welle der Ektase geschwebt war, und fügte noch hinzu: „Aber das ist bedauerlicherweise nicht alles.“
„Was soll das heißen, Blake? Was genau versuchst du mir zu sagen oder eher zu verheimlichen? Findest du nicht, ich habe ein Recht darauf zu erfahren, was los ist?“, wollte sie wissen.
„Natürlich, selbstverständlich. Ich brauche nur ein paar Sekunden, um mich zu sortieren“, meinte er. „Heute Morgen, als Riley mir gesagt hat, dass das Haus nicht unter Denkmalschutz steht und mit dem Grundstück beliebig verfahren werden kann, da wusste ich schon, dass unsere Chancen schlecht stehen. Zudem hat Riley bestätigt, dass es für das Anwesen außer Rose noch einen weiteren Interessenten gibt.“
„Woher weiß er das?“
„Er hat seine Beziehungen spielen lassen“, tat Blake es ab.
„Dann stimmt es tatsächlich, dass der Enkel vom alten Wilson das Grundstück kaufen möchte?“, schlussfolgerte Cayla und spürte, wie ihr immer kälter wurde. Selbst Blakes Körper, der bis eben noch eine enorme Hitze ausgestrahlt hatte, konnte sie nicht mehr wärmen.
„Das war der Stand. Zumindest noch bis eben“, meinte er mit einer Stimme, aus der Traurigkeit sprach. „Ich habe heute Morgen unzählige Telefonate geführt. Mir Lösungen überlegt. Ich hab mit eurem Ortsvorsteher telefoniert, ihn gebeten, etwas zu unternehmen, doch auch ihm sind die Hände gebunden. Fastbel Hill hat zu wenig Mittel, um das Haus zu erwerben. Ich habe ihn gebeten, den Kontakt zum Verkäufer herzustellen. Denn wie ihr ja mitbekommen habt, sollte das Haus an den Meistbietenden abgegeben werden. Ich wollte mitbieten und es selbst kaufen. Das war die einzige Lösung, die ich noch hatte. Obwohl mir auch hier bewusst war, dass ich nur ganz geringe Chancen habe. Denn Riley hat herausbekommen, dass das Gebot von diesem Lugh enorm ist, mit meinem nicht einmal ansatzweise vergleichbar.“
Es berührte sie sehr, dass Blake so selbstlos versuchte, ihnen zu helfen. Dass er in Betracht zog, sein Privatvermögen zu opfern, um Ian und Rose nicht im Stich zu lassen. Sie spürte, wie die Zuneigung zu ihm immer stärker wurde. Zuneigung ... Himmel, wem versuchte sie hier etwas vorzumachen? Sie war hoffnungslos verliebt in diesen Mann. Vielleicht gelang es ihr, Ian und den Rest hinters Licht zu führen, aber sie selber wusste es besser. Was sie für Blake empfand, war mehr als nur eine Bettgeschichte. Es war mehr als nur ein Urlaubsflirt. Sie wollte mehr. So viel mehr, doch sie wusste, dass sie keine Chance hatten. Zumindest nicht, bis Blake seine Einstellung in Sachen Liebe nicht überdachte. Und dass sie dafür verantwortlich war, dass er seine Sichtweise veränderte, war lediglich ein Wunschtraum.
„Und wie ist der jetzige Stand?“, hakte sie trostlos nach.
„Dieser Lugh hat heute unterzeichnet. Das Grundstück gehört ab dem heutigen Tag ihm“, brummte er, ballte seine Hände zu Fäusten und sagte: „Ich fasse es einfach nicht, dass dieser Typ nicht einmal in Erwägung gezogen hat, sich mein Angebot anzuhören.“
„Vermutlich war das Angebot von dem jungen Wilson unschlagbar.“ Ihre Stimme klang gefasst, doch in ihrem Inneren spürte sie, wie sie erst jetzt langsam begriff, was das alles bedeutete.
Das Seniorenheim musste schließen. Rose und ihre Tochter mussten ihren Traum aufgeben. Die Senioren mussten sich eine andere Unterkunft suchen. Blake würde gehen. In wenigen Tagen, vielleicht sogar Stunden. Warum wühlte das tief in ihrem Inneren einen Orkan auf? Warum wurde sie schlagartig mit einer Welle an Empfindungen überflutet? Warum ... Doch mehr Fragen musste sie sich nicht stellen. Sie kannte die Antwort. Ob sie sie nun wollte oder nicht. Auch wenn sie erst heute Morgen noch behauptet hatte, es seien keine Gefühle im Spiel, wurde sie in diesem Moment eines Besseren belehrt. Cayla wurde bewusst, dass sie sich nicht länger etwas vormachen konnte. Sie hatte sich ausgerechnet in einen Mann verliebt, vor dem sie sich, ihre Schwester, ihre Leser immer versucht hatte zu warnen. Einen Mann, der nicht bereit war, Gefühle zuzulassen. Einen Mann, der bindungsunfähig war und alles das verkörperte, wovon sie sich immer hatte fernhalten wollen. Verdammt. Für einen Augenblick überkam sie der Wunsch, aufzustehen und das Weite zu suchen. Wegzukommen von all den Gefühlen für diesen Mann, die stärker waren, als ihre Vernunft es zu sein vermochte. Weg von den Problemen, die sie mit sich brachten. Doch Cayla wusste ebenso gut, dass es sinnlos war. Nein, sie musste sich ihren Gefühlen stellen. Sie musste sich die Gewissheit verschaffen, dass ihre überwältigenden Emotionen nicht auf Gegenseitigkeit beruhten. Dass Blake dieses Gefühl der tiefen Verbundenheit nicht verspürte.
 
 
Wut vermischt mit dem unerträglichen Gefühl, versagt zu haben, sammelte sich in seinen Adern. In seiner ganzen Laufbahn als Anwalt hatte er nie einen solch herben Schlag verkraften müssen. Natürlich hatte er für seine Mandanten nicht immer alles, was sie sich gewünscht hatten, herausholen können, aber immer, wirklich immer hatte er einen Kompromiss gefunden, der für alle Beteiligten in Ordnung gewesen war. Doch das hier war alles andere als in Ordnung. Verdammt, er hasste es, sich so machtlos zu fühlen. Er hasste es, zu wissen, dass er so viele Menschen, die ihre Hoffnung in ihn gesetzt hatten, enttäuschen musste. Allen voran die Frau, die nur wenige Zentimeter von ihm entfernt war und ihn nun mit ihren großen grünen Augen traurig ansah. Das setzte ihm mehr zu, als er es beschreiben konnte.
„Cayla, es tut mir so leid. Ich ... Scheiße, ich hatte echt gedacht, wir finden einen Kompromiss. Ich hatte wirklich gehofft, diesen Lugh überzeugen zu können, von dem Kauf zurückzutreten. Ich hatte gehofft ...“
„Ich weiß, Blake.“ Cayla nahm seine Hand und umschloss sie mit ihren kleinen Fingern. „Ich weiß, dass du dein Bestes gegeben hast. Wir alle wissen das und es ist unheimlich schade, dass es nicht geklappt hat. Aber manchmal gibt es Dinge, die kann man nicht ändern, sosehr man sich das auch wünscht.“
Blake nickte, nahm ihre Hand und hauchte einen winzigen Kuss auf ihre Fingerspitzen. Für ein paar Minuten sagte keiner der beiden etwas. Jeder hing seinen Gedanken nach, und während Cayla vermutlich überlegte, wie Ian und Rose darauf reagieren würden, musste er daran denken, dass diese Momente mit Cayla sich nun ebenfalls dem Ende näherten. Etwas, das ihm nicht gefiel. Ganz und gar nicht gefiel. In Caylas Nähe zu sein tat ihm gut. Sie hatte sowohl eine beruhigende als auch eine überaus betörende Auswirkung auf ihn. Eine Mischung, die es ihm beinahe unmöglich machte, nicht ständig in ihrer Nähe sein zu wollen. Doch genau damit würde er sich jetzt befassen müssen. Denn seine Zeit hier war beendet. Er konnte nichts mehr tun. Er hatte den Fall, sofern man es als solchen bezeichnen konnte, verloren. Das hier war viel mehr als nur ein Fall. Nein, er hatte die Menschen von Fastbel Hill in dieser kurzen Zeit in sein Herz geschlossen. Allen voran Ian, Rose und natürlich Cayla, die in diesem Moment zu ihm aufblickte. Sie wirkte traurig, verletzlich.
„Es tut mir so leid, Cayla.“
„Weißt du, Blake, es ist nicht nur die Sache mit Roses Haus“, wisperte sie kaum hörbar und er wusste nicht, ob er es sich nur einbildete oder ob sie in diesem Moment tatsächlich kurz die Luft anhielt. Jedenfalls sprach sie nicht weiter, was ihn mehr und mehr verunsicherte.
„Was bedrückt dich noch?“, hörte er sich selber sagen und wollte sich augenblicklich mit der flachen Hand gegen die Stirn schlagen. Er wusste es. Tief in seinem Inneren wusste er, was Cayla bedrückte. Doch er war viel zu sehr damit beschäftigt, diese Gefühle zu umgehen, nicht zuzulassen, anstatt sich mit ihnen zu beschäftigen. Doch die Worte, die darauf folgten, ließen ihm kaum eine andere Wahl.
„Kannst du dir das denn nicht denken, Blake?“ Cayla wartete nicht auf eine Antwort seinerseits. Sie fuhr einfach fort: „Blake, ich weiß, dass von vornherein klar war, wie die Sache mit uns zu laufen hatte. Ich wusste, auf was ich mich bei dir einließ, aber ...“
Warum zum Henker wurde er das Gefühl nicht los, dass ihm ihre Antwort gleich gehörig zu schaffen machen würde?
„ ... aber ich wusste nicht, dass es mir jetzt, wo der Moment gekommen ist, so schwerfallen würde. Ich will nicht, dass du gehst, Blake. Ich will nicht, dass das zwischen uns schon vorbei ist, noch bevor es überhaupt angefangen hat. Ich will ... Blake, ich habe mich in dich verliebt.“
Wie vom Donner gerührt stand er da. Sah sie fassungslos an. Das eben hatte sie nicht ernsthaft gesagt. Sie hatte nicht wirklich gesagt, dass sie ihn liebte, oder? Verflucht, nein. Das war nicht gut. Gefühle waren bei alldem nicht eingeplant gewesen. Verdammt. Sie hatten doch geklärt, dass es nur eine Affäre war. Sie hatten doch besprochen, dass es nur um das Stillen von körperlichem Verlangen ging.
„Blake, ich ..“
„Sag nichts“, meinte er tonlos und fuhr sich mit den Händen durch das Haar. Die Situation war völlig neu für ihn. Noch nie hatte er eine solche Offenbarung von einer Frau gehört, die von vornherein gewusst hatte, wie der Hase lief. Noch nie hatte er dieses eine Wort überhaupt gehört. Zumindest war es nie an ihn gerichtet gewesen. Nein, er hatte sich nie auf Frauen wie Cayla eingelassen, weil er wusste, dass genau so etwas irgendwann kommen würde. Er ... Verdammt, es war seine Schuld. Er hatte nicht gut genug aufgepasst. Er hätte es besser wissen müssen. Er hätte wissen müssen, dass Cayla keine von den Frauen war, mit denen man etwas Spaß hatte und sie dann wieder weiterschickte. Verflucht.
„Du siehst sauer aus“, wisperte sie mit leicht zitternder Stimme.
„Ja, das bin ich auch“, brummte er.
„Blake, ich hab das nicht geplant. Ich wollte mich nicht in dich verlieben, es ist ...“
„Cayla, ich bin nicht sauer auf dich. Ich bin sauer auf mich. Ich wusste von vornherein, dass du Liebe und Sex nicht trennen kannst. Ich ... Himmel noch mal. Ich habe gespürt, dass deine Küsse ehrlich sind. Deine Berührungen. Du. Ich hab alles gewusst, doch nichts dagegen unternommen, weil ...“ Ja weil? Er wusste es nicht. Er hatte keine Antwort darauf. Warum? Weil er zum allerersten Mal in seinem Leben etwas getan hatte, was seine Gefühle ihm vorgaben. Weil er sich zum allerersten Mal keine Gedanken über die Zukunft gemacht, sondern im Jetzt gelebt hatte. Weil er die Gegenwart zu sehr genoss, um sie zu ändern. Weil er ihre Gegenwart genoss. Ihr Lachen, wie sie mit ihm redete, und nicht zuletzt, wie sie sich geliebt hatten.
„Ich weiß nicht, warum ich es nicht beendet habe. Warum ich es überhaupt zugelassen habe“, sagte er mehr zu sich selber. Ohne sie anzusehen, stand er auf.
Die Sache war völlig ungewohnt für ihn, warf ihn regelrecht aus der Bahn. Er wusste, dass er ihr eine Antwort schuldete, doch er hatte keine Ahnung, wie diese lautete. Oder etwa doch? Sein Verstand hatte vielleicht eine, doch sein Herz nicht. Fieberhaft suchte er nach den richtigen Worten, doch sosehr er auch überlegte, ihm wollte nicht ansatzweise etwas Passendes einfallen. In seinem Kopf herrschte ein unüberblickbares Chaos.
„Cayla, ich, ... ich weiß nicht, was ich sagen soll. Deine Gefühle sind ...“ Er stockte, hob die Schultern und ließ sie erschöpft wieder fallen. Mehr konnte er nicht sagen, denn Cayla kam ihm zuvor.
„Es ist okay, Blake. Du musst nichts sagen.“ Obwohl ihre Stimme ohne jegliche Emotion erklang, wusste er doch, dass sie sich etwas anderes wünschte. „Ich habe es verstanden.“
Eine drückende Stille legte sich über sie. Mit einem Mal fühlte er sich noch hilfloser. Noch unwohler. Er wollte Cayla nicht verletzen, doch genau das hatte er getan. Verdammt. Er war ein Idiot. Ein riesengroßer Idiot.
„Und wie wird es nun weitergehen“, wollte sie nach einem kurzen Moment des Schweigens wissen, „mit Ians Schulden, dem Haus und ... allem anderen?“
In ihren Augen konnte er die Unsicherheit erkennen. Die Fragen, die auf ihr lasteten, und er wusste, dass mindestens eine davon mit ihnen beiden zu tun hatte.
„Ich denke, ich werde Rose und Ian gleich morgen früh davon berichten“, murmelte er, sah in ihr Gesicht und hasste sich noch ein kleines bisschen mehr. Cayla war perfekt. Sie war so ein guter Mensch und er hatte es nicht verdient, dass sie ihn liebte. „Dann werde ich mit Ian einen Termin bei Mr. Harper vereinbaren und den Vertrag auflösen. Mr. Harper bekommt daraufhin sein Geld zurück und dein Grandpa ist wieder schuldenfrei.“ Er versuchte, so gut er konnte, sachlich zu klingen. Den Strudel an Gedanken zu verarbeiten, die auf ihn einprasselten.
Cayla nickte und seufzte: „Wenigstens ein Positives hat die Sache.“
Dann zog sie sich die Decke noch enger um ihren Körper und meinte: „Ian ist schuldenfrei, auch wenn es Rose und ihre Tochter hart treffen wird. Ich meine, die beiden haben ihr gesamtes Erspartes in die Umbaumaßnahmen gesteckt und nun müssen sie ohne einen Cent Gewinn wieder aufhören. Das ist echt nicht fair.“
„Nein, das ist es in der Tat nicht“, stimmte Blake zu. Cayla hatte den Blick von ihm gelöst und starrte nun geradewegs aus dem Fenster in die Dunkelheit.
„Meinst du, der Verkäufer des Hauses ist wenigstens so fair und zahlt ihnen die Umbaukosten aus?“
Blake schüttelte den Kopf und brummte: „Ehrlich gesagt glaube ich das nicht. Zumal es auch sehr sehr unvernünftig war, so eine Aktion zu starten.“
„Mag sein. Aber manchmal siegt das Herz über die Vernunft“, und während sie das sagte, wandte sie ihm ihr Gesicht zu und sah ihn direkt an, „habe ich recht? Im Nachhinein ist man immer schlauer.“
Verdammt. Ihre Worte trafen ihn mitten ins Herz und er verfluchte sich und die Leere in seinem Inneren.

Kapitel 17
 
Cayla starrte hinüber zu Blake, der nichts darauf erwiderte. Obwohl sie nur wenige Meter trennten, fühlte sie die Distanz, die sich schlagartig immer weiter zwischen ihnen aufbaute. Die Vertrautheit, die bis eben noch zwischen ihnen geherrscht hatte, war verschwunden. Eine Kälte breitete sich im Raum aus, die nichts mit dem schwachen Windhauch zu tun hatte, der durch das geöffnete Fenster drang. Nein, es war eine Kälte, die sich über sie legte und daher rührte, dass Blake ihre Gefühle nicht erwiderte. Zumindest nicht so, wie sie es sich gewünscht hätte. Die Stille zwischen ihnen war unangenehm. Während Cayla darauf hoffte, Blake würde etwas sagen, wartete er anscheinend nur auf den Moment, dass sie ihn bat zu gehen. Jedenfalls konnte sie sehen, wie sehr er mit sich rang. Wie er unschlüssig dastand. So, als ob er mit sich selber einen Kampf ausfocht.
Blake räusperte sich, griff nach seiner Boxershorts und zog sie an. Wider Erwarten kam er nun zu ihr, ging in die Hocke griff dann nach ihrer Hand und murmelte: „Glaub nicht, dass mir das leichtfällt, Cayla.“
Was? Jetzt zu gehen? Lebewohl zu sagen? Caylas Herzschlag beschleunigte sich. Sie spürte, wie sich ein Kloß in ihrem Hals ausbreitete. Wie er sich vergrößerte, je länger sie in seine mitternachtsblauen Augen sah. Anstatt weiterzusprechen, sah er sie nur an. Berührte mit seiner Handfläche ihre Wange und streichelte sanft über ihre Unterlippe. Warum zur Hölle tat er das? Merkte er denn nicht, dass sie kurz davor war loszuheulen? Warum nahm er nicht einfach all sein Zeugs und verschwand?
„Was fällt dir nicht leicht?“, wisperte sie mit belegter Stimme.
„Dich so zu sehen. Ich ... Es tut mir leid, dass du dich in mich verliebt hast, ... es …“ Doch mehr konnte er nicht sagen, denn Cayla richtete sich auf, streifte seine Hand ab und fragte: „Es tut dir leid?“
Blake nickte, ließ seine Hand, die sich eben noch auf ihre Wange gelegt hatte, achtlos sinken. An seiner gesamten Mimik konnte sie erkennen, wie unwohl er sich fühlte. Auch wenn viel an ihm ein Geheimnis war, er oft unergründlich wirkte, so war er nun im Moment genau wie jeder andere Mann, der bereit dafür war, allem hier ein Ende zu setzen. Schlagartig musste sie an ihre letzte Beziehung denken. An Jake. Wie Blake jetzt hatte Jake sie damals angesehen, als er mit ihr Schluss gemacht hatte. Genau den gleichen, fast schon mitleidigen Blick hatte er ihr damals geschenkt. Genau wie Blake jetzt hatte er gesagt, dass es ihm leidtat. Genau wie ... zum Teufel noch mal. Nein. Sie wollte diese mitleidigen Blicke nicht. Sie wollte nicht, dass Blake sah, wie schlecht es ihr wirklich ging. Auch sie hatte ihren Stolz. Cayla raffte ihre Schultern zurück, versuchte, so gut es ging, ihre Emotionen unter Kontrolle zu bekommen, und als sie spürte, dass sie so weit war, sagte sie mit fester Stimme: „Du musst dich nicht entschuldigen, Blake. Liebe lässt sich nun mal nicht erzwingen.“
„Trotzdem fühle ich mich nicht gut bei alldem.“
„Ich komm schon darüber hinweg“, versicherte sie ihm und sagte sich im Stillen, „irgendwann.“
Einen Mann wie Blake konnte man nicht so einfach vergessen. Dessen war sie sich sicher.
„Cayla, ich ...“
„Lassen wir es dabei, Blake“, unterbrach sie ihn. Sie würde es nicht verkraften, wenn er noch einmal ein „Es tut mir leid“ herausbrachte. Niemandem sollte es leidtun, wenn er geliebt wurde. Auch nicht, wenn es nur einseitig war.
„In wenigen Tagen wirst du gehen und ich halte es für das Beste, wir beenden die Sache mit uns schon jetzt.“
„Cayla, ich ...“
„Bitte, Blake, mach es mir nicht noch schwieriger“, wisperte sie, spürte, wie ihr bei seinem leicht verzweifelten Gesichtsausdruck die Tränen in die Augen stiegen. Blake war kein schlechter Mensch. Er mochte zwar emotional distanziert sein, aber nichtsdestotrotz hatte er das Herz am rechten Fleck. Alles, was er für ihren Grandpa getan hatte, für die Leute hier in Fastbel Hill, sprach für ihn. Für seinen Charakter. Auch wenn sie seine Einstellung in puncto Liebe nicht verstehen konnte und wollte. Er war ein guter Mensch.
„Es ist so das Beste. Für dich, für mich, für alle.“ Cayla stieg aus dem Bett, bedacht darauf, Blake nicht mehr zu berühren. Sie durchquerte den Raum, öffnete die Türe, und bevor sie hinaustreten konnte, sagte sie: „Leb wohl, Blake.“ Dann eilte sie hinüber ins Badezimmer und schloss sich ein. Mit Tränen, die über ihre Wangen liefen, stieg sie in die Duschkabine und ließ das warme Wasser über ihren Körper rieseln.
Irgendwann, Cayla hatte keine Ahnung, wie lange sie unter der Dusche gestanden und sich die Augen aus dem Kopf geheult hatte, betrat sie wieder ihr Zimmer. Blake war gegangen, was, wie sie sich sagte, gut war. Doch tief in ihrem Inneren spürte sie, dass es eine Lüge war. Insgeheim hatte sie gehofft oder sich eher gewünscht, er wäre geblieben. Hätte auf sie gewartet, um ihr zu sagen, dass er sie ebenfalls liebte. Dass er bei ihr bleiben wollte. Alles eine Wunschvorstellung, die niemals wahr werden würde. Das wurde ihr nun durch die Leere im Raum noch deutlicher bewusst. Cayla ließ sich auf das Bett sinken, vergrub ihr Gesicht in dem Kissen, an dem Blakes Duft haftete. Eigentlich sollte sie das Fenster aufreißen, das Bett frisch beziehen, doch sie war viel zu erschöpft, um die Erinnerungen an die gemeinsamen Stunden mit ihm so schnell auszulöschen. Heute Nacht würde sie noch mit seinem Duft in der Nase und den Erinnerungen an ihn einschlafen.
 
Am nächsten Morgen saß Cayla mit ihrem Laptop auf den Knien und einer Flasche Wasser in der Hand unter dem großen Baum vor Ians Farm und versuchte, weiter an ihrem neuen Roman zu arbeiten. Was ihr wider Erwarten mehr schlecht als recht gelang. Sosehr sie auch versuchte, auf andere Gedanken zu kommen, es gelang ihr nicht. Ständig musste sie an Blake denken. An die wunderbaren Momente, die sie gemeinsam verbracht hatten, und sie fragte sich, wie er es geschafft hatte, so schnell ihr Herz zu rauben. Warum sie sich ausgerechnet in ihn verliebt hatte. Warum sie so dumm war und sich auf dieses Abenteuer eingelassen hatte. Sie war so in ihre Grübelei vertieft, dass sie gar nicht merkte, wie plötzlich jemand neben ihr auftauchte. Erschrocken zuckte sie zusammen, als Aideens Stimme sie aus ihren Gedanken riss. „Guten Morgen. Da hast du dir ja einen schönen Platz zum Arbeiten ausgesucht.“
„Oh hey. Ich habe dich gar nicht kommen hören“, murmelte Cayla und sah auf. Aideen trug diesmal eine eng anliegende Jeans und ein weißes Shirt. Caylas Meinung nach nicht unbedingt die beste Arbeitskleidung in Anbetracht der Tatsache, dass man als Tierärztin doch den ein oder anderen Dreckfleck abbekam.
„Du siehst nicht aus, als ob du beruflich unterwegs bist“, meinte Cayla.
„Bin ich auch nicht“, stimmte sie zu, deutete auf den freien Platz auf der Bank, „darf ich mich setzen?“
„Klar.“ Cayla klappte den Laptop zu und legte ihn beiseite. Zugegeben, sie war überrascht über Aideens Besuch und fragte sich, ob sie schon von den Neuigkeiten erfahren hatte. Ob sie wusste, dass das Seniorenheim schließen musste?
„Ich habe erst heute Mittag Termine und dachte mir, ich genieße ein wenig die Sonnenstrahlen und gehe spazieren.“
„Ja, das muss man ausnutzen.“
Dass der Smalltalk vorbei war, wurde Cayla gleich danach bewusst, denn Aideen kam schneller auf ihr eigentliches Thema, als Cayla auf drei zählen konnte.
„Richtig schlechte Neuigkeiten, was? Wie geht es dir denn mit alldem?“
„Damit meinst du wohl das Schließen des Seniorenheimes, oder?“, hakte Cayla nach und war gottfroh, dass sie eine Sonnenbrille trug und Aideen ihre verheulten Augen nicht erkennen konnte.
Aideen nickte und fragte: „Gibt es denn sonst noch schlechte Neuigkeiten?“
„Nein, ich ... Nein, natürlich nicht.“
„Ach komm schon, Cayla, ich bin doch nicht dumm. Natürlich weiß ich, dass es noch andere schlechte Neuigkeiten gibt. Ich wollte dich nur testen, was völlig überflüssig ist, denn ich merke ja wie - sorry für meine Wortwahl, aber – wie desaströs du aussiehst.“
„Na danke aber auch“, murmelte Cayla und presste die Lippen aufeinander. Sie mochte Aideen wirklich, aber deren direkte Art war im Moment nicht unbedingt das, was sie hören wollte. Doch es ging noch weiter.
„Ich wusste von vornherein, dass du dich in den Mistkerl verlieben wirst. Von wegen verküsst und all der Schmu.“
„Dieser Mistkerl ist dein Bruder“, erinnerte Cayla sie.
„Leider zumindest jetzt im Moment.“ Aideen streckte ihre Beine leger von sich und sprach weiter: „Weißt du, ich habe ihm von Anfang an gesagt, er soll die Finger von dir lassen. Ich wusste, dass du nicht wie diese anderen Frauen bist, mit denen er sich sonst abgibt.“
„Ach ja? Woher wusstest du das?“
„Schau uns beide doch mal. Sehen wir etwa aus wie schnelle Beute?“ Aideen deutete von Cayla zu sich und dann wieder zurück.
„Tja, anscheinend war ich aber genau das. Eine schnelle Beute“, murmelte Cayla und spürte, wie sich ihre Augen erneut mit Tränen füllten. Sie wollte nicht weinen, nicht vor Aideen oder sonst jemandem, aber der Schmerz, der tief in ihrer Brust saß, war stärker als ihr Wille. Mit brüchiger Stimme sprach sie weiter: „Ich wusste von vornherein, worauf ich mich einließ. Blake hatte von Anfang an mit offenen Karten gespielt, und obwohl ich gar nicht der Typ für eine Affäre bin, habe ich mich doch darauf eingelassen. Zu Beginn dachte ich noch, das alles ganz gut trennen zu können. Sex und Liebe, doch irgendwie ... Es ist mir nicht gelungen. Leider. Jetzt im Nachhinein frage ich mich auch, was mich geritten hat mich darauf einzulassen.“
„Weil du gehofft hattest, er könnte deine Gefühle irgendwann teilen. Weil du gedacht hast, dass mein dussliger Bruder irgendwann kapiert, dass es echte Liebe gibt.“
„Ja vermutlich.“
„Aber mach dir bitte keine Vorwürfe, dass du dich auf ihn eingelassen hast.“
„Mach ich nicht. Zumindest nicht ausschließlich. Klar sage ich mir jetzt im Nachhinein, dass ich es hätte besser überdenken sollen. Dass mir von Anfang an hätte bewusst sein müssen, dass ich damit nicht so gut klarkommen würde wie gedacht. Doch die gemeinsame Zeit hat mir auch unheimlich viel bedeutet und ich möchte sie auch nicht mehr missen. Es ist nur so ... keine Ahnung. Blake hat mir zum ersten Mal das Gefühl gegeben, etwas Besonderes zu sein. Keiner meiner bisherigen Freunde hat das geschafft. Bei Blake habe ich mich so unbeschreiblich wohlgefühlt. Angekommen, so ... so wie es sich eben anfühlen sollte.“ Cayla schluckte. Ihre Emotionen laut auszusprechen war noch einmal etwas ganz anderes als nur darüber nachzudenken. Auch wenn sie gefasst klingen wollte und versuchte, Aideen weiszumachen, dass es zwar hart für sie war, dass Blake ihre Gefühle nicht erwiderte, sie aber damit klarkam, so war das doch die reinste Lüge. Sie kam überhaupt nicht damit klar. Das zwischen Blake und ihr hatte sich einfach nicht angefühlt wie etwas Kurzfristiges. Es hatte sich nicht angefühlt, als ob es nicht echt gewesen wäre. Seine Küsse, seine Berührungen, seine Worte, alles hatte den Anschein erweckt, dass die Gefühle auf Gegenseitigkeit beruhten. Was aber wohl wirklich nur eine Illusion ihrerseits war. Und obwohl jeder ihrer Herzschläge wehtat, musste sie es doch akzeptieren. Sie würde Blake vergessen, irgendwann.
Kurz schwieg Aideen, kickte mit ihren Zehenspitzen einen Stein vor ihrem Fuß weg und meinte dann: „Vielleicht sollte ich das jetzt lieber nicht sagen, aber wenn ich ehrlich bin, hatte ich tatsächlich auch den Eindruck, dass du mehr für meinen Bruder bist als nur ein Urlaubsflirt. Die Art, wie er dich angesehen hat, hatte schon fast etwas von Verliebtheit.“
Betrübt schüttelte Cayla den Kopf. „So kann man sich täuschen.“
„Vielleicht. Vielleicht aber will er es sich auch einfach nicht eingestehen. Ich meine alleine die Aktion auf der Tanzfläche, als er dich aus Joshs Armen gezogen hat. Mann, man konnte förmlich die Eifersucht greifen, die da war. Dann die Art, wie er dich ansah, wie er mit dir sprach, ... das war schon sehr eindeutig.“
Cayla spürte, dass sie erneut den Tränen nahe war. Auch wenn Blakes Schwester sie nur trösten wollte, irgendwie führten ihre Worte dazu, dass sie noch trauriger wurde bei all den Erinnerungen, die erneut von ihr Besitz ergriffen. Obwohl sie stark sein wollte, ihre Gefühle nicht zeigen wollte, wusste sie, dass sie es nicht mehr schaffte. Sie liebte Blake mehr als je einen Mann zuvor. Sie liebte es, bei ihm zu sein, seine Stimme zu hören, ihn zu küssen, einfach alles an ihm. Cayla wischte sich eine Träne weg, die sich langsam aus dem Schatten ihrer Sonnenbrille stahl.
„Warum sollte er es sich nicht eingestehen? Weil er seine Prinzipien nicht über Bord werfen will?“
„Nein. Diese Prinzipien sind doch nur dazu da, um sich zu schützen. Blake will nicht verletzt werden, deshalb macht er um jegliche Art zwischenmenschlicher Beziehungen einen großen Bogen. Mit Ausnahme von mir und seinen Freunden. Aber das ist ja auch noch einmal etwas anderes.“
„Warum? Dein Bruder hat mir gesagt, dass er noch nie eine richtige Beziehung gehabt hat. Stimmt das etwa nicht? War er doch schon mal verliebt und wurde enttäuscht?“
„Ob Blake schon mal verliebt war, weiß ich, ehrlich gesagt, nicht. Zumindest hat er nie eine Freundin mit nach Hause gebracht. Allerdings ist er auch schon recht früh von zuhause ausgezogen“, klärte Aideen sie auf.
Für einen Moment war die Traurigkeit vergessen und machte der Neugierde Platz. Blake hatte es immer ganz gut verstanden nichts von seiner Kindheit und Teenagerzeit zu berichten. Umso interessanter wurde es jetzt.
„Davon wusste ich nichts.“
„Habe ich mir fast gedacht. Blake vermeidet jedes Gespräch, was unsere Kinderzeit angeht.“
„Das habe ich auch schon festgestellt. Aber warum?“
Blakes Schwester blickte sie offen an. In ihrem Gesicht konnte sie erkennen, dass sie viel weniger ein Problem damit zu haben schien als ihr großer Bruder. Doch woran lag das? Was war vorgefallen? Warum ließ Blake es nicht zu, dass jemand mehr über ihn erfuhr?
„Was genau weißt du denn?“, hakte sie nach.
„Um ehrlich zu sein, nichts. Jeglicher Versuch meinerseits, mehr über seine Vergangenheit zu erfahren, wurde sofort mit einem Themenwechsel beendet.“
„Oh Mann“, schnaubte Aideen laut aus. „Irgendwann muss er mal lernen, damit klarzukommen. Das alles liegt schließlich schon Jahre zurück und irgendwann ist der Zeitpunkt erreicht, an dem man die Vergangenheit ruhen lassen kann.“
„Wärst du jetzt bitte so gütig, mir den Rest davon zu erzählen? Auch wenn das zwischen Blake und mir beendet ist, vielleicht kann ich besser damit umgehen, wenn ich weiß, warum er so ist, wie er nun mal ist.“
Aideen biss sich auf die Unterlippe, legte die Stirn in Falten und meinte: „Blake wird nicht wollen, dass du es von mir erfährst.“ Sie hielt inne, fuhr aber dann fort: „Andererseits, warum auch nicht? Es ist genauso meine Familie und wir beide sind schließlich Freundinnen.“
Zur Bestätigung nickte Cayla und wartete gespannt darauf, was Aideen ihr zu berichten hatte.
„Also gut. Dann weihe ich dich mal in das Geheimnis der Familie Breen ein. Obwohl es eigentlich gar kein richtiges Geheimnis ist.“ Sie lächelte gezwungen, hob die Schultern und meinte: „Keine Ahnung, warum mein Bruder eins daraus macht. Vielleicht, weil er früher viel mehr mitbekommen hat als ich. Blake war damals sechs Jahre alt, ich etwas über drei. Ich kann mich kaum noch an die Zeit erinnern. Vielleicht war es für mich auch einfach normal, weil ich nie was anderes kannte. Nun, jedenfalls haben sich unsere Eltern gestritten. Ziemlich viel und ziemlich heftig. Was sage ich. Eigentlich hatten sie sich ständig in den Haaren. Blake hat mir mal erzählt, dass es nur einen einzigen Tag gab, an dem zuhause nicht die Fetzen geflogen sind. Und das war, als unser Vater von der Arbeit aus einen ganzen Tag auf Fortbildung war. Selbst an Weihnachten, an unseren Geburtstagen, es verging kein Tag, an dem nicht die Türen zugeknallt wurden oder irgendein Geschirr zu Bruch ging.“
„Das muss schlimm für euch gewesen sein“, stellte Cayla betroffen fest.
„War es. Aber wie gesagt, für Blake mehr als für mich.“
„Haben sich eure Eltern dann getrennt oder wie ging es weiter?“
„Das hätten sie tun sollen, aber unser Vater ist streng katholisch erzogen. Er hätte einer Trennung oder Scheidung niemals zugestimmt. Blake hat mir mal erzählt, dass er unsere Mutter einmal bei einem Gespräch mit unserer Tante belauscht hatte, die ihr geraten hatte, die Scheidung einzureichen.“
„Und? Was kam raus?“
„Nichts.“
„Wie, nichts? Dann leben die beiden jetzt immer noch zusammen?“ Ungläubig starrte sie Aideen an.
„Wo denkst du hin? Natürlich nicht. Nein. Eines Tages, oder eher eines Morgens, eines Sonntagmorgens war sie weg. Mit einem Koffer voll Kleidung und einem Abschiedsbrief, in welchem sie schrieb, dass sie es nicht mehr aushalte und verschwinden müsse.“
„Nicht dein Ernst.“ Cayla war so schockiert, dass sie sich mit der flachen Hand gegen den Mund schlug.
„Doch. Das hat sie getan. Ohne eine Telefonnummer, ohne irgendeinen Anhaltspunkt, wann oder wo wir sie wiedersehen würden.“
„Das ... oh Gott, das ist schrecklich. Unvorstellbar. Warum hat sie das getan? Warum hat sie nicht die Scheidung eingereicht und das Sorgerecht für sich beansprucht? Warum, ... mir fehlen die Worte.“
Aideen zuckte mit den Schultern und meinte: „Das haben wir uns viele Jahre auch gefragt. Blake gab unserem Vater die Schuld. Er hat behauptet, dass er sie erpresst hätte, damit sie ihre Sachen packt und verschwindet. Damit unser Vater weiterhin den Anschein eines ehrenwerten Mannes wahren konnte, der verlassen wurde und die Kinder alleine großzog. Blake war sich sicher, unsere Mum wusste damals, dass sie ohnehin nie das Sorgerecht erhalten hätte, und es daher vorzog, ihre Kinder zurückzulassen. Außerdem hätte sie sich eh keinen Anwalt leisten können oder zumindest keinen, der so gut war wie der von unserem Dad. Unsere Mum hatte kein eigenes Einkommen. Während unser Vater arbeitete, war sie bei uns Kindern geblieben.“ Aideen zögerte und fügte dann noch hinzu: „Deshalb hat Blake sich auch dazu entschlossen, Anwalt für Familienrecht zu werden. Um genau solchen Menschen zu helfen. Dass er jetzt allerdings eher die Gutbetuchten unterstützt, war wohl so nicht eingeplant.“
„Verstehe, oder auch nicht. Ich meine, wisst ihr denn inzwischen, wo eure Mutter steckt? Habt ihr jemals wieder was von ihr gehört?“
Aideen nickte. „Ja, das haben wir. Aber erst knapp zwölf Jahre später. Irgendwann stand sie plötzlich da und bat um Entschuldigung. Entschuldigung dafür, dass sie ihre zwei kleinen Kinder zurückgelassen und einfach den bequemen Weg dem steinigen vorgezogen hatte.“
„Oh mein Gott. Ich meine, so lange Zeit habt ihr nichts von ihr gehört?“ Cayla konnte den Schmerz der beiden Geschwister, den sie bei dem Verschwinden ihrer Mutter verspürt haben mussten, beinahe selber empfinden. Da sprach man immer von der unbeschreiblichen, tiefen Liebe von Mutter und Kind, von diesem Band, das niemand durchtrennen kann, und dann so etwas. Cayla wusste nicht, was sie sagen sollte.
„Nein, sie hat zwar behauptet, die Sache mit der Erpressung würde stimmen, doch ich glaub ihr kein Wort. Unser Dad hat es ebenfalls abgestritten. Selbst wenn er ihr Geld gegeben hätte, dann hätte sie wenigstens ihre Schwester kontaktieren können, die eine Farm außerhalb von Dublin hatte, und uns auf diesem Wege mal einen Brief oder eine Postkarte zukommen lassen. Doch nichts davon hatte sie getan.“
„Das muss so unglaublich schlimm für euch gewesen sein.“
„War es. Aber für Blake mehr wie für mich. Ich konnte mich ohnehin nicht groß an sie erinnern. Ich meine, ich war drei Jahre alt. Selbstverständlich habe ich sie vermisst, aber nie so wie Blake.“
„Und jetzt? Hast du noch Kontakt zu ihr?“
„Mal mehr, mal weniger. Wenn es hochkommt, telefonieren wir alle paar Monate mal. Zwar möchte sie nun mehr Kontakt uns haben, aber mein Bedarf hält sich da sehr in Grenzen. Ich meine, sie war früher nicht für mich da, warum dann jetzt? Zu unserem Dad habe ich ein sehr gutes Verhältnis. Aber nur ich. Blake hingegen wechselt kaum ein Wort mit ihm. was aber auch etwas die Schuld unseres Dads ist. Er hält nichts von Blakes Beruf und das gibt er ihm auch immer wieder zu verstehen.“
„Oh nein.“
„Leider ja. Er ist noch immer auf diesem althergebrachten Trichter unterwegs und damit kann Blake natürlich nichts anfangen. Dafür hegt mein Bruder wieder mehr Kontakt zu unserer Mutter. Zwar auch nicht viel, aber mehr als ich.“
Erst jetzt fiel Cayla auf, dass sie Aideen noch immer mit weit geöffnetem Mund anstarrte. Das alles klang wie eine Geschichte aus einem Buch und nicht nach dem wahren Leben. Mehr und mehr konnte sie verstehen, warum Blake sich so verhielt. Warum er nicht an die Liebe glaubte. Warum er das alles für einen - wie hatte er es noch gleich genannt? - „Überschuss an Hormonen“ hielt. Er konnte nicht an die Liebe glauben, weil er sie nie erlebt hatte. Weder zwischen seinen Eltern noch, was viel schlimmer war, die Liebe zwischen Kind und Eltern.
„Das tut mir so leid für euch“, brachte Cayla mühevoll hervor.
„Muss es nicht. Ich komm gut damit zurecht.“ Aideen gab vor, nicht bestürzt zu sein, doch Cayla spürte, dass sie das alles nicht so kaltließ, wie sie es nach außen hin vorgeben wollte.
„Du hast gelernt, damit zurechtzukommen, schließlich hattest du keine Wahl.“
„Mag sein, trotzdem, für mich ist es okay, so wie es ist, und ich würde mir wünschen, bei Blake wäre das auch der Fall. Er könnte es endlich akzeptieren. Aufhören an der Liebe zu zweifeln und sie zulassen.“ Aideen kickte erneut einen kleinen Stein weg und meinte dann: „Es tut ihm nicht gut, wenn er ständig mitbekommt, wie Beziehungen in die Brüche gehen. Das macht ihn tief in seinem Inneren unbarmherzig und kalt. Wenn er wenigstens ein paar Freunde hätte, die in einer Partnerschaft leben, aber nein. Er trifft sich lediglich mit seinen Geschäftspartnern oder mit Riley, und der ist ein Playboy, wie er im Buche steht.“
„Hm.“ Cayla konnte Blakes Verhalten nachvollziehen. Sie konnte verstehen, dass er sauer war. Verstehen, dass er Angst davor hatte, Gefühle zuzulassen. „Vielleicht braucht dein Bruder einfach ein positives Erlebnis.“
„Tja, aber solange er in Dublin nichts anderes tut als Menschen dabei zu unterstützen sich scheiden zu lassen und das Sorgerecht zu erstreiten, wird das nicht passieren“, sinnierte Aideen nachdenklich. „Dafür müsste er schon hier in dem kleinen Dorf bleiben und sich vor Augen führen, wie viele Menschen es hier gibt, die schon seit Jahren eine intakte Beziehung führen. Noch besser wäre es natürlich, er würde es am eigenen Leib erfahren.“ Nun zwinkerte sie Cayla verschwörerisch zu.
„Nette Idee, aber dein Bruder und ich, wir ... wir ...“ Sie wollte schon sagen, „haben uns getrennt“, doch dazu hätten sie ja erst einmal eine vernünftige Beziehung haben müssen. „… haben beschlossen, uns nicht mehr zu verabreden“, sagte sie stattdessen. „Außerdem wüsste ich eh nicht, wie ich mich nach all den Informationen nun verhalten soll. Ich glaube, ich könnte nicht so tun, als ob ich von nichts weiß.“
„Musst du ja nicht. Mehr als mir den Kopf zu waschen kann er nicht tun und außerdem reist er ja eh morgen Abend ab.“
„Morgen schon? So schnell.“ Davon wusste Cayla nichts. Auch wenn ihr klar war, dass er nur noch wenige Tage in Fastbel Hill bleiben würde, diese Neuigkeit war doch ein kleiner Schock.
„Ja. Blake möchte Rose und Ian heute Nachmittag davon berichten und mit Mr. Harper hat er für morgen Nachmittag einen Termin vereinbart.“
„Oh okay.“ Selbst Cayla konnte die Traurigkeit in ihrer Stimme hören. Blake hatte bereits wenige Stunden, nachdem sie sich geliebt hatten und sie das Gefühl gehabt hatte, etwas Besonderes für ihn zu sein, die Heimreise geplant. So als ob er nicht schnell genug von hier wegkommen konnte, und das versetzte ihr regelrecht einen Stich ins Herz.
Entweder konnte Aideen Gedanken lesen oder es war Cayla anzusehen, wie sehr sie diese Nachricht verletzte. Jedenfalls sagte diese: „Ich bin auch überrascht, dass er so schnell von hier verschwindet. Ich habe ihm angeboten, seinen restlichen Urlaub hier zu verbringen, aber das wollte er nicht. Es tut mir wirklich leid.“
„Schon gut, Aideen. Es ist Blakes Entscheidung, und ... was will er auch noch hier? Seine Arbeit ist getan und ... jetzt ist es Zeit für ihn, zu gehen.“ Sie wollte nicht verbittert klingen, aber genauso fühlte es sich an. Auch Aideen, die sie in diesem Moment umarmte, konnte nicht annähernd den Schmerz in ihrer Brust heilen. In ihr waren so viele Emotionen, dass sie gar nicht recht wusste, wie sie damit umgehen sollte. Sie war verletzt, traurig, wollte sich am liebsten irgendwo in einer Ecke verkriechen, doch andererseits wünschte sie sich, dass Blake bei ihr blieb.
„Hm ja. Vielleicht überlegt er es sich ja noch einmal, wenn du mit ihm redest“, meinte Aideen, löste die Umarmung und sah sie fragend an.
„Ich weiß nicht recht.“ Auch wenn Cayla wollte, dass Blake sich ihr öffnete, dass sie an dem Punkt vor Rileys Telefonat anknüpfen und weitermachen konnten, hatte sie doch keine Ahnung, wie das gehen sollte. Was sie tun sollte. Was sagen. Verdammt, sie wollte doch nur, dass Blake bei ihr blieb. Dass sich alles zum Guten wendete.
„Ich an deiner Stelle würde noch einmal mit ihm reden. Mein Bruder mag zwar sonst ein schlaues Bürschchen sein, aber wenn es um die Liebe geht, ist er echt dümmer als jedes Brot.“
Aideens Vergleich führte dazu, dass sich auf Caylas Gesicht ein Grinsen bildete.
„Und ehrlich, Cayla, was hast du zu verlieren? Nichts.“
„Außer meinem Stolz. Ich meine, ich habe ihm schon gesagt, dass ich ihn liebe. Ich möchte nicht auf Knien angekrochen kommen und ihn bitten, mich auch zu lieben.“ Erneut wischte sie mit ihrer Handfläche die Tränen weg.
„Das kann ich verstehen.“ Aideen legte ihre Hand tröstend auf die von Cayla. „Trotzdem glaube ich, dass er dich liebt und es sich nur nicht eingestehen will. Mein Bruder sitzt in einem Schneckenhaus und hat zu viel Angst, herauszukommen.“
„Hm“, murmelte Cayla. Auch wenn es schön war, neben Aideen zu sitzen, von ihr getröstet zu werden, das Loch, welches mit Blakes Verschwinden in ihrem Herzen zurückgeblieben war, wurde spürbar weiter. Zu gerne würde sie sich an diesen kleinen Strohhalm klammem, daran festhalten und hoffen, Blake würde ebenfalls so empfinden, wie sie es tat. Doch eine erneute Zurückweisung würde sie nicht verkraften. Dessen war sie sich sicher. Blake wollte sie nicht haben und das musste sie akzeptieren.
 
Blake hasste es, Ian und Rose dabei zuschauen zu müssen, wie sie sich gegenseitig wie vor den Kopf geschlagen anblickten. Ian griff nach ihrer Hand und drückte sie, dabei war es Rose anzusehen, wie sie mit den Tränen kämpfte. Ihr Traum war von einer Sekunde auf die andere zerplatzt. Wie eine Seifenblase, die vom Wind getragen wurde und an einem Ast hängen blieb.
„Es tut mir wirklich leid, dass ich keine besseren Nachrichten für euch habe“, murmelte Blake und wusste nicht recht, wo er hinsehen sollte. Rose liefen die Tränen über die Wangen und Ian war so kreidebleich geworden, dass Blake befürchtete, er könnte jeden Moment von seinem Stuhl kippen. „Ich hatte wirklich gehofft, dass der Verkäufer noch mal mit sich reden lässt. Oder sich zumindest mein Angebot anhört. Ich hatte nämlich mit dem Gedanken gespielt, das alte Ronny-Haus zu kaufen.“
„Oh Blake“, schniefte Rose und wischte sich mit dem Taschentuch, welches Caylas Grandpa aus seiner Jacke gezogen hatte, die Tränen weg.
„Eine Schweinerei ist das. Dieser Dummkopf hätte sich zumindest dein Angebot anhören können“, schimpfte Ian hingegen.
Blake nickte und sprach dann sachlich weiter: „Der Meinung bin ich auch. Aber wie ich herausbekommen habe, ist dieser Lugh Wilson ein ziemlich reicher Mann. Vermutlich war sein Angebot so hoch, dass es der Erbe des Ronny-Hauses gar nicht abschlagen konnte.“
„Immer geht es nur ums Geld. Was aus den Menschen hier wird, ist den Leuten verdammt egal.“ Ians Gesicht wechselte von kreidebleich zu erdbeerrot. Der Zorn sprach aus seiner Stimme, als er fortfuhr: „Wie kann ein Mensch nur so kalt sein? So erbarmungslos? Wie kann er die Leute aus unserer Gemeinschaft einfach auf die Straße setzen und zusehen, wie sie alles verlieren? Dieser verdammte ...“
„Ian“, unterbrach Rose ihn, „bitte beruhige dich.“
„Ich will mich aber nicht beruhigen, Darling. Ich werde nicht zulassen, dass meine Freunde ihr Zuhause verlieren. Ich werde nicht zulassen, dass du und Lilja alles verlieren.“ Wütend sprang er auf. Dabei kippte das Wasserglas um, aus dem er vor ein paar Minuten noch getrunken hatte.
„Ian, was hast du vor?“ Alarmiert fuhr auch Rose hoch und trat hinüber zu Ian, der fest entschlossen seinen Autoschlüssel schnappte.
„Ich werde diesem Lugh Wilosn einen Besuch abstatten. Ihn zur Rede stellen und diesem reichen Schnösel mal gehörig meine Meinung geigen.“
„Aber Ian.“ Rose griff nach seinem Oberarm, hielt ihn zurück und versuchte ihn mit aller Mühe unter Kontrolle zu bekommen. „Du weißt doch gar nicht, wo er wohnt. Und außerdem, was soll das bringen? Denkst du ernsthaft, er interessiert sich für unsere Belange?“
Noch immer hatte Ian die Hände zu Fäusten geballt und selbst Rose schaffte es nicht, dass er sich beruhigte. „Ich werde diesen verwöhnten Depp finden. Zuallererst werde ich zu unserem Ortsvorsteher gehen. Er hat sicherlich die Adresse und in diesem Zug kann ich ihm gleich mal sagen, was wir davon halten, dass dieses Luxushotel gebaut wird. Dann werde ich den Erben von Ronnys altem Haus kontaktieren und ...“
„Ian, Rose hat recht“, versuchte Blake den alten Mann zu beschwichtigen. „Selbst wenn du herausbekommst, wo Lugh Wilson wohnt, wird er das Haus sicher nicht zurückgeben. Ich schlage vor, wir setzen uns jetzt erst einmal wieder und sprechen dann in aller Ruhe über das weitere Vorgehen.“
Blake stand mit dem Rücken zum Tor von Roses Garten und bekam nicht mit, wie sich ihnen jemand langsam näherte. Er war so damit beschäftigt, Ian von seinem Vorhaben abzubringen, dass er erst bemerkte, dass jemand zu ihnen getreten war, als er eine sehr bekannte, sehr vertraute Stimme hinter sich vernahm.
„Blake hat recht. Bevor wir irgendwelche überstürzten Entschlüsse fassen, sollten wir erst einmal alle Details abchecken.“
Blake fuhr herum und starrte direkt in Caylas Gesicht. Himmel, den ganzen Tag hatte er versucht, sie aus seinem Kopf zu bekommen, was ihm nicht einmal ansatzweise gelungen war, und nun stand sie hier. Obwohl sie eine Sonnenbrille trug, er ihre Augen kaum sehen konnte, merkte er doch, wie sie seinem erstaunten Blick auswich. Stumm sah er mit an, wie sie hinüber zu Ian und Rose ging, ihrem Grandpa die Hand auf die Schulter legte und sagte: „Wir sind alle von dieser Neuigkeit betroffen. Aber jetzt ohne Plan loszufahren, um irgendwem die Meinung zu sagen, bringt rein gar nichts.“
Es stand drei zu eins und langsam erweckte es den Anschein, dass Ian zumindest kurzzeitig bereit war, weiterhin zuzuhören. Er senkte den Kopf, nickte schließlich und schlich zurück zu seinem Stuhl. Rose folgte ihm. Obwohl Blake das alles mitbekam, waren seine Augen nur auf eine Person gerichtet. Eindringlich sah er Cayla an und er verspürte tief in seinem Inneren den Drang, zu ihr zu gehen und sie zu berühren. Er wollte sein Gesicht in ihrem langen roten Haar verbergen, ihren Duft von frischen Kirschen einatmen und seine Lippen auf die ihren legen. Er wollte sie küssen. Jeden Zentimeter ihres herrlichen Mundes erforschen. Er wollte ihre weiche Haut unter seinen Fingerspitzen fühlen. Er wollte, ... ach verdammt. Er hatte kein Recht, irgendetwas zu wollen. Schließlich hatten sie sich einvernehmlich dazu entschlossen, das Ganze zu beenden. Ja, genau. Das hatten sie getan. Ach verdammt. Zwar war ihm das klar, aber es kostete ihn jegliche Beherrschung, die er besaß, um nicht einfach zu ihr zu gehen und sie zu umarmen. Verdammter Mist. Was war nur los mit ihm? Warum brachte ihn diese Begegnung so aus dem Konzept? Selbst Cayla hatte mittlerweile auf einem Stuhl Platz genommen, nur er stand noch immer wie ein Eisklotz da und bewegte sich keinen Millimeter.
„Möchtest du dich nicht zu uns setzen, Blake?“, durchbrach Rose seine Starre.
„Klar, natürlich“, murmelte er und ging hinüber zu dem Gartentisch, der unter einer großen alten Sitka-Fichte stand. Dabei versuchte er sich abzulenken, indem er sein Augenmerk auf Rose und Ian richtete.
„Also, Blake, was schlägst du vor? Was sollen wir tun? Denkst du, wir haben noch eine Chance, das Haus zu behalten?“, wollte Ian nun von ihm wissen. Und obwohl Blake darauf keine Antwort hatte, so versuchte er doch, irgendeine akzeptable Lösung zu finden.
„Nun, als Allererstes schlage ich vor, dass du Mr. Harper das geliehene Geld zurückgibst.“
Ian wollte schon protestieren, doch Blake ließ es nicht dazu kommen: „Hör mir zu, Ian. Im Moment brauchst du das Geld nicht. Niemandem ist geholfen, wenn das Geld auf irgendeinem Konto vor sich hingammelt und deine Schulden durch die Zinsen immer weiter steigen.“
„Aber wir brauchen das Geld“, hielt Caylas Grandpa dagegen. Es war ihm deutlich anzusehen, dass ihm der Vorschlag ganz und gar nicht gefiel.
„Nein, Ian, wir brauchen es nicht. Blake hat recht. Gib Mr. Harper sein Geld zurück, zahl die Zinsen und das Thema ist erledigt“, stimmte Rose Blake zu. „Wir können nicht auch noch deine Farm verlieren, Schatz.“
Blake nickte zur Bestätigung, und auch wenn dieser Vorschlag Ian nicht gefiel, so stimmte er dann doch brummig zu: „Meinetwegen. Aber sollte der Bau dieses Parks oder was auch Immer doch nicht stattfinden und Lugh Wilson das Haus wieder verkaufen, dann bin ich raus. Noch einmal bekomme ich sicher keinen Kredit.“
„Sollte das der Fall sein, dann wendet euch an mich. Ich kann euch den Kredit verschaffen“, meinte Blake.
Mit dieser Möglichkeit für den Fall der Fälle war dann auch Ian einverstanden.
„Gut. Aber was nun? Wollen wir wirklich so einfach aufgeben? Wollen wir unsere Freunde wirklich dazu zwingen, in irgendeinem Seniorenheim in der Stadt zu wohnen? Allein der Gedanke bringt mich beinahe ins Grab.“ Der alte Mann fuhr sich mit der flachen Hand über den Kopf. Schweißperlen hatten sich wegen der ganzen Aufregung auf seiner Stirn gebildet.
Blake war ehrlich, er wusste es nicht. Er suchte noch immer irgendeine Lösung für alles. Aber er musste sich eingestehen, dass ihre Chancen tatsächlich enorm schlecht standen. Doch er wollte Ian und Rose das auch nicht direkt ins Gesicht sagen. Aber was sollte er dann sagen? Verdammt, ihm fiel nichts ein. Schließlich war es Cayla, die die Stille unterbrach und meinte: „Warten wir mal ab. Noch muss der Gemeinderat das Bauvorhaben absegnen. Vielleicht missfällt ihnen die Vorstellung von unzähligen fremden Leuten in unserem beschaulichen Dorf genauso sehr wie uns.“
Ian und Rose lauschten Cayla aufmerksam und nickten. „Du hast recht.“
Doch Blake war auch kein Narr. Er wusste zu gut, dass Mr. Philipps es begrüßen würde, wenn ihrem kleinen Dorf durch dieses Gewerbe Geld in die Gemeindekasse gespült würde. Zudem würde dieses Luxusresort neue Arbeitsplätze schaffen. Was wiederum bedeutete, dass mehr jüngere Leute herkommen und sich in Fastbel Hill niederlassen würden.
In Roses und Ians Gesicht konnte er sehen, dass die beiden sich an diesem kleinen Strohhalm festklammerten und vorerst damit zufriedengaben.
„Dann werde ich sofort Mr. Philipps anrufen und einen Termin bei ihm vereinbaren“, meinte Ian entschlossen und stand auf.
„Und ich werde Lizzy anrufen. Sie ist im Gemeinderat und vielleicht kann sie sich ein wenig umhören, was die Ratsmitglieder so von diesem Vorschlag halten. Laut dem Dorfgemunkel waren einige so gar nicht begeistert, dass das Wilson-Anwesen umgebaut werden könnte. Wenn sie jetzt erfahren, dass das Haus mit dem Seniorenheim abgeschafft wird, dann ...“, erwiderte Rose und lief eilig hinter Ian her ins Haus. Zurück blieben nur Cayla und er. Anscheinend war sie über den plötzlichen Aufbruch der beiden Älteren genauso überrascht wie er. Obwohl er sich vorgenommen hatte, Cayla nicht mehr anzustarren, tat er in diesem Moment genau das. Er konnte einfach nicht anders. Sie war ihm nah und doch so fern. Er wollte ihr sagen, dass er sie vermisst hatte. Dass er die letzten Stunden damit verbracht hatte, an sie zu denken. Doch alles, was über seine Lippen kam, war ... nichts.
„Okay, schön“, murmelte sie, schob den Stuhl zurück und war bereit aufzustehen. Blake wusste, wenn er jetzt nicht handelte, würde sie gehen. Ihn alleine zurücklassen. Etwas, das er nicht wollte. Nicht, wenn sie nur wenige Meter von ihm entfernt war. Zum Teufel noch mal. Er begehrte diese Frau mehr, als ihm guttat. Doch er wusste nicht, was er tun oder sagen sollte, um diese verfahrene Situation irgendwie wieder geradebiegen zu können.
Ach verdammt. In wenigen Stunden würde er von hier verschwinden und Cayla vermutlich nie wieder sehen. Am besten, er versuchte sich zusammenzureißen. Sie schon jetzt zu vergessen. Doch als er dann sah, wie sie aufstand und kurz davor war wirklich loszugehen, konnte er nicht anders. Ohne nachzudenken, fragte er: „Hältst du das für eine gute Idee?“
Cayla, die ihm schon den Rücken zugewandt hatte, fuhr herum und erwiderte: „Was genau meinst du? Dass ich jetzt gehe?“
„Das auch, ja.“ Oh verdammt. Er fuhr sich mit seinen Händen durch das Haar. Jetzt war es schon zu spät. Er konnte die Worte, die in seiner Kehle brannten, nicht mehr herunterschlucken und so sagte er: „Viel mehr die Tatsache, Rose und Ian falsche Hoffnungen zu geben. Ich glaube, du weißt genauso gut wie ich, dass die Chancen gleich null sind.“
„Ach ja?“ Langsam schob sie sich die Sonnenbrille von der Nase und er war überrascht zu sehen, dass in ihren Augen nicht der übliche Glanz lag. Stattdessen blickte sie ihn schon beinahe traurig an. „Hältst du es für besser, ihnen nach diesen Nachrichten jegliche Hoffnung zu rauben? Ihnen mal einfach so zu sagen, dass sie aufgeben müssen? Dass sie keine Chance haben?“
„Ja, das denke ich“, brummte er, verschränkte die Arme vor seiner Brust und sah auf sie herab. Sie war höchstens zwei Armlängen von ihm entfernt und er musste nur ein paar Schritte gehen, um sie berühren zu können. Doch das tat er nicht. Stattdessen sagte er etwas sanfter: „Du weißt so gut wie ich, dass sie keine Chance haben.“
„Nein, Blake, das weiß ich nicht. Denn im Gegensatz zu dir glaube ich immer noch an das Positive im Menschen. Ich glaube an die Liebe und ...“
„Was bitte soll denn das nun wieder bedeuten? Geht es hier um Ian und Rose oder um uns beide?“
„Vergiss es einfach, okay?“ Cayla wollte an ihm vorbeimarschieren, doch er hielt sie auf, griff nach ihrem Oberarm und brachte sie so dazu, stehen zu bleiben.
„Ich will wissen, was du damit gemeint hast.“
Sie wich seinem Blick aus, versuchte ihren Arm aus seinem Griff zu befreien und gab dann kurz darauf auf. „Lass mich los, Blake.“
„Sagst du mir dann, wie das eben gemeint war?“
Sie schnaubte aus.
„Sagst du es mir?“, wollte er mit Nachdruck wissen.
„Meinetwegen. Aber jetzt lass mich los!“
Blake gab ihren Arm frei und wartete dann auf das, was sie mitzuteilen hatte.
„Aideen hat mir von eurer Mutter erzählt, Blake, und verdammt, ich kann verstehen, dass du sauer bist. Dass du Probleme damit hast, Gefühle zuzulassen.“
Mit einem Mal kam es ihm so vor, als hätte ihm jemand mit voller Wucht gegen den Magen geboxt. Er spürte, wie ihm für ein paar Sekunden die Luft wegblieb. Wie sein Gehirn versuchte, den eben ausgesprochenen Satz zu verarbeiten. Was genau hatte Aideen erzählt? Was genau meinte sie mit diesem Satz? Und was zur Hölle löste das in seinem Inneren gerade aus?

Kapitel 18
 
Unentschlossen stand Cayla da. Der Drang, Blake zu berühren, war übermächtig, doch der Schmerz der letzten Stunden steckte noch immer in ihren Knochen. Zudem war ihm anzusehen, dass ihre Worte ihn trafen. Für den Bruchteil einer Sekunde ließ er es zu, verletzlich zu sein. Doch kurz darauf erschien auf seinem Gesicht derselbe undurchschaubare Ausdruck wie bei ihren ersten Begegnungen.
„Ich habe kein Problem damit, Gefühle zuzulassen.“
„Doch, Blake, das hast du und nach alldem, was Aideen mir erzählt hat, kann ich es sogar nachvollziehen“, widersprach sie. „Du hast zu sehr Angst, selbst in eine Auseinandersetzung zu geraten, wie deine Eltern eine hatten, deine Klienten. Daher erstickst du das Risiko, das die Liebe nun mal mit sich bringt, lieber augenblicklich im Keim als dich dem zu stellen.“ Cayla war selbst erschrocken über die Heftigkeit ihrer Worte, aber Blakes betonte Coolness brachte ihren Blutdruck auf 300.
„Wenn du meinst, lege es dir so zurecht, aber glaub mir, ich mach niemandem etwas vor. ICH BIN NICHT DER MANN, DEN DU DIR WÜNSCHST! Ich habe von Anfang an mit offenen Karten gespielt. Bei dir genauso wie bei Ian und Rose.“ Blakes Körpersprache unterstrich seine Aussage, indem er das Kinn vorgeschoben und die Augen zusammengekniffen hatte. Seine Worte und die Art, wie er sie ihr entgegenschleuderte, führten dazu, dass sie zusammenzuckte und am liebsten das Weite gesucht hätte. Doch sie wusste auch, dass es vermutlich ihre letzte Chance war, ihm zu sagen, was sie dachte. Wie sie fühlte. Doch Blake war noch nicht fertig.
„Auch wenn du jetzt, nachdem meine Schwester unsere Familiensituation breitgetreten hat, denkst über mich Bescheid zu wissen, muss ich dich eines Besseren belehren. Du kennst mich nicht, Cayla. Du weißt weder, was ich denke, noch, wie ich fühle.“
Seine Erwiderung ließ sie zittern, vor Enttäuschung, Wut und Hilflosigkeit. Konnte sie sich so getäuscht haben? Mit dem Mut der Verzweiflung sah sie Blake in die Augen und leise verließen die Worte ihren Mund. „Das ist nicht wahr, Blake.“ Jetzt nur nicht ins Stocken geraten, denn dann würde sie der Mut verlassen. Also sprach sie schnell weiter. „Auch wenn du dich mit aller Kraft dagegen sträubst, dein Herz verschließt, ich kann spüren, dass da zwischen uns was ist. Dass meine Gefühle auch auf Gegenseitigkeit beruhen. Blake, deine Küsse waren ehrlich, genauso wie deine Berührungen. Ich weiß, dass ich dir nicht völlig gleichgültig bin. Also hör endlich auf, dir etwas vorzumachen! Hör auf, mich mit all den Frauen zu vergleichen, die dir bisher in deinem Leben untergekommen sind. Sei es deine Mutter oder deine Gespielinnen oder gar die Frauen deiner Klienten. Du selbst hast mir zugestimmt und gesagt, dass ich nicht wie jede andere Frau bin. Du hast mir das Gefühl gegeben, etwas Besonderes zu sein, und ich will jetzt nicht von dir hören, dass ich mir das alles nur eingebildet habe, Blake. Ich spüre doch, dass du mich ...“ Ihre Stimme wurde immer fester und bestimmter und dann, ja dann stockte sie. Kein Wort kam mehr über ihre Lippen, denn die Vergangenheit holte sie schlagartig ein. Sie dachte an den Moment, als sie ihren Ex angefleht hatte, bei ihr zu bleiben. Verdammt! Und wie damals tat sie nun genau dasselbe. Obwohl sie sich doch geschworen hatte, es nie wieder zu tun. Nie wieder wollte sie jemanden anflehen, bei ihr zu bleiben. Nie wieder wollte sie jemanden dazu zwingen sie zu lieben. Was war nur in sie gefahren? Warum ließ sie es zu, dass sie wieder ihr komplettes Seelenleben offenlegte. Hatte sie denn nichts aus der Vergangenheit gelernt? Anscheinend nicht. Erst jetzt spürte sie, dass sie die ganze Zeit stocksteif dastand. Dass jeder Muskel in ihrem Körper angespannt war und sie die gesamte Zeit über vergessen hatte, ein- und auszuatmen. Sie war so unter Spannungen, dass sie nichts davon richtig registriert hatte. Doch mit einem Mal wurde sie sich dessen bewusst und ließ die angehaltene Luft aus. Ließ die Schultern nach unten sacken und schluckte schwer. Was war aus ihrem Vorsatz von heute Morgen geworden? Nach dem Gespräch mit Aideen hatte sie doch vorgehabt, nichts zu sagen. Warum setzte ihr Gehirn immer genau in dem Moment aus, wenn es am dringendsten gebraucht wurde? Verdammt.
„Blake, ich ... Es tut mir leid. Natürlich weiß ich nicht, was du fühlst, und vermutlich habe ich mir das alles wirklich nur wieder eingebildet. So wie damals mit Jake, es ... ach verdammt, ich dachte einfach den Grund für deine Ängste zu kennen. Zu wissen, dass du nicht an die Liebe glaubst wegen der Sache mit deinen Eltern, und ... es tut mir leid, Blake. ich weiß nicht, was in mich gefahren ist, ich ...“ Sie blickte zu ihm auf und sah, wie er sie mit weit geöffneten Augen perplex anstarrte. Oh Gott, was hatte sie nur getan? Sie musterte sein vertrautes Gesicht, sein markantes Kinn und seine Lippen, die ihr bis vor wenigen Stunden noch komplett den Verstand geraubt hatten. Blake hielt ihren Blick fest, sagte aber kein Wort. Sie wusste nicht, ob das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen war. Vermutlich eher das Letztere. In diesem Moment wünschte sie sich, die Zeit zurückdrehen zu können, oder aber der Erdboden würde sich unter ihr auftun und sie verschlucken. Die Situation war unangenehm peinlich. Doch noch bevor sie eine Antwort von ihm bekam oder noch etwas sagen konnte, klang Roses aufgebrachte Stimme zu ihnen herüber.
„Cayla, bitte komm schnell. Ian geht es nicht gut, ich ... ich weiß nicht ... Wir brauchen einen Notarzt.“
Alles, was eben noch von Bedeutung war, was sich tief in ihrem Inneren abspielte, war mit einem Schlag vergessen. Zeitgleich mit Blake setzte sie sich in Bewegung. Sie rannten hinüber zum Haus, nahmen immer zwei Stufen der Verandatreppe auf einmal und eilten ins Wohnzimmer, wo Ian in einem Schaukelstuhl saß. Oder eher lag. Die Hautfarbe ihres Grandpas hatte einen beängstigenden weißen Ton angenommen und seine Handfläche presste er auf die Brust. Dort, wo sein Herz war. Sein Atem ging keuchend und in seinem Gesicht konnte sie erkennen, dass er unglaubliche Schmerzen erlitt. Während Cayla bewegungsunfähig dastand und ihren Grandpa anstarrte, reagierte Blake geistesgegenwärtig. Er zückte sein Mobiltelefon und rief den Notarzt. Rose eilte in die Küche, um im Medizinschrank etwas zu holen. All das bekam Cayla nur noch wie in Trance mit. Die Angst, ihren geliebten Grandpa zu verlieren, war stärker als alles andere. Es kam ihr vor, als ob sie sich direkt in einem Alptraum befand. Wie sie von außen auf das Geschehen starrte und nichts tun konnte, außer zuzusehen. Die Stimmen prallten an ihr ab. Ebenso die Worte, die Rose zu ihr sprach, Tränen brannten auf ihrer Wange, als sie eine gefühlte Ewigkeit später sah, wie die Einsatzkräfte in den Raum gestürmt kamen. Wie sie ihren Grandpa untersuchten, ihn dann auf eine Trage legten und aus dem Haus transportierten. Erst als auch Rose die Küche verließ, um den Sanitätern zu folgen, erwachte sie aus der Starre. Erst jetzt bemerkte sie die Tränen, die unaufhaltsam über ihre Wangen liefen, und versuchte erfolglos sie wegzuwischen. Die Angst um Ian schnürte ihre Kehle zu und so konnte sie nur leise wimmern. Blake kam mit schnellen Schritten zu ihr und legte seine Arme um sie. Presste sie an seine starke Brust und streichelte ihr sanft über den Kopf. „Du wirst sehen, alles wird wieder gut.“
Sie ließ sich an seine Brust sinken, lauschte seinem gleichmäßigen Herzschlag und atmete seinen Duft tief in ihre Lungen ein. So sehr hatte sie sich gewünscht wieder Blakes Nähe zu spüren. In seinen Armen zu liegen. Doch die Umstände, wie es dazu gekommen war, waren schrecklich.
„Ich muss ins Krankenhaus“, schniefte sie, hob den Kopf, um nicht weiter Blakes Shirt mit ihren Tränen nass zu machen. Dabei versuchte sie sich aus seinen Armen zu befreien. Was ihr allerdings nicht gelang. Noch immer hielt er sie fest an sich gepresst und murmelte in ihr Haar: „Okay, dann lass uns fahren.“
„Du musst nicht mit, Blake. Ich meine, du ...“
„Natürlich komme ich mit. Denkst du, ich lass dich in diesem Zustand Auto fahren?“, brummte er in ihr Haar.
Cayla war zu fertig, um Blake zu widersprechen und ihm zu sagen, dass sie sehr gut alleine zurechtkam. Auch wenn es gelogen war. Also stimmte sie mit einem Nicken zu, was Blake dazu veranlasste, sie freizugeben, aber nicht, sie loszulassen. Er hielt ihre Hand so fest, als ob er Angst hätte, sie könnte jeden Moment davonstürmen. Obwohl der Griff fast schon ein wenig schmerzte, sagte sie nichts dagegen. Es fühlte sich gut an, bei ihm zu sein. Sie war froh und Blake unendlich dankbar, dass sie nicht alleine ins Krankenhaus fahren musste. Die Angst davor, was sie in den nächsten Stunden erwartete, schnürte ihr regelrecht die Kehle zu. Ihre Beine zitterten ebenso wie ihre Hände und sie war froh, als sie endlich in dem weichen Sitz von Blakes Wagen Platz nehmen konnte.
 
Blake stellte das Navi ein und bog dann auf die Straße. Vor ihnen lag eine knapp zwanzigminütige Autofahrt. Obwohl er Cayla so schnell wie möglich zu ihrem Grandpa bringen wollte, musste er sich doch an die Geschwindigkeitsbegrenzungen halten. Er warf ihr einen Blick zu. Ihr Gesicht war von ihm abgewandt, ihr Kopf an den Sitz gelehnt. Ihr langes Haar fiel sanft auf ihre Schultern und ihr Gesicht war vor Sorge verzerrt. Cayla war anzusehen, wie sehr sie sich um ihren Grandpa sorgte, und obwohl er sie trösten wollte, fiel ihm in diesem Moment nichts Passendes ein. Cayla wirkte klein und verletzlich und nichts ließ darauf schließen, dass sie ihm noch vor weniger als einer halben Stunde mitgeteilt hatte, wie er zu fühlen hatte. Ihre Worte klangen noch immer in seinen Ohren nach, auch wenn der Zwischenfall mit Ian das alles ein wenig beiseitegedrängt hatte. Während der Fahrt kehrte es wieder zurück. Blake, ich weiß, dass deine Küsse ehrlich waren, genauso wie deine Berührungen. Ich weiß, dass ich dir nicht völlig gleichgültig bin. Also hör endlich auf, dir etwas vorzumachen! Hör auf mich mit all den Frauen zu vergleichen, die dir bisher in deinem Leben untergekommen sind. Sei es deine Mutter oder deine Gespielinnen oder gar die Frauen deiner Klienten. Du selbst hast mir zugestimmt und gesagt, dass ich nicht wie jede andere Frau bin. Du hast mir das Gefühl gegeben, etwas Besonderes zu sein, und ich will jetzt nicht von dir hören, dass ich mir das alles nur eingebildet habe, Blake. Ich spüre doch, dass du mich … 
Liebst. Ja das hatte sie sagen wollen und zum Henker noch mal, sie hatte recht. Mit allem. Er hatte es gespürt, noch bevor sie es ausgesprochen hatte. Er hatte es gespürt, als sie so unverhofft in Roses Garten aufgetaucht war. Er hatte gespürt, dass seine größte Angst Wirklichkeit geworden war. Dass ein Kuss, eine Berührung niemals ausreichen würde, um den Schmerz in seinem Magen zu lindern, der sich immer weiter ausbreitete, sobald Cayla nicht in seiner Nähe war. Blake wusste, dass er mehr von Cayla wollte als nur einen Kuss. Er wollte mehr als nur eine Verabredung für Samstagnacht. Er wollte mehr als nur eine Affäre. Er wollte jeden Morgen neben Cayla erwachen. In ihre wunderschönen grünen Augen blicken. Ihr weiches, langes Haar berühren. Blake wollte wissen, was sie dachte, wie es ihr ging. Was sie glücklich machte und was sie traurig stimmte, er ... Blake wollte so viel mehr. Endlich hatte er es kapiert. Er hatte sich Hals über Kopf in Cayla verliebt.
Eine erdrückende Stille machte sich während der gesamten Fahrt breit. Cayla sah so verletzlich aus. Wie gerne hätte er seine Hand auf ihre gelegt, um ihr Trost zu spenden, aber sein innerer Zwist hielt ihn zurück. Auch kamen keine tröstenden Worte über seine Lippen, denn ihm fielen keine ein. Die Stille fand nach zwanzig Minuten ein erlösendes Ende. Sie kamen am Krankenhaus an und Blake hielt sich erst gar nicht mit der Parkplatzsuche auf, sondern parkte gleich neben dem Eingang. Cayla erwachte aus ihrer Trance, als der Wagen stand, und stieg aus. Blake eilte ihr sofort nach, um Cayla wieder in den Arm zu nehmen und sie zu stützen. Kurz lehnte sie sich an seine Brust, nahm seine Hand und flüsterte: „Ich bin froh, dass du hier bist. Danke, Blake.“
Sie wollte seine Hand schon wieder freigeben, doch das ließ er nicht zu. Er hielt die ihre fest umklammert, verschränkte seine Finger mit ihren und sagte: „Ich bin hier, weil ich hier sein möchte, Cayla. Ich bin hier wegen dir. Wegen Ian, und ... weil du mir viel bedeutest.“
Überrascht sah sie zu ihm auf. Ihre grünen Augen suchten seinen Blick, hielten ihn fest. „Danke, Blake.“
„Wie gesagt, ich mach das gerne“, murmelte er.
Dankbar lächelte sie ihm zu, bevor sie sich dann eilig auf den Weg ins Gebäude begaben. An der Anmeldung bekamen sie die Wegbeschreibung zur Notaufnahme. Blake folgte Cayla, die sich augenblicklich in Bewegung setzte. Kaum dass sie die große Schiebetür der Notaufnahme geöffnet hatten, sahen sie schon Rose auf einem der Stühle im Wartezimmer sitzen. Wie Cayla hockte sie erschöpft und mit verschmiertem Make-up da. Als sie Blake und Cayla bemerkte, sprang sie auf und breitete mütterlich für Cayla die Arme aus. Vergessen schien deren Unsicherheit gegenüber Ians neuer Freundin. Die beiden Frauen kämpften mit denselben Ängsten und das verband sie jetzt mehr, als Caylas anfängliche Skepsis sie entzweit hatte. Schluchzend ließ sie sich von Rose umarmen, die ihr beruhigend über die Schulter strich und leise flüsterte: „Es wird alles gut, Cayla. Deinem Grandpa geht es gut! Er ist gerade im EKG. Die Ärzte vermuten, dass es sich um eine funktionelle Herzerkrankung handelt.“
„Was genau ist das?“, hakte Blake nach. Cayla löste sich langsam aus Roses Umarmung.
„Organisch sieht so weit alles gut aus. Während der Fahrt im Krankenwagen haben sie Ian ein EKG angelegt, auf dem nichts darauf hindeutete, dass er einen Herzinfarkt erlitten hat. Die Ärzte führen seine Symptome auf den Stress zurück.“
„Dann hatte er keinen Herzinfarkt?“, vergewisserte Cayla sich noch einmal.
„Laut Sanitäter nein. Zur Sicherheit werden jetzt noch einmal ein paar Untersuchungen durchgeführt“, meinte Rose und lächelte Cayla aufmunternd zu. Die Erschöpfung, der Stress der letzten halben Stunde hatte sehr an Ians Enkelin genagt. Sie wirkte abgekämpft und doch, die Tatsache, dass es Ian so weit gut ging und nichts Bedrohliches hinter dem Anfall steckte, ließ sie lächeln.
„Oh Gott, Rose, das sind wunderbare Nachrichten“, meinte Cayla und erneut lagen sich die beiden Frauen in den Armen. „Ich hatte solche Angst um Grandpa.“
„Ich auch, Cayla. Ich liebe deinen Grandpa und bin so unendlich glücklich ihn in meinem Leben zu haben.“ Sie löste sich von Ians Enkelin und nahm auf einem der Plastikstühle Platz. „Ich mach mir solche Vorwürfe wegen alldem. Ich hätte Ian von diesem ganzen Chaos fernhalten sollen. Ich hätte nicht damit einverstanden sein sollen, dass er einen Kredit aufnimmt, nur um meinen Traum zu verwirklichen. Oh Gott.“ Rose schlug sich die Hände vor das Gesicht. „Ich hätte von Anfang an nicht so viel Geld in dieses Projekt stecken dürfen ohne schriftliche Zusicherung, dass wir das Haus auch wirklich bekommen. Das war dumm und unvernünftig.“
Blake, der stumm mit ansah, wie Cayla sich neben Rose auf einen Stuhl setzte und nach ihrer Hand griff, um diese zu trösten, wollte am liebsten zustimmen. Ja, es hätte Rose und Ian sicher einiges erspart. Aber dennoch, ohne ihren waghalsigen Plan hätte er Cayla nie kennengelernt. Er hätte nie mitbekommen, wie gut es sich anfühlen konnte, bei einer nahestehenden Person zu sein. Wie schön die Momente sein konnten, die man gemeinsam verbrachte. Wie unbeschreiblich schön es sein konnte, ein Lächeln zu sehen, zu hören. Jemanden so zu küssen, dass man den Rest der Welt für einen Augenblick vergaß.
„Rose, du trägst keine Schuld“, beruhigte Ians Enkelin die Frau neben sich. „Niemand konnte ahnen, dass es so endet.“
„Nein, das nicht. Trotzdem, ich hätte es nicht zulassen dürfen. Nicht, wenn Ians Gesundheit dadurch leidet“, murmelte Rose und kramte in ihrer Tasche nach einem Tuch, um sich die Nase abzuwischen.
„Mein Grandpa muss jetzt einfach etwas langsamer tun. Ich denke, sobald der Schuldenberg weg ist und wieder Normalität einkehrt, wird er sich auch wieder völlig erholen“, tröstete Cayla sie.
„Ja, das sehe ich auch so. Weißt du, Cayla, ich liebe deinen Großvater wirklich sehr. Ich kann mir nicht vorstellen, ohne ihn zu sein.“
Blake sah, wie sich Cayla stumm auf die Lippen biss.
„Ich weiß, dass es für dich und deine Familie seltsam sein muss, eine neue Frau an der Seite eures Großvaters zu sehen. Dazu noch eine, die so viel jünger ist als er. Bei alldem, was man heutzutage hört, könnte es leicht den Anschein erwecken, ich wäre nur mit eurem Grandpa zusammen wegen des Geldes. Aber glaub mir, Cayla.“ Nun blickte sie ihr direkt in die Augen und nichts in ihrem Gesicht deutete darauf hin, dass ihre folgenden Worte eine Lüge sein könnten. „Ich liebe euren Großvater und ich wäre auch mit ihm zusammen, wenn er arm wie eine Kirchenmaus wäre.“
Kaum hörbar wisperte Cayla: „Ich glaube dir, Rose, es ist nur, ... ich vermisse meine Gran so sehr und ...“ Mehr konnte Cayla nicht von sich geben, denn ihre Tränen erstickten jedes weitere Wort.
„Das weiß ich, mein Kind, und deinem Grandpa geht es genauso. Er vermisst eure Großmutter. Wir reden auch Immer wieder darüber, denn wie du weißt, habe ich ebenfalls einen geliebten Menschen viel zu früh gehen lassen müssen. Aber nur weil das Leben weitergeht, heißt es nicht, dass sie nicht immer bei uns sind. Sie sind nämlich genau hier.“ Rose deutete auf ihr Herz und drückte Caylas Hand, bevor sie sich erneut umarmten.
Wenige Minuten später erschien der behandelnde Arzt und verkündete, dass sie nun zu Ian durften. Er musste zwar noch 24 Stunden stationär bleiben, da sein Blutdruck noch immer erhöht war, aber das EKG hatte keine Auffälligkeiten gezeigt.
Blake ließ Rose und Cayla den Vortritt und ging hinter ihnen her zu Ians Zimmer. Der alte Mann lag in einem weißen Bett und wirkte trotz der Erschöpfung recht gut gelaunt. „Na endlich. Ich dachte schon, die da draußen lassen euch gar nicht mehr rein.“
„Oh Grandpa.“ Cayla stürzte zu ihm ans Bett und ergriff seine Hand. „Ich bin ganz krank vor Sorge. Ich hatte solche Angst.“
„Du kennst doch deinen alten Grandpa. So schnell ist der nicht kleinzukriegen“, meinte Ian spaßig und griff mit der anderen Hand nach Rose, um sie zu sich zu ziehen. Dann meinte er: „Die wollen, dass ich die Nacht noch dableibe. Reine Vorsichtsmaßnahme.“
„Ich weiß, Liebling“, flüsterte seine Freundin und drückte ihm einen Kuss auf die Wange.
Dann wandte Ian sich Blake zu. „Schön, dass du auch da bist. Meinst du, wir können den Termin mit Mr. Harper noch mal verschieben? Keine Ahnung, ob ich es morgen zeitlich schaffe.“
„Mach dir darüber mal keinen Kopf, Ian. Ich regle das für dich“, entgegnete Blake aufmunternd.
Der alte Mann seufzte laut aus und schloss für einen Moment die Augen. Dann sagte er an Cayla und Rose gewandt: „Vermutlich wollt ihr das jetzt nicht hören, aber ich glaube, ich habe den perfekten Plan für unser Problem.“
„Ernsthaft?“ Cayla richtete sich auf, und als Blake einen Blick in ihr gespielt verzweifeltes Gesicht erhaschte, konnte er sich das Grinsen nicht verkneifen. „Bitte lass es nichts mit Schafen zu tun haben oder irgendwelchem anderen Zeugs, das nicht funktioniert.“
„Jetzt komm schon. Vielleicht ist es wirklich eine Marktlücke und...“ Weiter kam Ian nicht, denn sowohl Cayla als auch Rose unterbrachen ihn mit einem „Ist es nicht“.
Ian wirkte geknickt. Aber sowohl Blake als auch die anderen sahen, dass er das nur spielte. „Na gut. Wie ihr meint. Aber mein Plan ist auch ein ganz anderer. Zumindest hat er nichts mit Schafen zu tun. Nicht ausschließlich. Ein wenig kommen sie schon vor, aber ...“
„Komm einfach zum Punkt, Grandpa.“
„Also, während diese Teile da an meiner Brust angeschlossen waren, hatte ich ja Zeit, nachzudenken, und ich glaube die Lösung für unser Problem zu kennen.“ Er wedelte mit der Hand vor seiner Brust herum. Dann fuhr er fort. „Ich denke, wir sollten uns nicht nur darauf konzentrieren, Ronnys Haus zu kaufen. Vielmehr müssen wir uns einen Plan B überlegen.“
Genau meine Worte, dachte Blake stumm und sah zwischen Rose und Cayla hin und her. Die beiden wechselten ebenfalls einen fast schon skeptischen Blick, ließen Ian aber weiterberichten.
„Nun, jedenfalls sollten wir das Thema Seniorenheim auch nicht aufgeben. Die Leute in Fastbel Hill brauchen einen Ort, an dem sie alt werden dürfen. Einen Ort, der sowohl Heimat als auch Familie ausstrahlt. Ebenso, wie es bisher schon bei uns gewesen ist.“ Er machte eine längere Pause, vermutlich um die Spannung zu halten. Jedenfalls fuhr er erst dann fort, als er sah, dass sowohl Rose als auch Cayla ungeduldig wurden. „Was haltet ihr also davon, wenn wir die Farm umbauen? Das Haus ist groß genug und wir könnten mindestens fünf Zimmer anbieten. Natürlich würde das etwas weniger Privatsphäre für dich und mich bedeuten, Rose, aber ich denke, damit kommen wir beide schon klar, oder was meinst du, Darling?“
„Ich ... also ... Die Idee ist einfach toll.“ Rose war zu gleichen Teilen überwältigt und überrascht. Sie küsste Ian so voller Leidenschaft, dass Cayla und Blake irritierte Blicke wechselten.
„Dann bist du dabei?“, hakte Ian nach, nachdem Rose aufgehört hatte ihn zu küssen.
„Was für eine Frage, natürlich, Schatz.“
„Schön. Ich wusste, dass dir die Idee gefällt. Und du, Cayla? Was denkst du? Ist es für dich okay, wenn wir die Farm zu einem Seniorenheim umbauen?“ Ian sah seine Enkelin bittend an.
„Natürlich, klar“, murmelte sie. „Allerdings musst du, Grandpa, dann endlich Aislyn und Kaden einweihen. Mum und Dad natürlich auch.“
„Das werde ich tun. Versprochen.“
 
Eine gute Stunde später hielt Blake schließlich wieder vor Ians Farm und sah hinüber zu Cayla, die den Sicherheitsgurt löste und bereit war, aus seinem Wagen auszusteigen. Die ganze Heimfahrt über hatten sie mit Rose, die auf der Rückbank saß, über die Farm gesprochen. Die Idee, das Seniorenzentrum dorthin zu verlegen, gefiel Rose zunehmend gut und auch Cayla hatte sich an der Diskussion rege beteiligt. Doch kaum dass er Rose vor ihrem Haus abgesetzt hatte, herrschte Stille im Auto. Blake wollte wissen, woran Cayla dachte. Wie sie sich jetzt fühlte. Ob es ihr gutging. Ob sie alleine sein wollte oder lieber in Gesellschaft, er wollte ... sie einfach nur in die Arme nehmen. Ihren Duft einatmen und sie küssen.
„Woran denkst du?“ Blake warf ihr einen kurzen Seitenblick zu, stellte den Motor vor dem Haus ab und lehnte sich ein wenig in seinem Sitz zurück.
„An so vieles, und doch wieder nichts Bestimmtes. In meinem Kopf herrscht ein völliges Durcheinander. Zudem habe ich Hunger und wünsche mir nichts sehnlicher, als endlich unter die Dusche zu kommen. Meine Haare riechen nach Krankenhaus. Das gefällt mir nicht.“
Blake musste ein wenig lächeln, als er Cayla bei dem Versuch ertappte, an ihren Haaren zu schnüffeln. „Den Geruch mag ich so überhaupt nicht.“
„Kann ich verstehen. Obwohl es mich nun nicht ganz so stört wie dich. Aber was das Thema Essen angeht: Ich habe auch tierisch Hunger. Ich könnte uns was kochen und danach beim Versorgen der Tiere helfen“, hörte er sich sagen, und als er den überraschten Ausdruck auf Caylas Gesicht bemerkte, fügte er schnell hinzu: „Natürlich nur, wenn das okay für dich ist.“
„Ja, das ist es. Ich freue mich, wenn du mir hilfst, aber Blake, du musst das nicht tun.“ Mit ihren großen grünen Augen und ihren vollen Lippen sah sie ihn an.“
Himmel, doch, das musste er. Oder besser, er wollte es. Er wollte nirgendwo anders sein als jetzt hier bei ihr. Er wollte seine Hände in ihrem Haar versenken, wollte sie zu sich ziehen und küssen, bis er endlich aufhören konnte, an irgendetwas anderes zu denken als an sie. Er wollte diesem nagenden Schmerz tief in sich nachgeben, der ihm nun endlich klargemacht hatte, dass er diese Frau liebte. Er wollte sie endlich wissen lassen, dass er sich eingestanden hatte dieselben Gefühle für sie zu hegen, wie sie es für ihn tat. Cayla hatte absolut keinen Schimmer, was in ihm vorging. Mit welchen inneren Dämonen er gerade zu kämpfen hatte. Himmel, er wollte, dass sie Klarheit hatte. Er wollte, dass sie wusste, dass er nicht bereit war, sie mit irgendeinem anderen Mann zu teilen. Der Drang, ihr seine Liebe zu gestehen, ergriff immer mehr von ihm Besitz, was ihn zunehmend verunsicherte. Noch nie hatte er die drei berühmten Worte zu jemandem gesagt. Blake wusste gar nicht recht, wie das überhaupt ging. In seinem Kopf suchte er verzweifelt nach einem Einleitungssatz, schließlich wollte er nicht einfach mit der Tür ins Haus fallen. Zwischen zusammengebissenen Zähnen stieß er dann hervor: „Ich möchte es aber.“
„Schön, gut. Dann komm mit rein. Ich nehme dein Angebot gerne an. Mein Magen protestiert nämlich schon seit heute Morgen. Aber davor sollten wir erst einmal die Tiere versorgen.“

Kapitel 19
 
Die letzten Stunden hatten Cayla ziemlich zugesetzt. Sie war erschöpft und völlig ausgelaugt. Außerdem hatte sie höllische Kopfschmerzen von all der Aufregung und den endlos vielen Tränen, die sie heute vergossen hatte. Nach der Dusche, die ihr ein wenig von der Anspannung und dem ekligen Krankenhausgeruch genommen hatte, ging sie hinunter zur Küche, wo Blake bereits auf sie wartete. Er hatte den Tisch liebevoll gedeckt und inmitten der großen Platte stand eine Pfanne mit Nudeln und Tomatensoße, daneben Grannys alter Kronleuchter. Blake hatte ein paar Kerzen angezündet.
„Eine interessante Mischung“, fand sie, als sie einen Blick auf das selbstgekochte Gericht warf. Dabei ignorierte sie die romantische Stimmung, die bei ihr aufkam. Fehlte nur noch, dass irgendwo leise Klaviermusik erklang oder Blake plötzlich eine Blume aus dem Ärmel schüttelte.
Entschuldigend zuckte er mit den Schultern und meinte: „Es war das Einzige, was ich auf die Schnelle gefunden habe. Ich hoffe, es schmeckt dir trotzdem.“
„Ganz bestimmt. Riechen tut es schon mal ganz vorzüglich.“
Cayla nahm Platz und wartete, bis Blake sich ihr gegenüber hinsetzte. Dann begannen sie schweigend mit dem Essen. Es war seltsam. Nach alldem, was sie Blake an den Kopf geworfen, was sie ihm gestanden hatte, wie die letzten Stunden verlaufen waren, fand sie es äußerst befremdlich, jetzt neben ihm zu sitzen, nicht zu wissen, was er dachte, wie er fühlte. Nur gut, dass sie mit essen beschäftigt waren.
Cayla nahm den ersten Bissen und musste zu ihrer Überraschung feststellen, dass das Gericht wirklich lecker war. „Hm, schmeckt gut.“
„Hast du mir wohl nicht zugetraut, was?“
„Ehrlich? Nein. Ich meine, du bist ein Mann, arbeitest den ganzen Tag. Wann bitte hast du da noch Zeit, kochen zu lernen, geschweige denn selber zu kochen?“
„Tja, wie du ja mittlerweile weißt, musste ich schon früh anfangen auf eigenen Beinen zu stehen. Unser Dad war kein Mann, der den Kochlöffel schwang, und da wir uns nicht jeden Tag von Tiefkühlkost ernähren wollten, musste eine Lösung her.“ Blake griff nach der Schöpfkelle und goss Soße über die Nudeln. „So habe ich mir als kleiner Junge schon die verschiedensten Kochsendungen angesehen und mir alles selbst beigebracht.“
Shit. Cayla hatte keine Ahnung, was sie darauf erwidern sollte. Mit einem Mal fühlte sie sich schuldig für all die Dinge, die sie ihm an den Kopf geworfen hatte. Vor allem, weil sie gesagt hatte, sie könne verstehen, dass seine Kindheit ihn mitgenommen hatte. Von wegen. Sie hatte absolut keine Ahnung, wie man sich fühlen musste, wenn die eigene Mutter eines Nachts einfach abhaute und zwei kleine Kinder alleine zurückließ. Sie wusste nicht, welche Narben das bei einem hinterließ. Schließlich war sie in einer intakten, liebevollen Familie aufgewachsen.
„Blake, ich ... Was ich gesagt habe, tut mir leid. Ich hatte kein Recht dazu.“ Cayla legte ihr Besteck beiseite. Sie konnte nicht weiteressen, ohne Blake das zu erklären. Ohne zu wissen, was er von ihrem Gefühlsausbruch hielt. „Ich wollte dich nicht mit meinen dussligen Emotionen überschütten, ich ... Keine Ahnung, was in mich gefahren war. Natürlich weiß ich nicht, wie du denkst oder was du fühlst, und du bist mir auch überhaupt keine Rechenschaft schuldig. Ich meine, du hast von vornherein mit offenen Karten gespielt und ich, ... ich habe mir eingebildet, damit klarzukommen. Was aber nicht der Fall war und okay ist. Nein, es ist nicht okay, ich meine ... ach verdammt. Ich bin schon wieder dabei, mich um Kopf und Kragen zu reden. Also, eigentlich wollte ich nur sagen, dass ...“
Weiter kam Cayla nicht, denn Blake unterbrach sie. „Du hast dir nichts eingebildet.“ Während er das sagte, erhob er sich und kam auf sie zu.
„Wie bitte?“ Verwirrt schaute sie ihn an und verlor sich in seinem Blick. Ihr Herz schlug heftig gegen ihre Brust und sie fürchtete schon, er könnte das Wummern hören, denn er verringerte den Abstand noch weiter, bis er genau vor ihr stand.
„Du hast dir das alles nicht eigebildet, Cayla. Ich, ... ich weiß nicht genau, wie ich es sagen soll, denn ich bin in solchen Dingen nicht geübt. Aber du hattest recht. Mit allem. Meine Küsse waren ehrlich. Genauso wie meine Berührungen. Ich war nur zu dumm, das zu kapieren. Mir einzugestehen, dass ich, ... dass ich es nicht kann.“
„Was kannst du nicht?“ Himmel, was wurde das hier? Blake sah sie mit seinen mitternachtsblauen Augen so beschwörend an, dass sie sich dazu zwingen musste, weiterzuatmen. Dass sie sich dazu zwingen musste, nicht jeden Moment vom Stuhl zu kippen. In seinem Blick lag etwas, das einer Hypnose gleichkam. Irgendetwas, das ihr Gehirn und die Funktionen ihres Körpers lahmlegte.
„Dass ich nicht weiter so tun kann, als ob ich keine Gefühle hätte. Dass ich nicht weiter so tun kann, als ob ich nicht an die Liebe glauben kann.“
„Äh was?“ Okay, eindeutig. Sie befand sich in irgendeiner Art Hypnose. Das hier war unmöglich echt. Blake war nicht ernsthaft dabei, ihr gerade mitzuteilen, dass er sie liebte. Oder doch?
Als er in dem Moment auch noch nach ihrer Hand griff, sie hochnahm und dicht an seine breite Brust zog, wusste sie, dass sie sich eindeutig nicht in einem Traum befand. Sie spürte Blakes warmen Köper. Seine Hände, die sich auf ihre Taille legten. Seine Finger, die unter ihr Kinn griffen und es leicht anhoben, und dann seine Lippen, die sich auf die ihren legten.
 
Erst jetzt, als er ihre weichen Lippen auf seinen spürte, ihren Duft nach frischen Kirschen einatmete und ihre Haut unter seinen Fingerspitzen wahrnahm, wusste er, dass er angekommen war. In all den Jahren hatte sich nichts so gut angefühlt wie dieser Moment, in dem er Cayla in seinen Armen hielt. Nichts daran erschien falsch. Nichts davon machte ihm Angst. Auch wenn er nicht die Gewissheit hatte, dass ihre Liebe ewig hielt, so wusste er doch, dass er dieses Gefühl nur mit Cayla erleben wollte. Nur mit ihr konnte er an die Liebe glauben, denn sie hatte ihm gezeigt, dass es sie tatsächlich gab. Die wahre Liebe. Cayla hatte die hohe, unüberwindbare Mauer, die er um sein Herz gezogen hatte, zum Bröckeln gebracht. Sie hatte ihn aus der Einsamkeit befreit, in die er sich selbst freiwillig zurückgezogen hatte. Aus Angst, verletzt zu werden. Aus Angst, dasselbe zu erleben wie seine Mutter. Wie seine Klienten. Blake hatte immer angenommen, dass Liebe stets mit Schmerz verbunden war. Doch wenn er Cayla nahe war, in ihre Augen blickte, dann wusste er, es gab eine Chance. Und diese Chance wollte er ergreifen. Nur mit ihr.
 

Epilog
 
Seit Blakes Geständnis waren bereits vier Wochen vergangen und Cayla konnte es immer noch nicht glauben, dass ihr Traum von der großen Liebe wahr wurde.
Unruhig ging sie in Ians Haus auf und ab. Dabei warf sie immer wieder einen Blick auf die Wanduhr und spielte nervös mit ihren Haaren. Das Warten machte sie ganz hibbelig und die Sehnsucht in ihrem Körper ließ sie beinahe verrückt werden.
„Jetzt beruhig dich doch, Kind. Er wird jeden Moment auftauchen“, hörte sie ihren Grandpa sagen, der gerade dabei war, seine Gummistiefel anzuziehen.
Rose, die in der Küche stand, um den selbstgebackenen Kuchen aus dem Ofen zu holen, ermahnte ihren Freund: „Die beiden haben sich über drei Wochen nicht gesehen. Natürlich ist Cayla aufgeregt, Schatz. Also, lass sie einfach in Ruhe.“
Ian hob beschwichtigend die Hände. „Ist ja gut. Ich mach mich mal an die Arbeit. Wenn Blake da ist, gebt mir Bescheid, okay?“
Cayla nickte, sah ihrem Grandpa hinterher, wie er die Tür öffnete und nach draußen ging. Dabei zog er sich die Kapuze seines Regenmantels über den Kopf und warf einen Blick in den wolkenverhangenen Himmel. Dann stapfte er hinüber zum Stall.
Rose kam im selben Moment aus der Küche, stellte sich neben Cayla und schaute nach draußen. „Ich bin froh, dass wir in wenigen Wochen hier einziehen werden. Ich mag dieses Haus und die Arbeit mit den Tieren.“
„Aber lieber noch die Arbeit mit den Senioren, habe ich recht?“
Rose nickte. „Stimmt. Ich bin wirklich froh, dass wir unser Heim auf die Farm verlegen. Auch wenn es einiges an Arbeit bedeuten wird. Diese ganzen Umbaumaßnahmen.“
„Stimmt, aber dafür hat dieses Chaos mit dem Ronnys-Haus endlich ein Ende. Die Umbaumaßnahmen auf der Farm werden zwar für uns alle eine Herausforderung, aber zum Glück haben wir die Möglichkeit, in das ehemalige Mitarbeitergebäude zu ziehen“, meinte Cayla.
Es handelte sich um ein altes, kleines Häuschen, in dem bis vor ungefähr zwanzig Jahren noch die Farmarbeiter gelebt hatten. Seit Ian und ihre Grandma diese entlassen hatten, weil der Betrieb nicht mehr so viel Gewinn wie früher abwarf, war es leer gestanden. Es musste einiges daran renoviert werden, aber mit Joshs Hilfe hoffte Cayla, dass es sich zu einem wunderschönen Haus entwickeln würde, wo Cayla und Blake wohnen konnten.
„Solange dieser Lugh Wilson nicht hier war, um uns den Mietvertrag zu kündigen, so lange werden Ian und ich im Seniorenheim bleiben“, klärte Rose sie auf.
„Ich kann es immer noch nicht fassen, dass dieser Typ sich noch nicht bei euch gemeldet hat.“ Cayla blickte an Rose vorbei aus dem anderen Fenster, von dem aus man auf den Weg sah, der Blake endlich zu ihr bringen würde. Doch weit und breit war keine Spur von ihm und seinem Wagen.
„Unglaublich, oder? Dabei sind schon vier Wochen vergangen. Aber ich bin auch nicht böse. Denn so haben wir genügend Zeit, die ganzen Vorbereitungen zu treffen, und stehen nicht plötzlich ohne Plan da.“
Caylas Verhältnis zu Rose wurde von Tag zu Tag besser. Sie konnte Rose richtig gut leiden und mittlerweile kam sie auch damit klar, dass Ian sich neu verliebt hatte. Cayla und ihr Grandpa hatten nach seinem Anfall ein längeres Gespräch geführt und er hatte ihr erklärt, dass er Rose in keiner Weise mit Caylas Grandma verglich. Dass er seine Ehefrau noch immer jeden Tag vermisste, aber Rose ihm so viel Liebe schenkte, dass er den Verlust verwinden konnte.
„Hm, stimmt. Wo bleibt denn nun Blake? Eigentlich wollte er schon vor einer halben Stunde hier sein“, murmelte Cayla.
„Vielleicht gab es Probleme mit dem Möbelpacker?“
„Glaub ich nicht. Blake wollte gar nicht so viel eigene Möbel mitbringen“, meinte Cayla mit einem Lächeln auf dem Gesicht. Der Gedanke, Blake nun endlich bei sich zu haben, zu wissen, dass sie jeden Tag bei ihm sein konnte, ihn küssen, und dass diese schreckliche Fernbeziehung somit der Vergangenheit angehörte, ließ sie innerlich jubeln. Blake hatte tatsächlich den Vorschlag von Mr. Phillips, dem Ortsvorsteher, angenommen und in Fastbel Hill ein Büro angemietet, um zweimal die Woche dort als Anwalt tätig zu sein. Die restlichen Tage würde er in Donagel verbringen, in einer Kanzlei, die ihn mit Handkuss aufgenommen hatte. Cayla war so gerührt, so dankbar dafür, dass Blake nur ihretwegen in Dublin alles aufgab, um bei ihr zu sein. Vor allem so schnell. Zu Anfang hatten sie sich noch auf eine Fernbeziehung geeinigt, um zu sehen, wie sich alles zwischen ihnen entwickeln würde. Doch sehr schnell hatten beide feststellen müssen, dass die Sehnsucht, ihre Liebe zueinander Tag für Tag anwuchs und sie auf Dauer keine Fernbeziehung mehr führen wollten. Cayla hingegen hatte, gleich nachdem Ian wieder aus dem Krankenhaus entlassen worden war, beschlossen, ihren Arbeitsplatz und Wohnsitz nach Fastbel Hill zu verlegen. Sie wollte bei ihrem Grandpa sein, ihn unterstützen und nicht zuletzt das Leben führen, welches sie sich als Kind immer gewünscht hatte. Fernab von all der Hektik, all dem Stress. Hier in Fastbel Hill, auf Ians Farm konnte sie so wunderbar ihren Gedanken nachgehen. Hier konnte sie ihrer Kreativität freien Lauf lassen. Seit sie hier war, hatte sie schon mit zwei neuen Projekten angefangen. Da sie nur zu Marketingzwecken nach London reisen musste, konnte sie ohne Probleme hier wohnen.
„Es ist so schön, dass du hier bei uns bleibst. Ich glaube, Ian würde sich wirklich freuen, wenn er auch bald deine Geschwister und eure Eltern wieder zu Gesicht bekommen würde.“ Rose lächelte Cayla liebevoll an.
„Ich freue mich auch hier zu sein, Rose, und ich bin mir sicher, Kaden und Aislyn werden uns bald besuchen“, stimmte sie zu. „Was Mum und Dad angeht, wird es schwieriger werden. Im Moment sind sie gerade für vier Wochen in Neuseeland. Aber vielleicht verschlägt ihre Weltreise sie auch irgendwann mal hierher.“
„Ja vielleicht. Ich bin übrigens sehr froh, dass dein Grandpa nun alle eingeweiht hat. Dass deine Familie über uns Bescheid weiß.“
„Ich auch, Rose.“
Die zwei lächelten sich kurz an. Dann hielt Cayla es nicht länger in diesen vier Wänden aus. Sie wollte endlich wissen, wo Blake steckte. „Ich gehe mal meinen Freund suchen. Vielleicht hat er sich verfahren.“ Sie griff nach ihrer Regenjacke und marschierte zielstrebig zur Türe.
„Na dann viel Glück“, rief Rose ihr nach.
Mit schnellen Schritten ging sie an dem Zaun vorbei. Sie war so in Gedanken bei Blake, dass ihr zuerst gar nicht auffiel, dass die Schafe, die eigentlich auf der Wiese hätten grasen sollen, verschwunden waren. Erst als sie weiterging und das Blöken der Vierbeiner vernahm, das allerdings aus einer ganz anderen Richtung zu kommen schien, wurde es ihr bewusst.
„Oh verdammt“, stieß sie aus, beschleunigte ihre Schritte und eilte den Weg entlang. Wenn diese Viecher schon wieder ausgebüxt waren, dann würde sie Blake beauftragen, den gesamten Zaun zu erneuern. Mit hochroten Wangen und laut pochendem Herzschlag kam sie schließlich oben auf dem kleinen Hügel an, der auf der einen Seite hinunter zu Ians Farm führte und auf der anderen in Richtung Dorf. Für einen Moment blieb sie stehen, um Ausschau nach der Schafherde zu halten. Sie musste gar nicht lange suchen, denn die Tiere waren nur ein paar hundert Meter von ihr entfernt auf der Straße. Mitten drin entdeckte sie jenen Mann, auf den sie so sehnlichst gewartet hatte. Ein breites Lächeln zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab, als sie sah, wie Blake mit seinem rot karierten Hemd, der dunklen Jeans und einer weißen Wollmütze auf dem Kopf dastand und wild fuchtelnd versuchte, die Schafe zum Weitergehen zu animieren. Cayla spürte, wie ihr Herz vor Freude hüpfte, wie das Blut durch ihre Adern rauschte und jede Zelle ihres Körpers sich nach diesem Mann sehnte. Sie eilte los, den Berg wieder hinunter, mitten auf die Schafe und Blake zu. Laut blökend machten sie ihr Platz, und als Blake dann bemerkte, was die Tiere dazu veranlasst hatte, sich nun doch in Bewegung zu setzen, sah er auf. Direkt in Caylas Gesicht. In seinen mitternachtsblauen Augen konnte sie lesen, dass die Sehnsucht nicht nur ihr so zugesetzt hatte. Blake lächelte, breitete die Arme aus und hob Cayla hoch, die auf ihn zugestürmt kam, ihre Arme zeitgleich um seinen Nacken legte und ihre Hüften um seine Taille schlang. Und dann küsste er sie, genauso wie es der Held in ihren Liebesromanen immer tat. Voller Leidenschaft und Liebe und in dem Bewusstsein, dass dies hier der Beginn eines ganz neuen Lebens war. Eines Lebens voller Liebe.
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